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ANSTELLE EINES VORWORTS … 

Klasse Klima – heißkalt erwischt, ein Projekt von BUNDjugend, Naturschutzjugend und Natur-
freundejugend Deutschlands, bringt in 10 Bundesländern die Themen und Arbeitsweisen von 
uns Jugendumweltverbänden an Schulen. Dies ist für uns in vielfacher Hinsicht ein neuer 
Schritt – und du bist dabei! 

Mit Klasse Klima – heißkalt erwischt wollen wir Schüler*innen der 5. bis 10. Klasse für ein kli-
mafreundliches Leben begeistern. Wir wollen im Rahmen von guten und vertrauensvollen 
Kooperationen mit ausgewählten Schulen aktiven Klimaschutz erlebbar machen. Dazu gilt es 
zunächst ein Netzwerk zwischen weiterführenden Schulen und den drei großen Jugendum-
weltverbänden in Deutschland aufzubauen.  

Wozu diese Toolbox? 

Damit es für dich leichter wird, ein Angebot an einer Schule zu gestalten, haben wir hier eini-
ge aus unserer Sicht sehr relevante Punkte aufgeschrieben. Wir wollen dieses Dokument im 
Projektverlauf auch mit deinen Erfahrungen weiterentwickeln. Daher melde uns sehr gerne 
zurück, wenn du Hinweise und Anmerkungen hast. 

In diesem ersten Teil der Toolbox geht es um pädagogische und organisatorische Fragen. Die 
Jugendumweltverbände stehen für eine bestimmte Art des Lernens. Deshalb möchten wir dir 
einige Aspekte mitgeben, die unsere Bildungsarbeit aus unserer Sicht ausmachen. Außerdem 
geben wir dir Tipps im Umgang mit den Schüler*innen. Weiterhin findest du viele Antworten 
darauf, wie du eine Kooperation mit einer Schule gestalten kannst. Wenn du mit einer Schule 
eine Kooperationsvereinbarung abgeschlossen hast, kannst du dir konkrete Gedanken zu 
deinem Bildungsangebot machen. Dazu findest du Tipps, wie du dein Angebot strukturieren 
kannst, und wir stellen dir Planungstools vor.  

Im zweiten Teil folgen dann zusätzlich didaktisch aufgearbeitete Themen inklusive einer  
Methodensammlung. 



 

 

Inhaltsverzeichnis 
Impressum  

Teil A 

Anstelle eines Vorwortes 

Kapitel 1: Klasse Klima – heißkalt erwischt: Von dir gestaltet!  

UNSER PÄDAGOGISCHES KONZEPT ...................................................................................................................... 1 

Lernen mit großen Augen – das entdeckende Lernen............................................................................ 1 

Lernen auf Augenhöhe – der Peer-to-Peer-Ansatz ................................................................................... 1 

Lernen mit Kopf und Händen – Bildung für nachhaltige Entwicklung. ........................................1  

Exkurs: Nachhaltige Entwicklung – oder: Ein gutes Leben für alle ................................................. 1 

UNSER PÄDAGOGISCHES SELBSTVERSTÄNDNIS............................................................................................ 5 

Lernen geht auch anders…........................................................................ ................................................................. 5 

Was heißt das konkret?. ............................................................................................................................................ 6 

Der Beutelsbacher Konsens ................................................................................................................................... 7 

AUFGABEN – WAS MACHT EIN/E MULTIPLIKATOR*IN? ............................................................................. 7 

AUFTRETEN .......................................................................................................................................................................... 8 

UMGANG MIT LAMPENFIEBER .................................................................................................................................. 8 

Kapitel 2: Eine Annäherung an den Kooperationspartner Schule 
 

SCHULKOOPERATIONEN IM FOKUS ...................................................................................................................... 1 

Hintergrund: Die Öffnung des Systems Schule ........................................................................................... 1 

Schulkooperationen: Vorteile im Überblick......................................................................... ....................... 1 

LOS GEHT’S – SO FINDE ICH EINE GEEIGNETE SCHULE... .................................................................................... 2 

1. Recherche nach geeigneten Schulen................... ....................................................................................... 3 

2. Kontaktaufnahme mit ausgewählten Schulen................ ....................................................................... 4 

3. Ein persönliches Treffen..................................................................... ................................................................ 5 

4. Der Kooperation einen Rahmen geben – Der Kooperationsvertrag............. ............................ 6 

5. Angebotsentwicklung................................................................................................................ ......................... 7 

6. Werbung...................................................................................................................................................................... 9 

EINE ERFOLGREICHE KOOPERATION LÄSST SICH MESSEN AN….............................. ........................... 9 

Kapitel 3: Werkzeugkiste zur Planung von Bildungsangeboten 
 

DER WALD VOR LAUTER BÄUMEN – Schritte zur Konzeption von Bildungsangeboten.......... 1 

Das „Berliner Modell‛ als Instrument zur Planung...................................................................................1 

Die Schüler*innen – ein Blick hinter die Kulissen ...................................................................................... 3 

Das Ziel kennen, um den Weg zu finden.................. ...................................................................................... 5 

Die Inhalte – es ist doch alles wichtig, oder?.............. ................................................................................. 6 



 

 
 

Die Methodik – viele Wege führen nach Rom. Welcher ist deiner?............. .................................. 9 

AUFBAU EINER VERANSTALTUNG – ES WIRD ERNST ................................................................................ 12 

Ein Projekttag ............................................................................................................................................................... 12 

Planungshilfe ................................................................................................................................................................ 13 

Eine AG ............................................................................................................................................................................. 14 

Planungshilfe ................................................................................................................................................................ 15 

UMGANG MIT „STÖRUNGEN‛ – ABER WER STÖRT EIGENTLICH WEN? .......................................... 16 

Was wir meinen, wenn wir von „Störungen‛ sprechen ......................................................................... 16 

Strategien zum Umgang mit „Störungen‛ .................................................................................................... 16 

Zu guter Letzt – ein paar allgemeine Hinweise ....................................................................................... 17 

Teil B 

Lesehilfe   

Modul 1: Ursachen und Folgen des Klimawandels – einfach nur ein bisschen wärmer?  

KURZINFO ............................................................................................................................................................................. 1 

METHODENPOOL.............................................................................................................................................................. 6 

ARBEITSMATERIALIEN .................................................................................................................................................. 16 

Modul 2: Klimapolitik – alles ist politisch, auch das Wetter 

KURZINFO ............................................................................................................................................................................. 1 

METHODENPOOL.............................................................................................................................................................. 6 

ARBEITSMATERIALIEN .................................................................................................................................................. 12 

Modul 3: Klimagerechtigkeit und Klimaflucht – hier nicht auf Kosten von anderswo 

KURZINFO ............................................................................................................................................................................. 1 

METHODENPOOL.............................................................................................................................................................. 5 

BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG KLIMAGERECHTIGKEIT ..................................................................... 9 

BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG KLIMAFLUCHT...................................................................................... 14 

ARBEITSMATERIALIEN .................................................................................................................................................. 19 

Modul 4: Energie – höher, schneller, weiter 

KURZINFO ............................................................................................................................................................................. 1 

METHODENPOOL.............................................................................................................................................................. 7 

BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG: KLICKS FÜR DEN KLIMASCHUTZ – GREEN IT ................... 11 

BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG: KONFLIKTFELD KOHLE – EIN PLANSPIEL ............................ 15 

ARBEITSMATERIALIEN .................................................................................................................................................. 19 

Modul 5: Mobilität – neue Wege gehen 

KURZINFO ............................................................................................................................................................................. 1 

METHODENPOOL.............................................................................................................................................................. 5 

BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG ......................................................................................................................... 9 

BEISPIEL FÜR EINE PROJEKTWOCHE .................................................................................................................. 13 



 

 
 

ARBEITSMATERIALIEN .................................................................................................................................................. 17 

Modul 6: Ernährung – das Klima ist, was du isst 

KURZINFO ............................................................................................................................................................................. 1 

METHODENPOOL.............................................................................................................................................................. 5 

BEISPIEL FÜR EINE PROJEKTWOCHE „KLIMAFREUNDLICHE ERNÄHRUNG‛ ............................... 12 

PROJEKTTAG STADTFÜHRUNG DURCH DEN BERLINER WEDDING ................................................. 17 

ARBEITSMATERIALIEN .................................................................................................................................................. 19 

Modul 7: Konsum – besser, anders, weniger 

KURZINFO ............................................................................................................................................................................. 1 

METHODENPOOL.............................................................................................................................................................. 8 

BEISPIEL FÜR EINE AG „PIMP YOUR WASTE‛ .................................................................................................. 17 

BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG „KLASSE KLAMOTTEN‛ .................................................................... 21 

ARBEITSMATERIALIEN .................................................................................................................................................. 24 

Modul 8: Tourismus – aber der Flug war billig 

KURZINFO ............................................................................................................................................................................. 1 

METHODENPOOL.............................................................................................................................................................. 5 

BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG ......................................................................................................................... 9 

ARBEITSMATERIALIEN .................................................................................................................................................. 14 

Modul 9: Klimafreundliche Schule – Aktionstipps 

AKTIONSTIPPS FÜR EINE KLIMAFREUNDLICHE SCHULE ........................................................................... 1 

BEISPIEL FÜR EINE PROJEKTWOCHE „ZUKUNFTSWERKSTATT FÜR EINE 
KLIMAFREUNDLICHE SCHULE‛ ................................................................................................................................. 7 

BEISPIEL FÜR EINE AG „KLIMAFREUNDLICHE SCHULE‛ ........................................................................... 14 

BEISPIEL FÜR EINE AG „DAS TÄGLICH GEMÜSE‛ .......................................................................................... 16 

ARBEITSMATERIALIEN .................................................................................................................................................. 18 

Methoden von A bis Z



Stanzform / Layouthilfe
für Register DIN A4 
Überformat
Aussenformat 22,5 cm x 29,7 cm
Schnitttiefe 1 cm
Lochung in 2-fach oder 4-fach wählbar. 
Lochabstand Standad = 8 cm.

Schnitthöhe ist frei wählbar (hier bei 5 cm von oben).
Ecken minimal gerundet.

Layoutdatei mit überdruckender Stanzkontur 
in Sonderfarbe „Stanzform“.

Alle Texte dieser Datei können für Ihr Layout gelöscht 
werden. 

Schnitttiefe = 1,5 cm

Schnitthöhe 
= frei wählbar

hier als Bsp. 5 cm

Klasse Klima – heißkalt erwischt: Von dir gestaltet! 

Kapitel 1 K
la

ss
e 

K
li

m
a 

– 
he

iß
ka

lt
 

er
w

is
ch

t:
 V

on
 d

ir
 g

es
ta

lt
et

!
K

ap
it

el
 1



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil A, Kapitel 1  1 

UNSER PÄDAGOGISCHES KONZEPT 

Es gibt drei wichtige Bezugspunkte für unser pädagogisches Konzept, die wir zu Beginn vor-
stellen möchten: das entdeckende Lernen, den Peer-to-Peer-Ansatz sowie die Bildung für 
nachhaltige Entwicklung. 

Lernen mit großen Augen – Das entdeckende Lernen 
Das entdeckende Lernen ist eine pädagogisch-didaktische Methode mit dem Ziel der Wis-
sensaneignung. Dabei liegt der Fokus bei den Schüler*innen, nicht bei der vermittelnden 
Lehrperson. Die Aufgabe der Lehrkraft ist es, Lernanregungen und Lernarrangements zu 
schaffen, welche die Schüler*innen zu eigenaktivem Lernen motivieren.  

Die Schüler*innen sollen angeregt werden, selbst eine Lösung für ein Problem zu finden. Mit 
diesem Ansatz können sie viel leichter einen eigenen Zugang zum Erlernten entwickeln. Dar-
über hinaus wird die Neugier der Schüler*innen geweckt.  

Lernen auf Augenhöhe – Der Peer-to-Peer-Ansatz 
Eine Selbstverständlichkeit in den Jugendverbänden, eine Innovation in der Schule: Personen, 
die etwa im gleichen Alter sind wie die Schüler*innen, führen die Angebote durch. Dadurch 
entsteht Nähe und ein schnellerer persönlicher Bezug zu den teilnehmenden Schüler*innen. 
Dies bewirkt, dass sich die Lernsituation trotz Schulgebäude, Pausenglocke und muffigem 
Schulgeruch deutlich von einer normalen Unterrichtssituation unterscheidet. Den Schü-
ler*innen ist bewusst, dass es den anleitenden Personen um andere Dinge geht als um Noten, 
ein Richtig oder Falsch oder nur das reine Fachwissen. Dies können und wollen wir gezielt 
nutzen, um an Schulen mehr und anders zu gestalten, als es der durchschnittliche Unterricht 
leistet.  

Lernen mit Kopf und Händen – Bildung für nachhaltige Entwicklung 
Bildung für nachhaltige Entwicklung ist ein pädagogisches Konzept, das im Zuge der Diskus-
sion um die Grenzen des Planeten und um nachhaltige Entwicklung vor mehr als zehn Jahren 
entstanden ist. Das Ziel ist es, allen Menschen Zugang zu Kompetenzen und Fähigkeiten zu 
ermöglichen, die sie benötigen, um eine nachhaltige Entwicklung zu gestalten. Sie können 
sich also Wissen und Werte aneignen sowie Verhaltensweisen und Lebensstile erlernen, die 
für gesellschaftliche Veränderungen im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung erforderlich 
sind. Neben der Wissensvermittlung ist das Erlernen alternativer Handlungsmöglichkeiten, 
die im Einklang mit einer nachhaltigen Entwicklung stehen, zentral. Damit ist Bildung für 
nachhaltige Entwicklung zum einen Wissensvermittlung, zum anderen handlungs- und pro-
jektorientiertes Lernen. 

 

Exkurs: Nachhaltige Entwicklung – oder: Ein gutes Leben für alle 
Eine nachhaltige Entwicklung wird als eine Entwicklung, welche die Bedürfnisse der Gegen-
wart befriedigt, ohne dabei zu riskieren, dass zukünftige Generationen ihre eigenen Bedürf-
nisse nicht befriedigen können, definiert. Dieser normative Ansatz fokussiert nicht die Interes-
sen des Individuums, sondern stellt das Wohlbefinden aller Menschen, jetzt und in Zukunft, in 
den Mittelpunkt. Natürlich wird jede*r Einzelne die Fragen nach einem guten Leben anders 
beantworten, dennoch sind vier Themenbereiche dafür wesentlich: 
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 Ökologie 

Wie gehen wir mit unseren natürlichen Lebensgrundlagen so um, dass sie sowohl uns, 
als auch den Menschen an anderen Orten und nachfolgenden Generationen ein gutes 
Leben ermöglichen? Wie gelingt es uns, dass allen Menschen überall saubere Luft, 
reines Wasser und gesunde Böden zur Verfügung stehen? 

 Gesellschaft 

Wie gestalten wir als Gesellschaft unser soziales Zusammenleben so, dass es für 
möglichst viele Menschen lebenswert ist? Wie stellen wir sicher, dass der Zugang zu 
Bildung, Arbeit, Gesundheitsversorgung und die Nutzung natürlicher Ressourcen für 
alle gerecht sind? Dass Gerechtigkeit zwischen den Geschlechtern herrscht? Dass 
Konflikte gewaltfrei gelöst werden? 

 Wirtschaft 

Wie organisieren wir unsere Wirtschaftssysteme so, dass sie uns Menschen 
unterstützen und ein gutes Leben ermöglichen und nicht umgekehrt Natur und 
Menschen ausbeuten? Wie gelingt es, dass umweltfreundlich und sozial gerecht 
gewirtschaftet wird und regionale Wirtschaftskreisläufe erhalten bleiben, ohne dass 
positive Errungenschaften der Globalisierung verloren gehen? 

 Kultur 

Wie entwickeln wir Wertesysteme, die eine Änderung des Lebensstils und eine neue 
Definition des guten Lebens im Fokus haben? Wie schaffen wir es, dass Menschen sich 
wieder als Teil von ökologischen und sozialen Systemen verstehen? Dass kulturelle 
Vielfalt als Potential gelebt wird? Dass traditionelles Wissen aufgewertet wird? 

 

 

Zur Verwirklichung nachhaltiger Entwicklungsprozesse soll den Lernenden Gestaltungskom-
petenz für eine nachhaltige Entwicklung vermittelt werden. Das heißt, dass sie Fähigkeiten 
und Wissensbestände erwerben, die Veränderungen im Bereich des ökonomischen, ökologi-
schen und sozialen Handelns möglich machen. Kinder und Jugendliche sollen über die Hand-
lungsfähigkeit verfügen, zukunftsrelevante Probleme individuell, gemeinschaftlich und poli-
tisch lösen zu können. Es gibt inzwischen zwölf Teilkompetenzen: 
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Hinter den jeweiligen Teilkompetenzen verbergen sich unterschiedliche Fähigkeiten, die für 
die Umsetzung einer nachhaltigen Entwicklung und globaler Gerechtigkeit wichtig sind.  

Teilkompetenzen der Gestaltungskompetenz 
 

1 Perspektivübernahme – Weltoffen und neue Perspektiven integrierend Wissen aufbauen 
 Können die Lernenden wichtige Punkte in den Perspektiven unterschiedlicher 

Kulturen erkennen, diese würdigen und verständnisorientiert nutzen? 

2 Antizipation – Vorausschauend denken und handeln 
 Wird über die Zukunft nachgedacht?  
 Wird die Gegenwart aus der Zukunftsperspektive betrachtet? 
 Entwickeln die Schüler*innen Visionen vom Leben in der Zukunft im Sinne der 

Nachhaltigkeit? Werden die Zukunftsentwürfe mit dem aktuellen Handeln in 
Beziehung gesetzt? 

3 Interdisziplinär Erkenntnisse gewinnen und handeln 
 Können die Schüler*innen Probleme erkennen, Fragen formulieren und 

fachübergreifend denken? 
 Finden sie eigene Lösungswege und können Gelerntes in ähnlichen 

Zusammenhängen verwenden? 
 Können sie Konzepte der Nachhaltigkeit an Beispielen aus ihnen vertrauten 

Lebensbereichen, zum Beispiel Konsum, Mobilität oder Freizeit, darstellen? 

4 Umgang mit unvollständigen und komplexen Informationen 
 Sind die Schüler*innen in der Lage, Risiken, Gefahren und Unsicherheiten zu 

erkennen und abzuwägen? 

5 Kooperation – Gemeinsam mit anderen planen und handeln können 
 Verfügen die Schüler*innen über Planungswissen und können bei 

Planungsszenarien ihre Kenntnisse über eine nachhaltige Entwicklung anwenden? 
 Sind sie in der Lage, im Team zu arbeiten? 
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6 Bewältigung individueller Entscheidungsdilemmata 
 Inwieweit können die Schüler*innen Zielkonflikte hinsichtlich der 

Handlungsstrategien einer nachhaltigen Entwicklung erkennen und 
berücksichtigen? 

7 Partizipation – An Entscheidungsprozessen partizipieren können 
 Haben sich die Schüler*innen im altersgemäßen Rahmen eine Methoden- und 

Kommunikationskompetenz angeeignet?  
 Wissen sie, wie und wo sie an Entscheidungen teilhaben können? 
 Können sie Konflikte friedlich untereinander austragen und bewältigen, 

kooperieren und Beziehungen zu anderen aufbauen? 

8 Motivation – Andere motivieren können, aktiv zu werden 
 Werden im Schulleben und in der Freizeit Anlässe geboten, um nachhaltige 

Lebensweisen erlebbar zu machen, und haben die Schüler*innen dadurch 
erfahren, dass es Spaß macht und sich lohnt, sich für eine Sache einzusetzen? 

 Haben sie schon einmal andere unterstützt und dafür Anerkennung erfahren?  
 Sind sie bereit, Verantwortung für ihr Lernen zu übernehmen? 

9 Reflektion – Eigene Leitbilder und die anderer reflektieren können 
 Können die Schüler*innen kulturelle Verhaltensweisen erkennen und 

reflektieren?  
 Können sie ihr Leben und ihre Erlebnisse mit dem Leben anderer 

Bevölkerungsgruppen vergleichen? 

10 Kompetenz zum moralischen Handeln  
 Sind die Schüler*innen in der Lage, ihre Vorstellungen von Gerechtigkeit als 

Entscheidungs- und Handlungsgrundlage zu nutzen? 

11 Eigenständiges Handeln – Selbstständig planen und handeln können 
 Können die Schüler*innen selbstständig planen und agieren?  
 Können sie bei einfachen Planungsszenarien ihre Kenntnisse über nachhaltige 

Entwicklung anwenden? 

12 Unterstützung anderer – Empathie und Solidarität für Benachteiligte zeigen können 
 Können sich die Schüler*innen in die Lebenssituation anderer Menschen 

einfühlen?  
 Kennen sie die Begriffe Solidarität, Gerechtigkeit, Gemeinschaftsgefühl und  

die Probleme der Einen Welt? 

  

 

  Jede Teilkompetenz kann mit spezifischen Methoden gefördert werden. Einige Ideen dazu 
  findest du in Kapitel 3, Seite 12. 
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UNSER PÄDAGOGISCHES SELBSTVERSTÄNDNIS 

Ausgehend von den drei skizzierten pädagogischen Grundsätzen definieren wir im Projekt 
Klasse Klima – heißkalt erwischt unser pädagogisches Selbstverständnis. Dieses unterscheidet 
sich vom vorherrschenden Verständnis in der durchschnittlichen Schule.  

Lernen geht auch anders… 
Jugendarbeit bietet in vielerlei Hinsicht genau das, was von der Schule zunehmend gefordert 
wird, diese jedoch ohne Partner von außen oft nicht leisten kann: Freiwilligkeit und Selbstbe-
stimmung in Lernprozessen, Vielfalt und Flexibilität im Arrangement von Bildungsangeboten, 
interessengeleitetes, alltags- und lebensweltorientiertes Lernen. Jugendverbände sind als Teil 
der Jugendhilfe selbstorganisiert und arbeiten nach den Prinzipien von Freiwilligkeit, Partizi-
pation, Subsidiarität und Pluralität. Ihre Bildungsarbeit knüpft direkt an den Interessen und 
Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen an. Bildung aus Sicht der Jugendverbände ist ein 
umfassender Prozess der Entwicklung und Entfaltung derjenigen Fähigkeiten, die Menschen 
in die Lage versetzen zu lernen, ihre Potenziale zu entwickeln, zu handeln, Probleme zu lösen 
und Beziehungen zu gestalten. Es ist ein Prozess der selbstbestimmten Emanzipation, der auf 
die Entfaltung von Urteils-, Analyse- und Kritikfähigkeit abzielt. Sie ist die Grundlage für Teil-
habe und Mitgestaltung an der Gesellschaft und umfasst alle Lebensbereiche.  

Im Gegensatz zum Schulunterricht – der formalen Bildung – weist die Bildungsarbeit der Ju-
gendverbände einen sogenannten non-formalen Charakter auf. Darin spiegeln sich viele 
Prinzipien der Jugendarbeit wider. Non-formale Bildung ist: 

 freiwillig, ganzheitlich und prozessorientiert, 

 unentgeltlich und damit für alle Kinder und Jugendliche zugänglich, 

 ein organisierter Prozess, der Bildungsziele beinhaltet, 

LUST AUF MEHR? 
 Gerhard de Haan (2008): Gestaltungskompetenz als Kompetenzkonzept der  

Bildung für nachhaltige Entwicklung.  
 Transfer-21 (2006): Herzlich Willkommen in der Schule. Ein Ratgeber für außer-

schulische Fachkräfte zur Förderung der Bildung für nachhaltige Entwicklung  
in der Ganztagsschule.  

 Irmgard Stelzer und weitere (2012): bildung.nachhaltig.regional – Aspekte einer 
Bildung für nachhaltige Entwicklung für RegionalentwicklerInnen und Bildungs-
praktikerInnen. 

 UNESCO (2005): UN Decade of Education for Sustainable Development 2005-2014, 
DRAFT International Implementation Scheme (IIS).  

 Ute Zocher (2001): Lernen entdecken – vom Entdeckenden Lernen und der  
Bedeutung der eigenen Frage.  
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 partizipativ, selbstbestimmt und orientiert sich an den Lernenden, 

 beruht auf Erfahrung und Handeln und setzt bei den Bedürfnissen der Lernenden an, 

 bereitet die Lernenden auf ihre Rolle als aktive Bürger*innen vor. 

Die Prinzipien der non-formalen Bildung in Kombination mit dem Konzept der Gestaltungs-
kompetenz im Sinne der Bildung für nachhaltige Entwicklung bedeuten für dich als außer-
schulische/r Bildungspartner*in:  

(1) Die Schüler*innen werden an der Auswahl und der Gestaltung von Themen und 
Projekten beteiligt.  

(2) Sie lernen, gemeinsam mit anderen Schüler*innen Lösungen im Sinne einer 
nachhaltigen Entwicklung zu finden. 

(3) Es wird übergreifend zwischen verschiedenen Fächern und Lernangeboten gearbeitet. 

(4) Projektarbeit steht im Vordergrund, sodass die Schüler*innen selbst gesteuert lernen 
können. Eigeninitiative und Teamarbeit sollen gefördert werden. 

(5) Die jungen Menschen sehen, wie sie sich für ihre Zukunft engagieren und sich 
weiterentwickeln können.  

Was heißt das konkret? 
Du gestaltest als außerschulische/r Bildungspartner*in ein Angebot. Das ist aus verschiede-
nen Gründen ein sehr wichtiger Punkt, denn das bedeutet, dass du dich von vielen Merkma-
len, die das System Schule prägen, abgrenzen kannst. Denn: Du bist kein/e Lehrer*in. 

 Die Wissensvermittlung ist ein Baustein. Das eigentliche Potential liegt aus unserer 
Sicht in der Wertevermittlung und der Handlungsorientierung. Also in den Fragen: Was 
soll sich ändern und was kann jede*r einzelne dafür tun? 

 Du schaffst für die Schüler*innen einen anregenden Lernraum, aber die 
Teilnehmenden entscheiden selbst, inwieweit sie diesen Lernraum ausschöpfen.  

 Es gibt kein Richtig oder Falsch. Stattdessen gibt es Resonanz auf die einzelnen 
Personen und ihre Fragen.  

 Was du mitbringst und womit du gezielt arbeiten kannst, sind deine Persönlichkeit, 
deine Leidenschaft und deine Authentizität für die Themen, die dir wichtig sind.  

 In der außerschulischen Bildungsarbeit ist es entscheidend, die Teilnehmenden ernst 
zu nehmen und sie aktiv in das Geschehen und die Planung einzubeziehen.  

 Es ist völlig in Ordnung, wenn du Fragen nicht umfassend beantworten kannst. Im 
Bereich Klimaschutz gibt es viele Aspekte, die nicht abschließend geklärt werden 
können. Wichtig erscheint uns, solche Unsicherheiten mit den Schüler*innen zu 
diskutieren und ihnen die Komplexität der Welt aufzuzeigen.  

 Es ist kein Beinbruch, wenn dir ein Fehler unterläuft. Beim nächsten Mal bist du besser 
darauf vorbereitet. Auch du befindest dich in einem Lernprozess. 

 



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil A, Kapitel 1  7 

Der Beutelsbacher Konsens 
Es gibt außerdem drei Leitgedanken, welche die politische Bildungsarbeit prägen, die 1976 im 
Beutelsbacher Konsens festgehalten wurden: 

 Das Überwältigungsverbot 
Das Überwältigungsverbot beinhaltet, dass ein Rahmen geschaffen wird, in dem sich die 
Schüler*innen selbstständig ein eigenes Urteil bilden sollen. Hier besteht eine ganz klare 
Abgrenzung zur Indoktrination, also einer keinen Widerspruch oder Diskussion zulassen-
den Belehrung.  

 Das Kontroversitätsgebot 
Das Kontroversitätsgebot besagt, dass Themen, die in Wissenschaft und Politik vielfältig 
diskutiert werden, auch im Bildungsangebot in ihrer Kontroversität dargestellt werden 
müssen. Unterrepräsentierte Standpunkte oder Alternativen werden benannt. 

 Das Ziel  
Ziel ist es, Schüler*innen in die Lage zu versetzen, eine politische Situation sowie die ei-
gene Interessenlage analysieren zu können. Eine solche Analyse ist der Ausgangspunkt 
dafür, dass Mittel und Wege aufgezeigt werden können, wie die Schüler*innen die vorge-
fundene politische Lage beeinflussen können. 
 

 

 

 

 

 

AUFGABEN – WAS MACHT EIN/E MULTIPLIKATOR*IN? 

Als Multiplikator*in können ganz unterschiedliche Aufgaben auf dich zukommen: 

 Prozessgestaltung und -begleitung 
Unter Prozessgestaltung ist die Konzipierung und Umsetzung eines Bildungsangebotes zu 
verstehen. Dazu gehören die Erarbeitung eines roten Fadens, die Beteiligung der Schü-
ler*innen im Prozessgeschehen und die Auswahl an Methoden, die deren Kreativität und 
Potentiale anregen. Die Schüler*innen sollen in ihrem Interesse unterstützt werden. 

 Ein Informationsangebot machen 
Es werden differenzierte Informationen für die Schüler*innen mit verschiedenen Metho-
den aufbereitet, damit sie neues Wissen daraus schöpfen können. Besonders eindrücklich 
kann dies gelingen, wenn du deine eigenen Erfahrungen integrierst und mit deiner Au-
thentizität arbeiten kannst. Inwieweit die Schüler*innen dein Angebot annehmen, bleibt 
ihnen selbst überlassen. 

 

 

 

LUST AUF MEHR? 
 Wolfgang Mack (2007): Lernen im Lebenslauf – formale, non-formale und informelle 

Bildung: die mittlere Jugend (12 bis 16 Jahre). 
 Christine Künzli (2006): Didaktisches Konzept. Bildung für nachhaltige Entwicklung. 
 Bundeszentrale für politische Bildung (2011): Der Beutelsbacher Konsens. 
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 Prozessorientierte Leitung des Angebots 
Um die Potentiale der Schüler*innen tatsächlich zu aktivieren, ist es sehr wichtig, auf ihre 
Bedürfnisse zu achten und zu reagieren. Methoden aus der Gesprächsmoderation können 
das möglich machen. Die Gruppenkommunikation kann so fokussiert und die Schü-
ler*innen können durch Visualisierung, Transparenz und aktivierende Fragen weiter ge-
bracht werden. Dazu gehört ggf. auch die Dokumentation der Veranstaltung.  

Uns geht es an dieser Stelle darum, dir einen Überblick zu geben, welche Aufgaben deine 
Arbeit prägen können. Wenn dir einige Dinge davon mehr liegen, andere weniger, ist das in 
Ordnung. Wichtig ist, dass du deinen eigenen Stil als Multiplikator*in findest.  

AUFTRETEN 

Die Konzeptionierung und Durchführung von Bildungsangeboten ist sehr intensiv. Nicht nur, 
dass es Zeit und oft auch Korrekturschleifen braucht, bis man selbst zufrieden ist. Es steckt 
auch viel Herzblut darin. Umso ärgerlicher ist es, wenn etwas schief läuft. Vieles kannst du 
selbst beeinflussen. Daher hier ein paar Tipps zu deinem Auftreten: 

(1) Körpersprache, Mimik und Gestik 
Ob du lieber sitzen oder stehen möchtest, ist ganz dir überlassen. Beachte dabei, dass im 
Unterricht normalerweise das Stehen und Gehen nur den Lehrer*innen vorbehalten ist. 
Durch das Arbeiten mit Sitzen, Aufstehen und Positionsveränderungen im Raum kannst du 
auf Unruhe und andere Störungen reagieren und die Aufmerksamkeit wieder einfangen, 
ohne alles verbal zu thematisieren. Wichtig ist, dass du eine aufrechte, aber entspannte 
Körperhaltung hast. Halte mit den Schüler*innen Blickkontakt, aber wundere dich nicht, 
wenn dieser nicht erwidert wird. Jeder Mensch hat seine eigene Art, Neues zu verarbeiten.  

(2) Sprache 
Sprich deutlich, laut und langsam, so können die Schüler*innen dir am besten folgen. Du 
kannst viel mit deiner Stimme arbeiten, indem du eine passende Betonung einsetzt und 
mit der Stimme variierst. Benutze kurze und einfache Sätze.  

(3) Wortwahl 
Deine Wortwahl sollte dem Inhalt und dem Rahmen angemessen sein. Wenn du Fremdwörter 
und Abkürzungen benutzt, frage die Schüler*innen, ob sie um deren Bedeutung wissen. Wenn 
nicht, erkläre sie. Vieles wird klarer, wenn du passende Beispiele bringst. 

UMGANG MIT LAMPENFIEBER 

Wir alle kennen Lampenfieber. Meistens hilft das Wissen um die Ursachen der Nervosität, um 
sie zu reduzieren. In der Regel lässt sich Lampenfieber durch eine gute Vorbereitung verrin-
gern. Dazu einige Tipps:  

 Setze dich bei deinen Recherchen auch mit Gegenargumenten auseinander. Dann 
kannst du auf sie gelassen und souverän reagieren.  

 Beginne frühzeitig mit deinen Vorbereitungen und gönne dir Zeitpuffer. 

 Plane den Beginn deiner Veranstaltung genau und detailliert. Wenn ihr das Angebot 
zu zweit gestaltet, trefft die notwendigen Absprachen schon im Vorfeld: Informiert 
euch über mögliches Lampenfieber und Unsicherheiten, und vereinbart, ob in einer 
entsprechenden Situation die andere Person möglichst eingreifen soll oder nicht.  
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 Es hilft, so viel wie möglich über die Rahmenbedingungen zu wissen. Dann gibt es vor 
Ort weniger (böse) Überraschungen. 

 Sei möglichst früh da und nimm dir genug Zeit, den Raum vorzubereiten und dich auf 
die kommende Situation einzustimmen.  

 Geh davon aus, dass die Schüler*innen nett, aufgeschlossen und interessiert sind. Sie 
sind meistens keine Monster. Außerdem hast du einen Pluspunkt in der Tasche: Es ist 
kein normaler Unterricht. 



Stanzform / Layouthilfe
für Register DIN A4 
Überformat
Aussenformat 22,5 cm x 29,7 cm
Schnitttiefe 1 cm
Lochung in 2-fach oder 4-fach wählbar. 
Lochabstand Standad = 8 cm.

Schnitthöhe ist frei wählbar (hier bei 5 cm von oben).
Ecken minimal gerundet.

Layoutdatei mit überdruckender Stanzkontur 
in Sonderfarbe „Stanzform“.

Alle Texte dieser Datei können für Ihr Layout gelöscht 
werden. 

Schnitttiefe = 1,5 cm

Schnitthöhe 
= frei wählbar

hier als Bsp. 5 cm

Eine Annäherung an den Kooperationspartner 
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SCHULKOOPERATIONEN IM FOKUS 

Nachdem du dich mit deiner Rolle als Multiplikator*in im Projekt Klasse Klima – heißkalt 
erwischt intensiv beschäftigt hast, ist es an der Zeit, einen genauen Blick auf unseren 
Kooperationspartner zu werfen: das System Schule mit seinen Schüler*innen, aber auch den 
jeweiligen Lehrkräften und Schulleitungen.  

Hintergrund – Die Öffnung des Systems Schule  
Die Vereinten Nationen erklärten es zum Ziel der „Weltdekade der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung‛ (2005 bis 2014), die Leitgedanken einer nachhaltigen Entwicklung in allen 
Bereichen der Bildung zu verankern. Dies hat in Kombination mit der Umstrukturierung der 
Bildungslandschaft und dem Trend zur Ganztagsschule zu einer Öffnung des Systems Schule 
geführt. Die UNESCO, die Organisation der UN für Bildung, Wissenschaft, Kultur und 
Kommunikation, stellte als Partner für diese Dekade in Deutschland im November 2013 in 
einem Bericht fest, dass es noch nicht gelungen sei, in hinreichendem Maße Lehrer*innen in 
die Umsetzung von Angeboten der Bildung für nachhaltige Entwicklung einzubinden.  
Vor diesem Hintergrund, und auch damit Schule als Lebens- und Lernort ihrem Erziehungs- 
und Bildungsauftrag gerecht werden kann, öffnet sie sich zunehmend einer Kooperation mit 
außerschulischen Partnern, denen sich hier ein neues Handlungsfeld bietet, in dem neue 
Zielgruppen erreicht werden können. Diese Entwicklung verändert die Bildungs- und 
Jugendarbeitslandschaft tiefgreifend. Und hier trittst du auf die Bühne. 

 

 
 

 

 

 
Schulkooperationen – Vorteile im Überblick  
Die Jugendarbeit hat in Sachen Bildung, insbesondere Bildung für nachhaltige Entwicklung, eine 
Menge zu bieten. Die Schüler*innen sind es, die von einem Zusammenschluss der Lebenswelten 
Schule und Jugendverband am stärksten profitieren können und sollen. Bei Klasse Klima – heiß-
kalt erwischt gewinnen alle am Projekt Beteiligten. Die folgende Übersicht soll dir als Argumen-
tationsquelle dienen, wenn du dich aufmachst, das Projekt an die Schulen und in die Öffentlich-
keit zu tragen. Sei dir bewusst, dass du etwas Tolles anzubieten hast. 

Die Schule …  
... beteiligt sich an einem bundesweiten Projekt, das vom Bundesministerium für Umwelt, 
Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit gefördert wird. 
... wird auf der Projekthomepage www.klasse-klima.de verlinkt. 
... kann von der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit im Projekt profitieren. 
… kann durch eine mögliche Anknüpfung an die Lehrpläne ihre Lehrer*innen entlasten. 
... kann ggf. einen Personalmangel zur Umsetzung eines Ganztagsangebots ausgleichen. 
... kann Bewusstsein der Schüler*innen für Klimaschutzmaßnahmen an der Schule fördern. 
… hat als Projektpartner in der Regel keine Kosten zu tragen. 
... erhält durch das erweiterte Angebotsspektrum und die Vernetzung im Sozialraum ein 
stärkeres Profil. 

 

LUST AUF MEHR? 
 Wolfgang Mack (2007): Lernen im Lebenslauf – formale, non-formale und informel-

le Bildung: die mittlere Jugend (12 bis 16 Jahre). 
 Christine Künzli (2006): Didaktisches Konzept. Bildung für nachhaltige Entwicklung. 
 Bundeszentrale für politische Bildung (2011): Der Beutelsbacher Konsens. 

http://www.klasse-klima.de/
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Die Schüler*innen …  
... lernen mit dem Peer-to-Peer-Ansatz und den Methoden einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung Alternativen zum klassischen Schulunterricht kennen. 
... lernen klimafreundliche Handlungsoptionen kennen. 
... machen neue Lernerfahrungen und erwerben Gestaltungskompetenz im Sinne der Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung. 
... bekommen Raum, mit sich und anderen etwas auszuprobieren, ihre eigenen Fähigkeiten 
und Grenzen zu entdecken, etwas selbstständig und aus eigener Initiative heraus zu entwi-
ckeln. 
... setzen sich mit anderen auseinander, erleben Solidarität und Gemeinschaft, entwickeln 
die Fähigkeit, mit anderen zu kommunizieren und Konflikte zu lösen. 
... vernetzen sich mit anderen am Thema Interessierten. 
… haben die Möglichkeit, sich bei Klima-Erlebnis-Wochenenden mit anderen Schüler*innen 
auszutauschen und an einem bundesweiten Aktionswettbewerb teilzunehmen. 

… können regelmäßig das Magazin zum Projekt erhalten. 

Die Jugendumweltverbände … 
... erschließen ein neues Handlungsfeld (Schule), können sich inhaltlich weiterentwickeln 
und bündeln Wissen im Projekt. 

... sind stärker in der Öffentlichkeit und im konkreten Sozialraum vor Ort präsent und kön-
nen dadurch mehr Anerkennung für ihre Arbeit erhalten. 

... erreichen neue Zielgruppen (Schüler*innen), gewinnen neue Aktive (Multiplikator*- in-
nen) und erzielen insgesamt eine größere Breitenwirkung. 

... klären über die Folgen des Klimawandels auf, stellen einen Bezug zum Leben der Schü-
ler*innen her und zeigen ihnen Handlungsoptionen für ein klimafreundliches Leben auf. 

Die Multiplikator*innen … 

... erwerben Praxiswissen bei der Arbeit mit Schüler*innen.  

… können an Fortbildungsworkshops teilnehmen und werden im Projekt fachlich begleitet. 

... motivieren Schüler*innen und Schule zu gelebtem Klimaschutz. 

... können sich ihr Engagement bestätigen lassen. 

LOS GEHT’S – SO FINDE ICH EINE GEEIGNETE SCHULE 

Das folgende Kapitel soll als Orientierung dienen, wie du vorgehen kannst, um eine Schule zu 
finden und sie im Idealfall als Kooperationspartner zu binden. Bitte beachte dabei: Die Be-
dingungen unterscheiden sich von Bundesland zu Bundesland, und dort auch von Schule zu 
Schule. Dein persönliches Netzwerk, aber auch das deines Landesverbandes, sind daher 
ebenso wichtig, wie die Persönlichkeit der Ansprechpartner*innen an der Schule. Damit wird 
jeder Weg, der zur Schulkooperation führt, ein wenig anders aussehen. 
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(1) Recherche nach geeigneten Schulen 
Wenn es darum geht, eine geeignete Schule zu finden, hast du verschiedene Ansatzpunkte. 
Hast du persönliche Zugänge zu weiterführenden Schulen, nutze diese zuerst. Neben deinen 
persönliche Kontakten zu Schulen lohnt es sich herausfinden, ob in deinem Landesverband 
bereits Kooperationen oder persönliche Kontakte Dritter bestehen, an die du anknüpfen kannst. 
Jeder Zugang wird durch bereits bestehende Kontakte erleichtert. Der Einsatz interessierter 
Akteur*innen für eine Kooperation spielt als „Türöffner‛ eine entscheidende Rolle.  

Dabei sind neben Lehrer*innen und Schüler*innen auch die Gremien einer Schule für dich 
interessant, in die Einzelpersonen das Projekt hineintragen können. Vielleicht kannst du 
selbst Klasse Klima – heißkalt erwischt dort vorstellen? Du kannst also nicht nur nach Kontak-
ten zu Schulleitungen oder engagierten Lehrer*innen suchen, sondern auch nach Zugängen 
zu Fachkonferenzen, Gesamtkonferenzen etc.  

Aber zurück zu den Recherchemöglichkeiten. Eine Internetrecherche unterstützt die Suche 
nach einer geeigneten Schule. Das können sowohl Schulen sein, die sich bereits im Nachhal-
tigkeitsbereich, Umwelt- oder Klimaschutz engagiert haben oder auch jede andere Schule 
mit Sekundarstufe I. Kontaktadressen der ersten Gruppe findest du hier: 

 www.klimaschutzschulenatlas.de 

 www.transfer-21.de 
 

Weitere Akteur*innen können dich bei der Suche nach einer geeigneten Schule oder auch der 
Ansprache dieser unterstützen. Ob diese bei dir vor Ort aktiv sind, findest du mit einer Recherche 
im Internet heraus. Es lohnt sich, Klasse Klima – heißkalt erwischt auch hier vorzustellen: 

 Klimabeauftrage /Klimaschutzmanager*in 
 Landesbeauftragte für Bildung für nachhaltige Entwicklung 
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(2) Kontaktaufnahme zu ausgewählten Schulen 
Am Anfang einer Kooperation steht die erste Kontaktaufnahme. Wer ist eine geeignete An-
sprechperson? Wo kannst du „andocken‛? Grundsätzlich gilt auch hier: Du sprichst diejenigen 
zuerst an, zu denen du bereits Kontakt hast und stellst Klasse Klima – heißkalt erwischt vor.  

Hast du keine persönlichen Kontakte, wendest du dich über das Sekretariat an die Schullei-
tung, wird sie doch in der Regel über das Zustandekommen einer Kooperation entscheiden. 
Hier geht es um eine interessante Kurzvorstellung des Projekts und deiner Person mit dem 
Ziel, eine geeignete Kontaktperson in Erfahrung zu bringen. An diese kannst du eine anspre-
chende, personalisierte E-Mail mit einer längeren motivierenden Projektdarstellung schicken. 
Im Idealfall kannst du direkt einen Gesprächstermin vereinbaren, um dich und Klasse Klima – 
heißkalt erwischt persönlich vorzustellen. 

Wie kann ein Anschreiben konkret aussehen? Folgend findest du eine beispielhafte 
Vorstellung per E-Mail an eine bereits im Nachhaltigkeitsbereich engagierte Schule, zu der 
kein persönlicher Kontakt besteht. 

Sehr geehrte*r Kontaktperson, sehr geehrte Schulleitung,  
sehr geehrte Damen und Herren des Lehrerkollegiums,  

das neue Schuljahr beginnt und wir würden es gerne mit unserem Projekt „Klasse Klima – heißkalt er-
wischt“ bereichern.  
Kurz gesagt geht es darum, Schüler*innen für ein klimafreundliches Leben zu begeistern – durch hand-
lungsorientierte, partizipative Angebote und Peer-to-Peer Education.  
Mehr Informationen finden Sie unter: www.klasse-klima.de  
Mein Name ist …, ich arbeite in ... als Regionalkoordinierende bei …(Verband) für das vom Bundesum-
weltministerium geförderte Projekt und stehe für alle Fragen zur Verfügung. Da Ihre Schule Gewinner 
des Energiesparmeister-Wettbewerbs ist und auch an transfer-21 teilgenommen hat, steht das Lessing 
Gymnasium bereits für Nachhaltigkeitsthemen. An diese Voraussetzungen möchten wir gern mit Klasse 
Klima anknüpfen. 
Gerne entwickle ich im gemeinsamen Gespräch mit Ihnen Ideen, wie Ihre Schule am Projekt teilneh-
men und dabei schon vorhandene Strukturen berücksichtigen kann. Unser Ziel ist, dass sowohl die 
Schule als auch die Lehrer*innen und Schüler*innen profitieren und sich durch eine Kooperation mit 
„Klasse Klima – heißkalt erwischt“ zum Thema Klimaschutz neue Wege für alle Beteiligten eröffnen. 
Schließlich ist das Thema aktueller denn je. Gern beziehen wir uns bei der konkreten Konzeption an 
Ihrer Schule auch auf die geltenden Rahmenlehrpläne für die Sekundarstufe. 

Was die Umsetzung der Inhalte - angefangen von den Folgen des Klimawandels über Mobilität bis hin 
zur klimafreundlichen Schule - in verschiedenen Formaten angeht, ist das Projekt offen. Ein Projekttag, 
eine Projektwoche, ein Wandertag oder eine regelmäßige AG: Alles ist vorstellbar. 

  

Ich freue mich sehr über eine Rückmeldung, auch über eine/n feste/n Ansprechpartner*in, und komme 
sehr gern zu einem persönlichen Gespräch vorbei.  
 

Herzliche Grüße  
Regionalkoordinierende 
 

Signatur mit Kontaktdaten und Verband 
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Mit der Vorstellung ist es nicht getan. Jetzt heißt es: dranbleiben. Solltest du innerhalb einer 
Woche keine Antwort erhalten, melde dich unbedingt wieder und frage nach, ob die E-Mail 
angekommen ist und eventuell noch Fragen offen sind bzw. Interesse an weiteren 
Informationen besteht. 

Im Idealfall erhältst du Kontaktdaten einer zuständigen Ansprechperson und kannst direkt 
einen Termin für ein persönliches Treffen verabreden.  

(3) Ein persönliches Treffen 
Wenn du es geschafft hast, einen persönlichen Termin zu vereinbaren, bist du deinem Ziel 
schon um einiges näher gerückt. Im Idealfall nehmen von Seiten der Schule die Schulleitung 
und eventuell Interessierte oder zuständige Klassen-/Fachlehrer*innen teil. Dieses Gespräch 
gilt es gut vorzubereiten. Hier kann der Grundstein für eine gute, vertrauensvolle und 
partnerschaftliche Kooperation gelegt werden. Der erste Eindruck zählt. 

Das bedeutet konkret, dass du dich gut über die Schule informieren solltest. Ansatzpunkte sind:  

 Um welche Schulform handelt es sich? Im Fall einer Ganztagsschule: Um welche 
Form der Ganztagsschule (gebundene Form, offene Form) handelt es sich?  

 Gibt es Klimaschutz- oder andere Projekte, an die mit Klasse Klima angeknüpft 
werden kann? 

 Gibt es weitere Anbieter von Kooperationen an der Schule? Gibt es die 
Möglichkeit von Treffen zum Erfahrungsaustausch? 

Außerdem bereitest du dich darauf vor, die Schule umfassend über das Projekt in Bezug auf 
seine Chancen und Vorteile aufzuklären. Bedenke, dass Lehrkräfte in der Regel ausgelastet 
sind. Versuche ihnen klarzumachen, dass eine Kooperation keine große Belastung sein muss. 
Das kann gelingen, indem du dich vorab mit dem Rahmenlehrplan der Sekundarstufe I 
vertraut machst und konkrete Anknüpfungspunkte identifizierst. 

Während des Gesprächs sollten beide Seiten Notizen machen. Die Verschriftlichung von 
Absprachen und die Festlegung eines weiteren Vorgehens dient als Gedächtnisstütze, Input 
für einen möglichen Kooperationsvertrag und vermittelt von Beginn an Verbindlichkeit und 
Transparenz. Es bietet sich außerdem an, um die Schulregeln zu bitten, damit du dich mit 
diesen vertraut machen kannst. Eine bessere Kenntnis der Struktur des Partners erhöht die 
gegenseitige Wertschätzung und ermöglicht eine realistische Einschätzung dessen, was 
voneinander erwartet werden kann. 

Ziele eines persönlichen Treffens können sein: 

 Die Schule (Schulleitung/ zuständige Kontaktperson) kennt Klasse Klima – heißkalt 
erwischt, die Vorteile, die eine Kooperation für die Schule mit sich bringen kann 
und hat eine Vorstellung davon, wie eine solche Kooperation aussehen könnte. 

 Du weißt, welche Formate an der Schule denkbar sind und eventuell auch wann. 
 Du weißt, welche Inhalte für die Schule (hier besonders für die Schüler*innen) 

interessant sein können. 
 Die zuständigen Ansprechpersonen wurden festlegt und haben ihre Kontaktdaten 

ausgetauscht.  
 Es gibt eine Vereinbarung über das weitere Vorgehen. 
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(4) Der Kooperation einen Rahmen geben – Der Kooperationsvertrag 
Wenn du nun eine Schule gefunden hast, die an einer Kooperation interessiert ist, gilt es 
einen organisatorischen Rahmen zu vereinbaren. Bei einer sich abzeichnenden 
längerfristigen Zusammenarbeit (AG, Projekttage auch im kommenden Schuljahr, …) kann ein 
Kooperationsvertrag aus verschiedenen Gründen sinnvoll sein – unter anderem als 
Gedächtnisstütze getroffener Verabredungen, als rechtliche Absicherung und um 
Verbindlichkeit und Transparenz zu schaffen. Darüber hinaus kann die Festlegung auf 
gemeinsame Ziele dabei helfen, eine Kooperation auf Augenhöhe dauerhaft zu etablieren. 

Oftmals verfügen Schulen bereits über vorgefertigte Kooperationsverträge. Sollte dies nicht 
der Fall sein, kann gemeinsam ein Entwurf erstellt werden. Auf der Projekthomepage 
www.klasse-klima.de finden sich verschiedene Vorlagen. Kooperationsverträge sollten in der 
Regel zwischen der Schule und dem außerschulischen Kooperationspartner auf Landesebene 
geschlossen werden. 

In der Kooperationsvereinbarung sollte mindestens geregelt sein: 

 Zielvereinbarungen 
 Art und Umfang des Angebots 
 Ansprechpersonen beider Seiten  
 Rahmen der Zusammenarbeit (Raumnutzung, Aufsichtspflicht, Versicherung) 
 Vertragslaufzeit 

Darüber hinaus gibt es weitere organisatorische Fragen, die zu klären sind, u. a.: 

 Sind die Schüler*innen zur Teilnahme verpflichtet? Was passiert, wenn 
Schüler*innen unangemeldet kommen, fehlen, zu spät kommen oder früher gehen 
wollen? Gibt es an der Schule ein Klassenbuch oder ein Computerprogramm, in 
das du Abwesenheiten und Störungen eintragen sollst?  

 Gibt es die Möglichkeit, im Rahmen des Angebots Exkursionen durchzuführen? In 
welcher Form müssen die Eltern, die Lehrer*innen vorab informiert werden?    

 An wen und bis wann musst du melden, wenn du selbst einmal krank bist oder das 
Angebot ausfallen muss? 

(5) Angebotsentwicklung 

Bei Klasse Klima – heißkalt erwischt gibt es keine Angebote von der Stange. Jede Schule, 
jede/r Schüler*in aber auch die Multiplikator*innen bringen besondere Erfahrungen, 
Fähigkeiten und Bedürfnisse mit. Das Angebot entwickelst du im Detail mit den 
Multiplikator*innen.  

Die intensive Betrachtung der Schule bildet die Grundlage für die Erstellung eines geeigneten 
und im Idealfall heiß begehrten Angebots. Dabei ist anzumerken, dass wir uns auf keine 
Schulform festlegen wollen. Bei der Angebotsentwicklung kann es allerdings sinnvoll sein, 
diese zu berücksichtigen. Deutliche Unterschiede zwischen Gymnasien und anderen Schulen 
mit Sekundarstufe I zeigen sich laut der Schulleiterbefragung 2012 hinsichtlich der Angebots- 
und Kooperationsstrukturen. Es ist davon auszugehen, dass an Gymnasien, die Schüler*innen 
auf ein anschließendes Studium vorbereiten, ein Klasse Klima-Angebot neben einer 
Handlungsorientierung auch in komplexere Diskurse einführen oder lehrplanbedingt an 
diese anknüpfen kann.  

 

http://www.klasse-klima.de/
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Andere Schulen mit Sekundarstufe I wollen Schüler*innen in der Regel auf eine 
anschließende Ausbildung vorbereiten. Ziel ist hier also nicht die Studien- sondern eine 
Berufsreife. Es kann also sinnvoll sein, ein Klasse Klima-Angebot zu konzipieren, das verstärkt 
praxisbezogen und handlungsorientiert, aber inhaltlich weniger komplex ist.  

Fragen, die du dir zur Vorbereitung des persönlichen Gesprächs stellen kannst: 

 Werden oder wurden an der Schule bereits Klimaschutzmaßnahmen/ 
Klimaschutzprojekte durchgeführt? Wenn ja, welche? Können diese erweitert bzw. 
ins Leben gerufen werden? 

 Welche soziale Schüler*innenzusammensetzung ist gegeben? Was muss hier 
berücksichtigt werden? Gibt es sprachliche Hürden? Liegt die Schule in einem 
Umfeld mit besonderer sozialer Problemlage? 

 Haben die Schüler*innen die Möglichkeit zur Partizipation bereits bei der Planung 
der Angebote? Wo und wann können sie sich z.B. bei der Auswahl von Inhalten 
und der Findung von Zielen im Vorfeld aktiv einbringen?  

Folgend sind den im zweiten Teil der Toolbox vorgesehenen Inhalten Fragen zugeordnet, 
welche die Schule ins Zentrum eines Angebots rücken. Diese Liste ist bei weitem nicht 
abschließend und freut sich über kontinuierliche Weiterentwicklung. Ebenso denkbar ist die 
Betrachtung der Fragen aus der Perspektive der Schüler*innen. Die weiteren Themenbereiche 
Klimawandel und seine Folgen, Klimapolitik sowie Klimagerechtigkeit und -flucht lassen sich 
besonders gut an den Lehrplan anknüpfen.  

Energie 
 Wie bewusst wird mit Energie an der Schule umgegangen? Gibt es Maßnahmen 

zur verhaltensbezogenen Energieeinsparung? 
 Woher bezieht die Schule ihren Strom?  
 Wird der Müll an der Schule getrennt? Wie wird der Müll an der Schule entsorgt?  
 Besteht der Bedarf und die Möglichkeit einen Kompost einzurichten? 
 In welchen Bereichen besteht Sanierungsbedarf?  
 Können die Schüler*innen selbst aktiv werden, die Stadt oder die Eltern beteiligt 

werden?  
 Hätte die Schule Gelder für die Umsetzung von Projekten? 

Mobilität 
 Kommen die Schüler*innen in der Regel selbständig zur Schule? 
 Werden viele Schüler*innen von ihren Eltern mit dem Auto zur Schule gebracht? 

Wenn ja, warum ist das so? 
 Ist die ÖPNV-Anbindung ungünstig? Kann hier vielleicht angesetzt und etwas 

geändert werden? 
 Wieso kommen Schüler*innen nicht mit dem Fahrrad zur Schule? Gibt es 

Diskussionen/ gesicherte Erkenntnisse zur Schulweg-Sicherheit mit dem Rad? 
 Gibt es Fahrradparkplätze? 
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Ernährung 
 Gibt es eine Schulmensa oder auch eine Cafeteria?  
 Wer betreibt sie? Woher werden die Lebensmittel oder Gerichte bezogen?  
 Wäre ein Essensretter-Tag denkbar?  
 Gibt es vegetarisches oder veganes Essen? 
 Gibt es einen Schulgarten? 
 Gibt es natürliche Außenflächen, Grünflächen/Gewässer (Wiesen, Flächen zur 

Gestaltung eines Schulgartens, …) an der Schule oder in der Umgebung, die 
genutzt werden könnten? 

Konsum  
 Welche Materialien werden an der Schule verwendet? Stifte, Kreide, Papier, 

Reinigungsmittel, Toilettenpapier, …?  
 Wer kauft diese Materialien ein? Gibt es eine zentrale Beschaffung oder kümmert 

sich eine bestimmte Person in der Schule darum?  
 Werden bereits ökologisch und fair gehandelte Materialien verwendet? Wenn 

nein, kann das geändert werden? 

Freizeit und Tourismus 
 Ist die Planung und Umsetzung einer klimafreundlichen Klassenfahrt denkbar?  
 Sind Projekttage vor den Ferien terminiert? Wäre die Beschäftigung mit dem 

Thema Freizeit und Tourismus spannend? 

Partner*innen 
 Hat die Schule eine Theater-/Musicalgruppe oder einen Chor, die für ein Klasse 

Klima-Projekt begeistert werden können? Gibt es eine Aula oder eine Bühne für 
mögliche Veranstaltungen, die in einer AG erarbeitet werden? 

 Gibt es Partnerschulen? Ist ein Austausch zum Thema klimafreundliches Leben 
möglich? 

 Gibt es eine/n Klimaschutz-/Energiebeauftragte*n? 
 

Im Idealfall kannst du gemeinsam mit deiner Ansprechperson an der Schule eine Richtung 
festlegen. Achte dabei darauf, Raum sowohl für die Ideen und Bedürfnisse der Schüler*innen 
als auch der Multiplikator*innen zu lassen. Wie die identifizierten Themen weiter eingegrenzt 
und zu einem konkreten Angebot verarbeitet werden können, liest du in Kapitel 3 ab Seite 26. 

(6) Werbung 

Das schönste Angebot kann keine Wirkung entfalten, wenn niemand daran teilnimmt. Ein 
wichtiger Punkt ist also die Bekanntmachung des Angebots bei den Schüler*innen. Hierfür 
gibt es verschiedene Mittel:  

 Homepage oder App der Schule 
 AG-Angebotskatalog der Schule 
 Vorstellung in den Klassen oder bei Projekttagen 
 Aushänge am schwarzen Brett  
 Hinweis in der Schüler*innenzeitung  
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PS: Sicher kann es darüber hinaus sinnvoll sein, auch die Eltern mit ins Boot zu holen. In 
einem Elternbrief kannst du dich, das Projekt sowie das geplante Angebot vorstellen und 
zudem abfragen, ob die Schüler*innen das Schulgelände verlassen und ob Fotos von ihnen 
veröffentlicht werden dürfen. Diesen Brief erbittest du unterschrieben zurück. 

 

 

 

EINE ERFOLGREICHE KOOPERATION LÄSST SICH MESSEN AN… 

 

 

 

Der Erfolg einer dauerhaften Klasse Klima-Kooperation ist mit kontinuierlichem Engagement 
verbunden! Generell wird die Qualität deiner Arbeit durch eine gemeinsame Zielbesprechung 
und intensiven Kontakt zwischen dir und dem Lehrpersonal erhöht. Nachhaltig lebendig 
gehalten wird ein gemeinsames Wirken durch regelmäßiges gegenseitiges Feedback, 
Anerkennung, Wertschätzung und Verbindlichkeit. Eine offene Kommunikation und gute 
Erreichbarkeit verringern potenzielle Reibungspunkte. Regelmäßige Gesprächstermine 
helfen dabei, den Fortschritt der Kooperation zu überprüfen und möglichen 
Herausforderungen frühzeitig zu begegnen. 

LUST AUF MEHR? 
 Transfer-21 (2006): Herzlich willkommen in der Schule. Was erwartet mich in der 

Schule? Tipps, Tricks und Kniffe. Ein Ratgeber für außerschulische Fachkräfte zur 
Förderung der Bildung für nachhaltige Entwicklung in der Ganztagsschule.  

 Studie zur Entwicklung von Ganztagsschulen - StEG (2013): Ganztagsschule 
2012/2013. Deskriptive Befunde einer bundesweiten Befragung. 
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DER WALD VOR LAUTER BÄUMEN – SCHRITTE ZUR KONZEPTION VON 
BILDUNGSANGEBOTEN 

Das „Berliner Modell“ als Instrument zur Planung 
Das „Berliner Modell‛ gibt eine Struktur vor, die helfen möchte, zu sinnvollen Entscheidungen 
über das Warum, Wohin, Was und Wie einer Veranstaltung zu kommen. Dabei werden unter-
schiedliche Bedingungen und Situationen berücksichtigt. Es gliedert sich in sechs Faktoren, die 
bei jedem Bildungsangebot vorhanden sind und daher mitgedacht werden sollten: 

 Die Bedingungsfaktoren: (1) Bedingungsrahmen und (2) Voraussetzungen. Diese sind 
von außen vorgegeben und in der Regel wenig veränderbar.  

 Die Entscheidungsfaktoren: (3) Ziele, (4) Inhalte, (5) Methoden und (6) Medien. Diese 
Faktoren sind von dir gestaltbar, sodass du zu einer gelungenen Komposition deines 
Angebots finden kannst. 

Alle sechs Faktoren stehen in enger Beziehung und Wechselwirkung zueinander:  
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Die Bedingungsfaktoren 
(1) Der Bedingungsrahmen, in dem das Angebot stattfindet: 

 Wo findet das Treffen statt? 

 Welche räumlichen Bedingungen gibt es?  

 Wie viel Zeit steht zur Verfügung? 

 Was ist sonst noch unverändert vorgegeben? 

 Wer hat von außen Einfluss? 

 Wie passt der Bedingungsrahmen zu meinen Zielen,  
Inhalten und Methoden? Gibt es Veränderungspotential? 

(2) Die persönlichen Voraussetzungen der Beteiligten:  

 Wie alt sind die teilnehmenden Schüler*innen und  
welches Geschlechterverhältnis gibt es? 
 

 Welche Fähigkeiten und Begabungen haben sie?  
Wie lange sind sie schon im Klassenverband? 
 

 Wie sind sie drauf? Welche Interessen oder  
Einstellungen haben sie vermutlich? Welche  
Vorerfahrungen könnten sie haben? 
 

Deine Entscheidungsfaktoren 
(3) Deine angestrebten Ziele:  

 Was sind deine Ziele für dein Angebot? Was möchtest du 
erreichen? Worum geht es dir eigentlich?  
 

 Passen diese Ziele zum Bedingungsrahmen und den  
Voraussetzungen deiner Teilnehmenden?  
 

 Sind die Ziele nach deiner Einschätzung realisierbar  
oder müssten sie verändert werden?  
Wie passen sie zu deinen Methoden? 
 

(4) Deine Inhalte 

 Um welche Inhalte geht es dir? Wie lässt sich der 
Inhalt beschränken und abgrenzen? Gibt es eine logische 
Struktur, die du beachten musst? 

 Passen diese Inhalte zu deinen Zielen und umgekehrt?  

 

 

Das Kapitel 2 gibt 
dir weitere Tipps, 
was im Vorfeld  
mit der Schule 
besprochen  
werden sollte. 

Auf den folgenden 
Seiten findest du 
Tipps, wie du einen 
Draht zu den Schü-
ler*innen aufbauen 
kannst. 

Auf Seite 6  
findest du Tipps, 
wie du Ziele für 
dein Angebot for-
mulieren kannst. 

Auf Seite 7  
findest du Tipps, 
wie du die Inhalte 
deines Angebotes 
strukturieren 
kannst. 
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 Wie müssen die Inhalte gefüllt werden, damit sie nicht  
an den Voraussetzungen der Beteiligten vorbei gehen?  
 

 Bestehen Widersprüche zu dem Bedingungsrahmen  
oder zu deinen Methoden? 

 
(5) Deine Methoden 

 Wenn du an die Bedingungsfaktoren, an deine Ziele und  
Inhalte denkst: Welche Ideen hast du, wie du deine Ziele  
erreichen kannst? 
 

 Wie kann der Inhalt aufgebaut werden? 

 Passen deine Methoden zu deinen Zielen? Musst du 
vielleicht das Ziel verändern, weil du keinen Weg  
findest, wie du es erreichen kannst? Oder musst du  
deinen Inhalt anpassen, weil er nicht zu den  
Voraussetzungen passt? 
 

(6) Deine Medien 

 Welche Medien und Materialien sind notwendig, um deine Methoden umzusetzen? 

 Musst du deine Methoden ändern, weil Medien und Materialien nicht zur Verfügung 
stehen? 

 Passen die Medien zu den Voraussetzungen der Schüler*innen, zu deinen Zielen, 
Inhalten und dem Bedingungsrahmen? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf Seite 10  
findest du Tipps, 
wie du die passen-
den Methoden zu 
deinem Angebot 
findest. 

LUST AUF MEHR? 
 Irene Klein (2014): Gruppen leiten ohne Angst. 
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Die Schüler*innen – Ein Blick hinter ihre Kulissen 

In deiner Veranstaltung – ganz gleich welchen Formates – sitzen vielfältige Schüler*innen mit 
ihren Interessen, Lebenserfahrungen und ihren ganz persönlichen Fragen und Zugängen zu 
dieser Welt. Diese gilt es zu erfahren und darauf einzugehen – schließlich ist die Veranstal-
tung für sie gemacht. Der Erfolg einer Veranstaltung steht und fällt damit, ob es dir gelingt, 
einen Zugang zu der Lebenswelt der Schüler*innen herzustellen. Die Basis dafür ist dein ei-
genes Interesse an den Jugendlichen.  

Wir alle waren auch einmal Schüler*innen. Vor mehr oder weniger langer Zeit, mit mehr oder 
weniger guten Erinnerungen. Ein Blick zurück kann dir helfen, die Lebenssituation der Schü-
ler*innen nachzuvollziehen. Dazu kannst du dir beispielsweise folgende Fragen stellen: 

 Wer sind die jungen Menschen, für die du dein Thema erlebbar machen möchtest? 

 In welcher Situation findet die Begegnung statt? 

 Was könnten sie erlebt haben, bevor sie in den Raum hinein gekommen sind? 

 Wo wohnen und wie leben sie? 

 Was interessiert und bewegt sie? 

Manchmal reicht es schon aus, diese Fragen beantwortet zu haben. Wenn nicht, hilft das Buch 
„Think Global. Projekte zum Globalen Lernen in Schule und Jugendarbeit‛ von Andreas Jop-
pich weiter, der darin vier Möglichkeiten skizziert, wie du an die Lebenswelt von Jugendli-
chen anknüpfen kannst. Wichtig können diese Tipps sein, wenn du mit Jugendlichen zu tun 
hast, die mitten in der Pubertät stecken. Bei jüngeren Schüler*innen ist es erfahrungsgemäß 
leichter, ihre Neugier und Motivation zu wecken.  

Möglichkeit 1: Die Interessen der Jugendlichen 
Dreh- und Angelpunkt deines Erfolgs ist, dass das Thema von den Schüler*innen selbst als 
relevant wahrgenommen werden muss. Am besten erreichst du sie über Fragen, die sie ohne 
pädagogische Animation diskutieren. Beispiele sind Themen wie Freundschaft, Liebe, Res-
pekt, Hobbys oder Identität. Es gibt durchaus Anknüpfungspunkte zu Themen einer nachhal-
tigen Entwicklung: Was würden die Teilnehmenden wann mit ihren Freund*innen teilen? Was 
hat Teilen zum Beispiel mit fairem Handel zu tun?  

Möglichkeit 2: Das Image einer Gruppe 
Für Jugendliche haben ihre Freund*innen, ihre Peergroup, einen sehr hohen Stellenwert. Das 
solltest du in jedem Fall berücksichtigen. Insbesondere bei der Gestaltung einer AG, aber 
auch bei einem Projekttag kann dir das helfen. Gewinnst du eine Gruppe von Schüler*innen 
für dich, steigt die Wahrscheinlichkeit, dass das auch weitere Jugendliche motiviert. Deine 
Gruppe bekommt dadurch auch ein besonderes Image, welches zusätzlich gesteigert wird, 
wenn deine Teilnehmenden offen für eine politische Richtung sind.  
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Möglichkeit 3: Ihre Freizeitaktivitäten 
Unbekannten Themen gegenüber ist bei Jugendlichen oftmals eine gewisse Zurückhaltung 
festzustellen. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, die Freizeitaktivitäten der Jugendlichen 
aufzugreifen. Aber Vorsicht: Die Motive für ihre Freizeitaktivitäten dürfen nicht grundsätzlich 
in Frage gestellt werden, damit erzeugst du vor allem Abwehr.  

 

 

Möglichkeit 4: Ein Programm mit Schüler*innen, nicht nur für sie 
Die Schüler*innen sind Teil der Geschichte, sie berührt idealerweise ihr eigenes Leben. Sie 
entdecken Parallelen und knüpfen an ihren eigenen Erfahrungen an. Das kann aber nur ge-
lingen, wenn du ihnen auch den Raum gibst, ihre Erfahrungen einzubringen. Höre ihnen ge-
nau zu und nimm sie mit.  
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Das Ziel kennen, um den Weg zu finden 

Damit du ein rundes Bildungsangebot mit stimmigen Inhalten und Methoden konzipieren 
kannst, ist es grundlegend, dass du dir vorher Ziele setzt; in diesem Fall Lernziele. Das Ziel 
des Lernens ist eine konkrete Veränderung bei den Schüler*innen: Was sollen sie nach dei-
nem Angebot wissen und können? Lernziele werden aus der Sicht der Teilnehmenden formu-
liert. Erst wenn du diese Fragen beantwortet hast, kannst du begründet Methoden auswählen. 
Damit stellt sich die Frage nach den angemessenen Methoden nicht mehr in dem Sinne: „Was 
könnte man alles machen?‛, sondern deutlich präziser: „Welche helfenden Verfahrensweisen 
können Teilnehmenden angeboten werden, damit sie wirklich zu dem beschriebenen Wissen 
und Können kommen?‛.  

Um die Lernziele möglichst realistisch zu formulieren, solltest du so viel wie möglich über die 
Rahmenbedingungen vor Ort und die teilnehmenden Schüler*innen wissen. 

Im Sinne der Bildung für nachhaltige Entwicklung kannst du Ziele für deine Veranstaltung auf 
folgenden Ebenen formulieren: 

 Wissensvermittlung: Die Schüler*innen sollen Grundlegendes über Zukunftsthemen, 
die ihren Lebensalltag betreffen, erfahren. 

 Reflexion: Die Schüler*innen sollen unterschiedliche Werte und Lebensbedingungen 
sowie ihr eigenes Handeln reflektieren. 

 Gestaltungsoptionen erkennen und umsetzen: Die Schüler*innen sollen ihr eigenes 
Lebensumfeld dahingehend untersuchen, wo Veränderungen möglich sind.  

 Methodenkompetenz: Die Schüler*innen sollen sich die Themen möglichst 
selbstständig und praxisorientiert erarbeiten und ein realisierbares Projekt 
entwickeln, planen und umsetzen, um einen konkreten Beitrag zu leisten. 

Erfahrungsgemäß ist es kaum möglich, das alles in einem Angebot zu realisieren. Ein solcher 
Kompetenzaufbau ist ein langfristiger Prozess, der oft im Zusammenspiel mehrerer Erfahrun-
gen im schulischen und außerschulischen Bereich passiert. Aus diesem Grund ist es wichtig, 
dass du überlegst, welche Teilkompetenzen du mit deinem Angebot bei den Schüler*innen 
fördern möchtest.  

 

 

 

 

 

 

 

LUST AUF MEHR? 
 Jörg Knoll (2001): Kurs- und Seminarmethoden. Ein Trainingsbuch zur Gestaltung 

von Kursen und Seminaren, Arbeits- und Gesprächskreisen.  
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Die Inhalte – Es ist doch alles wichtig, oder? 

Es gibt wahnsinnig viele Themen rund um den Klimawandel und ein klimafreundliches Leben. 
Jedes Thema für sich ist komplex an Unterthemen, Perspektiven und Akteur*innen sowie an 
möglichen Handlungsoptionen. Ein Beispiel: 
 

 
Ohne Anspruch auf Vollständigkeit.  

Damit du deinen teilnehmenden Schüler*innen sinnvolle Lernprozesse ermöglichen kannst, 
musst du sie schrittweise in deine Thematik einführen. Dazu ist es wichtig, dass du im Vorfeld 
Entscheidungen triffst, welchen Aspekt mit welchen Schwerpunkten und Prioritäten du dei-
nen Schüler*innen näherbringen möchtest. Dieser Vorgang wird als didaktische Reduktion 
bezeichnet.  

Die didaktische Reduktion wird mit dem Ziel durchgeführt, die Fachinhalte so aufzubereiten, 
dass sie für die Zielgruppe verständlich sind. Dies kann auf zwei Ebenen geschehen: Zum ei-
nen auf den Umfang und zum anderen auf den Schwierigkeitsgrad des Themas bezogen. 
Trotz aller Notwendigkeit des Reduzierens muss darauf geachtet werden, dass die fachliche 
Richtigkeit bestehen bleibt.  

Diese vier Fragen und Schritte können dich bei der Reduktion unterstützen: 

 Frage 1: Welche Begriffe und Aspekte kennzeichnen dein Thema? 

 Schritt 1: Erstellung einer Mindmap zu deinem Thema 
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Ohne Anspruch auf Vollständigkeit. 

 Frage 2: Welche Bestandteile sind von zentraler, welche von weniger zentraler 
Bedeutung, um dein Thema als Ganzes verstehen zu können? Auf welche Elemente 
kannst du verzichten, ohne die fachliche Richtigkeit der Grundaussagen zu 
beeinträchtigen? 

 Schritt 2: Strukturierung der Mindmap und Identifizierung von Oberbegriffen für 
einzelne Themenblöcke 

 Frage 3: Welche Bestandteile fordern, welche überfordern deine Schüler*innen? 

 Schritt 3: Ableitung konkreter Inhalte aus der Mindmap 
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 Frage 4: Welche Beispiele, Veranschaulichungen und Erläuterungen unterstützen die 
Verständlichkeit? 

 Schritt 4: Erstellung eines Skriptes 

Wenn du diese Schritte absolviert hast, lohnt es sich, wenn du dich einen Moment zurück-
lehnst und dir dein Skript zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal vornimmst. Oftmals sind 
die Dinge dann viel klarer. Prüfe dein Konzept daraufhin, ob dir diese drei Dinge gut gelungen 
sind: 

 Struktur: Hast du einen stringenten roten Faden gefunden? 

 Einfachheit: Hast du die Inhalte auf das Wesentliche reduziert? Werden Fremdwörter 
erklärt? 

 Exaktheit: Hast du eine prägnante und klare Darstellung deiner Inhalte gefunden? 
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Die Methodik – Viele Wege führen nach Rom. Welcher ist deiner? 

Methoden bestimmen die Art und Weise, wie die Auseinandersetzung mit einem Thema er-
folgt. An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass Methoden kein Selbstzweck sind und feh-
lende Inhalte oder eine unklare Zielsetzung nicht ersetzen können. Daher musst du sehr ge-
nau schauen, wie deine Ziele, Inhalte und Methoden zusammenpassen.  

Methoden haben eine innere Zielorientierung, ebenso wie Inhalte und die Ziele selbst. 

 

 

Warum mit dem Ziel und nicht mit der Methode beginnen?  

Manchmal hat man eine tolle Methode kennengelernt, die man unbedingt anwenden möch-
te. Unsere Erfahrung ist, dass man diesen Weg zwar wählen kann, aber mit Schwierigkeiten 
rechnen muss. Es ist dann zum Beispiel recht schwierig zu beschreiben, was man mit der Me-
thode eigentlich bezwecken wollte. Im Zweifel führt es zu Verwirrung bei den Schüler*innen. 
Es kann zu Diskussionen über die gewählte Methode kommen, was zu einem abwehrenden 
Verhalten und im Extremfall zu einer Infragestellung des Angebots führen kann.  

Der entscheidende Vorteil ist der Gewinn an Flexibilität. Wenn die Schüler*innen etwas ganz 
anders als geplant machen wollen, hilft es, sich an den Zielen zu orientieren. Dann kann man 
schnell entscheiden, was von den Vorschlägen zum Zielkonzept passt und was nicht.  
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Welchen Zweck kann eine Methode haben? 

 

Um die richtige Methode für dich und dein Angebot zu finden, kannst du dich an diesen Fra-
gen orientieren: 

 Sachorientierung: Welches Thema hast du und ist die Methode themengerecht? 

 Zielorientierung: Welches Ziel verfolgst du und kannst du es mit der Methode 
erreichen? 

 Institutionenorientierung: Ist die Methode unter den gegebenen institutionellen 
Rahmenbedingungen sinnvoll? 

 Personenorientierung: Wird die Methode deinen Teilnehmenden gerecht? 

 Situationsorientierung: Ist die Methode unter den situativen Bedingungen sinnvoll? 

 Planungsorientierung: Erlaubt die Methode die Planbarkeit bestimmter Prozesse? 

 

Wir möchten noch auf die Frage eingehen, welche Methode zu welcher Gruppe und zu wel-
cher Altersstufe passt, da diese sehr oft gestellt wird. Es ist gar nicht so einfach, eine Methode 
auszuwählen, wenn man die Gruppe oder Klasse nicht kennt. Aus diesem Grund empfehlen 
wir eine möglichst große Vielfalt an Methoden, sodass du auch Schüler*innen unterschiedli-
cher Lerntypen gerecht werden kannst. Eine Methode ist dann eine gute Methode, wenn sie 
möglichst vielen Teilnehmenden Teilhabe und einen großen Lernraum eröffnet. Sie ist noch 
besser, wenn sie hinsichtlich des Inhalts und des Schwierigkeitsgrads anpassbar ist. 
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Zum Abschluss dieses Kapitels möchten wir dir noch einige Anregungen geben, wie du die 
Teilkompetenzen der Bildung für nachhaltige Entwicklung methodisch bearbeiten könntest. 

Teilkompetenz der Gestal-
tungskompetenz 

Geeignete Methoden und Bearbeitungsformen 

Weltoffen und neue  
Perspektiven integrierend 
Wissen aufbauen 

Situatives Lernen, Rollenspiele, Puppenspiele, Recherchen, 
Informationsbeschaffung und -auswertung, Interviews, Schü-
lerfirmen 

Vorausschauend denken 
und handeln  

Fantasiereisen, Ideenwettbewerbe, kreatives Schreiben,  
Zukunftswerkstätten, Erstellung von Zeichnungen oder  
Collagen vom Leben in der Zukunft, Modellbau, Denkspiele, 
Szenariotechnik, Planspiele, Rollenspiele 

Interdisziplinär Erkenntnisse 
gewinnen und handeln 

Projekte, entdeckendes Lernen, Lernen an Stationen, Werk-
stattarbeit, selbstständiges Erarbeiten von Fragestellungen 
und Lösungen, Schülerfirmen 

Gemeinsam mit anderen 
planen und handeln können 

Projekte in Realsituationen, Exkursionen, Forschungsaktio-
nen, Interviews, Partizipationsformen, Selbstorganisiertes 
Lernen, Schülerfirmen 

An Entscheidungsprozessen 
partizipieren können 

Mediation, Gesprächskreise, Rituale, Übungen zur Teambil-
dung 

Andere motivieren können, 
aktiv zu werden 

Ausstellungen, Werbeaktionen, Wettbewerbe, Pressearbeit, 
Wandzeitungen, Internetauftritte, Gestaltung von Festen  
und Feiern, generationsübergreifende Hilfsaktionen,  
Schülerfirmen 

Die eigenen Leitbilder und 
die anderer reflektieren 
können 

Wahrnehmungsspiele, Philosophieren, Analysieren, szeni-
sches Spielen, Reiseberichte über andere Völker, handlungs-
orientierte Tätigkeiten 

Selbstständig planen und 
handeln können 

Projekte in Realsituationen, Exkursionen, Forschungsaktio-
nen, Interviews, Partizipationsformen, selbstorganisiertes 
Lernen, Schülerfirmen 

Empathie und Solidarität  
für Benachteiligte zeigen 
können 

Partner- und Patenschaften, Hilfsaktionen, Fair-Trade-
Projekte, Briefaustausch, Eine-Welt-Frühstück 

Sich motivieren können, 
aktiv zu werden 

Ausstellungen, Werbeaktionen, Wettbewerbe, Pressearbeit, 
Wandzeitungen, Internetauftritte, Gestaltung von Festen  
und Feiern, generationsübergreifende Hilfsaktionen,  
Schülerfirmen 

 

 

 

 

 

LUST AUF MEHR? 
 BUNDjugend NRW (2011): Einfach ganz anders. Bildung für nachhaltige  

Entwicklung an Ganztagsschulen.  
 Hilbert Meyer (2002): Unterrichtsmethoden.  
 Transfer-21 (2006): Herzlich Willkommen in der Schule. Ein Ratgeber für  

außerschulische Fachkräfte zur Förderung der Bildung für nachhaltige  
Entwicklung in der Ganztagsschule. 
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AUFBAU EINER VERANSTALTUNG – ES WIRD ERNST 
Nachdem du dir bisher schon sehr viele Gedanken zu deinem Bildungsangebot gemacht hast, 
folgt jetzt der entscheidende Schritt: die konkrete Ausgestaltung. Auch wenn es grundsätzlich 
viele Ähnlichkeiten zwischen dem Aufbau einer AG und eines Projekttages gibt, ist es sinnvoll, 
beide Angebotsformen gesondert zu betrachten. 

Ein Projekttag 
Ein Projekttag lässt sich in die drei Phasen Einleitung, Hauptteil und Schluss unterteilen. Jede 
Phase erfüllt unterschiedliche, gleichwohl wichtige Funktionen. 

Einleitung 
 

Deine Vorstellung … die Schüler*innen können dich kennenlernen 
Vorstellung der Schüler*innen … zeigt dein Interesse an den Schüler*innen 
Erwartungen der Schüler*innen 
an den Tag erfragen 

… herausfinden, was die Schüler*innen im Vorfeld von  
der Lehrkraft über den Tag erfahren haben 

Einstieg in das Thema … ruft Fragen hervor, macht neugierig und aktiviert  
Vorwissen und -erfahrungen 

Sinn und Ablauf der Veranstal-
tung transparent machen 

… die Schüler*innen wissen, was sie erwartet und an 
welchen Schritten sie mitplanen können 

Deine Regeln erklären … die Schüler*innen erkennen ihren Spielraum und  
ihre Grenzen 

Der Anfang ist sehr wichtig und entscheidet letztlich über den weiteren Verlauf deines Pro-
jekttages. Das klingt vielleicht sehr absolut, doch erfahrungsgemäß ist es ziemlich schwierig, 
einen verpatzten Beginn wieder wett zu machen. Die Schüler*innen nehmen die Atmosphäre 
auf und entscheiden in diesem Moment, ob sie dich und das Thema spannend finden und da-
mit, mit welcher Offenheit sie an deinen Projekttag herangehen. Daher nimm dir neben der 
inhaltlichen Vorbereitung auch für diese Phase viel Zeit zur Vorbereitung. Und denke daran, 
als Person für die Schüler*innen greifbar zu werden, indem du dich gut vorstellst und gerade 
zu Beginn Unsicherheiten in Auftreten und Körpersprache vermeidest. 

Hauptteil  

Vertiefung des Themas mit viel-
fältigen Methoden 

… berücksichtigt unterschiedliche Lernstile und verschie-
dene Zugänge der Schüler*innen 

Herausarbeitung alternativer 
Handlungsmöglichkeiten 

… zeigt den Schüler*innen konkrete Ansatzpunkte, damit 
sie mit dem Problem nicht alleine gelassen werden 

Im Hauptteil übermittelst du die Kernbotschaften zu deinem Thema und erarbeitest mit den 
Schüler*innen Möglichkeiten für einen klimafreundlichen Lebensstil. Dabei ist es wichtig, 
dass du ein gutes Tempo findest. Die Balance zwischen deinem Input, Bearbeitungsphasen, in 
denen die Schüler*innen für sich arbeiten, und gemeinsamen Reflexionsphasen muss stimmig 
sein. Es empfiehlt sich, nicht zu viel Inhalt einzuplanen, da die Aufmerksamkeitsspanne der 
Schüler*innen kurz ist. Ein klassischer Input sollte nicht länger als 15 Minuten dauern. Über-
lege dir im Vorfeld drei bis fünf Kernaussagen, die du vermitteln möchtest. Plane außerdem 
genügend Pausen ein, denn diese sind zur Verarbeitung wertvoll. 
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Schluss 
 

Zusammenfassung zentraler 
Punkte und Highlights  

… ermöglicht es, gemeinsam Schlüsse zu ziehen 

Frage an die Schüler*innen, was 
sie mitnehmen 

… ist die Basis, um gemeinsame Vereinbarungen zu mög-
lichen Klima-Experimenten zu treffen 

Feedback … ihr habt die Möglichkeit, euch gegenseitig eine Rück-
meldung zum Projekttag zu geben 

Einen schönen Abschluss finden … die Schüler*innen gehen verabschiedet nach Hause  

 

Planungshilfe 
Es bietet sich an, den Ablauf mit einer ZIM-Tabelle (Ziele-Inhalte-Methoden) zu planen. 

Teilnehmende: xx Schüler*innen (m/w), Klassenstufe  
 
Ziele des Projekttages: Die Schüler*innen 
 … 
 … 
 … 
 … 

 

Uhrzeit Ziel Inhalt Methode Materialien 

Phase 1: Einleitung 
 

  Vorstellung   
  Vorstellung der SuS   
  Einstieg   
  Ablauf vorstellen   
  Regeln   
     
     

Phase 2: Hauptteil  

  …   
  …   
  …   
  …   
  …   
  …   
  …   
  …   

Phase 3: Schluss 
 

     
     
     
     
  Zusammenfassung   
  Auswertung   
  Feedback   
  Abschluss   
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Eine AG 
Der Aufbau einer AG ähnelt dem eines Projekttages, doch gibt es einige entscheidende Un-
terschiede. Eine AG stellt erstens ein freiwilliges Angebot dar, für das sich die Schüler*innen 
aktiv entscheiden. Damit steigt die Wahrscheinlichkeit, dass sie dein Thema spannend finden 
und sich auf Experimente einlassen. Da die Durchführung einer AG meist auf ein Schulhalb-
jahr angelegt ist, hast du zweitens viel mehr Zeit und damit mehr Spielraum für Flexibilität. 
Hier können Neugier und Engagement im Vordergrund stehen.  

Eine Herausforderung und Chance zugleich besteht darin, dass dein Angebot für alle offen steht. 
Wahrscheinlich wirst du eine Gruppe haben, in der sich einige kennen und andere noch nicht; im 
Zweifel gibt es auch größere Altersunterschiede. Das musst du bei der Planung berücksichtigen. 
Des Weiteren musst du dir im Vorfeld Gedanken über Werbung für deine AG machen, damit die 
Schüler*innen von dir und deiner AG wissen und sich für sie entscheiden können.  

Die längere Dauer der AG führt dazu, dass du dir im Vorfeld überlegen solltest, wie du dein 
Thema über die einzelnen Sitzungen aufteilst. Dabei sollten die einzelnen Einheiten nicht 
überladen werden, damit viel Raum für die Fragen und Ideen der Schüler*innen bleibt. Das 
gilt besonders für die ersten Einheiten. Im weiteren Verlauf deiner AG kann es viel praktischer 
werden: Hier stehen konkrete Aktionen, Maßnahmen und Lebensstilexperimente im Fokus.  

Für die Planung einer Einheit solltest du etwa drei Stunden kalkulieren. Am Anfang wird es 
bestimmt etwas länger dauern. Aber wenn du die Gruppe kennst und eure Richtung klar ist, 
geht die Vorbereitung schneller. Für die Planung der jeweiligen Einzelstunde kannst du eine 
ZIM-Tabelle benutzen. 

An folgenden Phasen kannst du dich bei der Planung deiner AG orientieren: 

(1) Das Kennenlernen 
Das erste Treffen ist ausschlaggebend dafür, ob die Teilnehmenden das nächste Mal mit 
Freude wieder kommen. Daher ist es wichtig, eine gute Balance zwischen dem Kennenlernen 
der Teilnehmenden, dem inhaltlichen Einstieg und der gemeinsamen Planung zu finden. Dem 
Kennenlernen sollte viel Raum gewährt werden, damit eine positive Gruppendynamik ent-
facht werden kann. Gerade wenn ihr im Verlauf des Schulhalbjahres miteinander Verände-
rungen möglich machen wollt, ist es wichtig, dass ihr ein Team werdet. Das schaffst du natür-
lich nicht in der ersten Sitzung. Daher kannst du dir verschiedene Übungen und Spiele zur 
Stärkung der Gruppendynamik überlegen. Auch kleine Rituale zur Begrüßung oder ein ge-
meinsames Lieblingsspiel unterstützen den Prozess.  
Außerdem solltest du dir für das erste Treffen gut überlegen, wie du einen inhaltlichen 
Rahmen setzt und gleichzeitig Raum für die Ideen und Wünsche der Schüler*innen lässt. 
 

(2) Die Sensibilisierungsphase  
In dieser Phase ist es zentral, an der Lebenswelt der Schüler*innen anzuknüpfen. Sie müs-
sen das Thema relevant und interessant finden, sonst kann es passieren, dass sie beim 
nächsten Treffen nicht mehr dabei sind. Das ist im ersten Schritt wichtiger, als ihnen Wis-
sen zu vermitteln. Eine wichtige Aufgabe in dieser Zeit ist für dich, der Gruppe die Mög-
lichkeit zu geben, sich zu finden. Dabei ist das Kennenlernen nur ein Baustein. Die Gruppe 
muss sich eine gemeinsame Arbeitsgrundlage schaffen, unterschiedliche Wissensstände 
angleichen und eigene Ideen entwickeln, was sie machen und verändern möchte. Du hast 
hier die Chance, mit ihnen gemeinsam ihre Interessen, Wünsche und Fragen zum Thema 
herauszuarbeiten und deine Planungen mit ihnen weiterzuentwickeln.  
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(3) Die Motivierungsphase Nun steht im Fokus, dass die Schüler*innen eigene Projek-
tideen oder Klima-Experimente entwickeln können. Sie werden damit ernst genommen 
und können selbstbestimmt arbeiten und lernen. Besonders motivationsfördernd ist es, 
wenn Schüler*innen in ihrer Peer-Group aktiv werden und etwas bewirken können. Bei 
der Planung der Projekte solltest du darauf achten, dass diese realisierbar sind oder ihr 
zusammen Handlungsoptionen herausarbeitet.  

(4) Die Realisierungsphase 
In dieser Phase steht die Handlungsorientierung mit einer persönlichen und vielleicht so-
gar einer politischen Partizipation im Vordergrund. Schön ist es, wenn die Projekte in der 
Schulgemeinschaft oder an einem öffentlichen Platz stattfinden, damit es möglichst viele 
bemerken und deine Schüler*innen ihre verdiente Anerkennung erhalten.  

(5) Abschluss 
Nach so einer intensiven Zeit kannst du dir etwas Besonderes zum Abschluss einfallen 
lassen, damit ihr zum einen eure Erfolge feiern könnt und zum anderen Möglichkeiten 
und Angebote zur Weiterarbeit aufgezeigt werden. 

 

Planungshilfe 
Dieses Raster kann dir helfen, deine AG besser zu planen, da du hier den roten Faden eintra-
gen kannst. Trotzdem lässt es große Offenheit und Flexibilität zu, damit die Wünsche und 
Interessen der Schüler*innen einfließen können. 

Phase Einheit Inhalt Methoden 
Kennenlernen 1   

Sensibilisieren 

2   
3   
4   
5   
6   

Motivieren 

7   
8   
9   
10   
11   
12   

Realisieren 

13   
14   
15   
16   
17   

Abschluss 18   
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UMGANG MIT „STÖRUNGEN“ – ABER WER STÖRT EIGENTLICH WEN? 

Keine Angst – in der Regel wirst du es mit aufgeschlossenen und motivierten Schüler*innen zu 
tun haben. Immerhin gibt es mit dir keinen normalen Unterricht. Dennoch sollte dir bewusst 
sein, dass die Schule in der Regel kein Ort ist, der von Freiwilligkeit und einem hohen Grad an 
Partizipation geprägt ist. Das Thema deiner Veranstaltung, insbesondere bei einem Projekttag, 
haben sich die Schüler*innen wahrscheinlich nicht selbst ausgesucht (Ausnahme: AG).  

Es gibt viele Untiefen, die du durch eine gute Vorbereitung umschiffen kannst: Das Interesse 
der Schüler*innen wecken, sie ernst nehmen, auf ihre Wünsche eingehen, sie an dem Punkt 
abholen, an dem sie sich befinden, ihnen zeigen, was sie erwartet. Wenn du authentisch auf-
trittst und dein Angebot logisch strukturiert ist, ist das schon die halbe Miete. Dennoch lässt 
sich die direkte Interaktion mit den Schüler*innen nicht planen. 

Was wir meinen, wenn wir von „Störungen“ sprechen 
Unter „Störungen‛ verstehen wir Hindernisse oder Ablenkungen, die dir den Weg zum Ziel 
deiner Veranstaltung erschweren. Das können Abweichungen vom üblichen Verhalten der 
Gruppe, gesteigerte Unruhe, Desinteresse oder Provokationen sein. In der Regel haben solche 
„Störungen‛ einen Hintergrund und sind nicht in der Persönlichkeit der Schüler*innen zu su-
chen. Oft haben „Störungen‛ eine Feedback-Funktion. Die Teilnehmenden können so gewis-
sermaßen artikulieren, dass sie vielleicht andere Wünsche an den Lernprozess haben oder 
gerade mit ganz anderen Lern-, Lebens- oder Beziehungsproblemen beschäftigt sind. In den 
seltensten Fällen sind sie als persönliche Kritik an den Multiplikator*innen gemeint.  

Strategien zum Umgang mit „Störungen“ 
Ein konstruktiver Umgang mit solchen Situationen ist ein Gewinn für beide Seiten. Darin liegt 
das Potential, den Prozess für alle besser zu gestalten und die Schüler*innen besser zu errei-
chen. Je nach „störender‛ Situation gibt es ganz unterschiedliche Reaktions-möglichkeiten. 
Ob und wie sie wirken, ist von vielen Faktoren abhängig. Sie sollten vor allem zu dir passen.  

 Eigene Wahrnehmung und Verantwortung teilen 
Ausgangspunkt ist, dass du deine eigene Wahrnehmung der Situation den Schüler*innen 
spiegelst und deinen Wunsch nach einer anderen Atmosphäre äußerst. Damit verknüpft 
ist die Frage, was die Schüler*innen brauchen, um sich darauf einzulassen. So könnt ihr 
gemeinsam und partnerschaftlich den weiteren Verlauf aushandeln. 
Wenn nur einige Teilnehmende „stören‛ und ein großer Teil der Gruppe interessiert mit 
dir arbeitet, kannst du das nutzen. Du kannst sie einbeziehen, indem du sie fragst, wie sie 
die Situation gerade wahrnehmen. Dies kann zu einem veränderten Verhalten der „Stö-
renden‛ führen, wenn sie sehen, dass eine Verhaltensänderung nicht nur dein, sondern der 
Wunsch ist. Es kann aber auch passieren, dass sich die Schüler*innen nicht gegeneinander 
positionieren wollen.  

 Gründe für die „Störung“ hinterfragen 
Wenn es im Klassenraum unruhig wird, kannst du davon ausgehen, dass die Gründe nicht 
bei dir zu suchen sind, beispielsweise haben die Schüler*innen gerade eine Klassenarbeit 
zurückbekommen. Du kannst deine Veranstaltung unterbrechen und diese Pause zur 
Nachfrage nach den Gründen nutzen. In der Regel findest du schnell Gründe und mögli-
che Lösungen. Wenn es keine expliziten Gründe dafür gibt, muss nach einer anderen Stra-
tegie gesucht werden. 
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 Ansage machen 
Diese Vorgehensweise ist recht konfrontativ: Du äußerst deutlich deine Meinung. Dabei 
solltest du den Schüler*innen aufzeigen, was du inhaltlich anbieten kannst und was du im 
Gegenzug dafür aber brauchst. Dazu musst du deine Grenzen kennen und sie bei Bedarf 
auch setzen. Diese Strategie ist allerdings ambivalent: Du musst bereit sein, konsequent 
zu handeln und die Veranstaltung abzubrechen. Das geht allerdings nur, wenn du diesen 
Weg im Vorfeld mit der Lehrkraft besprochen hast. Immerhin hast du die Aufsichtspflicht 
für die minderjährigen Schüler*innen. Daher kannst du auch einzelne Personen nicht aus 
der Veranstaltung ausschließen.  

 Humor 
Wenn du ein humorvoller Typ bist, ist das eine gute Strategie, wieder Ruhe in den Klassen-
raum zu bringen und dabei die Stimmung aufzubessern. Oft lassen sich Schüler*innen mit 
Humor, Theatralik, mitreißender Fröhlichkeit oder einem ironischen Kommentar errei-
chen. Es ist eine Gratwanderung: Scherze können auch als persönlicher Angriff verstanden 
werden, was durchaus kontraproduktiv ist.  

 Rahmen verändern 
Eine weitere Möglichkeit besteht darin, den geplanten Rahmen zu verändern. Das kann 
beispielsweise eine kurze Pause, ein Energizer, eine andere Methode mit einer anderen 
Sozialform, ein Ortswechsel oder die Aufteilung der Gruppe sein. Wichtig ist dabei, dass 
du dein Vorgehen begründest.  

 Ignorieren 
Manchmal ist das Ignorieren von Störungen auch ein geeigneter Weg. Es kann sein, dass 
deine Veranstaltung am letzten Tag vor den Ferien oder am ersten Tag danach stattfindet 
und die Schüler*innen deshalb aufgedreht sind. Es gibt „Störungen‛, die du nicht beseiti-
gen kannst; viele können ausgehalten und akzeptiert werden.  

Zu guter Letzt ein paar allgemeine Hinweise 

 Vier Augen sehen mehr Möglichkeiten: Nutze die Erfahrungen und Ideen als 
Moderations-Team oder die der Lehrkraft. 

 Eine kurze Pause hilft, impulsive Reaktionen zu vermeiden. 

 Perspektivwechsel: Wenn du eine teilnehmende Person wärst, was wären deine 
Gründe für dein Verhalten? Welche Hilfe bräuchtest du und was würde die Situation 
für dich nur verschlimmern? 

 Arbeite ohne Druck – das macht es in keinem Fall besser. 

 Manchmal hilft es nur, die Situation auszuhalten. 

 Kenne und wahre deine Grenzen.  
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Lesehilfe 
Die vorliegende Materialsammlung, der zweite Teil einer Toolbox, richtet sich in erster Linie 
an alle Multiplikator*innen im Projekt Klasse Klima – heißkalt erwischt. Sie umfasst didaktisch 
aufbereitete Themen, beispielhafte Ablaufpläne und einen umfassenden Methodenpool.  
Zur Erinnerung: Klasse Klima – heißkalt erwischt, ein Projekt von BUNDjugend, Naturschutz-
jugend und Naturfreundejugend Deutschlands, bringt in 10 Bundesländern die Themen und 
Arbeitsweisen von uns Jugendumweltverbänden an Schulen. Mit Klasse Klima – heißkalt er-
wischt wollen wir Schüler*innen der 5. bis 10. Klasse für ein klimafreundliches Leben begeis-
tern und damit aktiven Klimaschutz erlebbar machen! 

Wir haben neun Module entwickelt, die sich im Aufbau ähneln. Allen geht eine Kurzinfo vor-
an, die thematisch einführen soll und anregende Tipps zur weiteren Lektüre bereithält.  
Anschließend findet sich in jedem Modul ein themenspezifischer Methodenpool. Wir waren 
bemüht, für alle Klassenstufen unserer Zielgruppe Materialien aufzunehmen, welche die 
komplexen Zusammenhänge rund um das Thema Klimawandel aufzeigen, begreifbar ma-
chen und mit der Lebensrealität unserer Zielgruppe in Verbindung setzen. In den sechs Modu-
len, die sich auf konkrete Lebensbereiche beziehen, haben wir uns sowohl mit deren Klima-
relevanz als auch damit, was jede*r Einzelne ganz praktisch tun kann, beschäftigt. 
 

 
 

Es folgen in den meisten Modulen beispielhafte Angebote. Diese ausgearbeiteten Ablauf-
pläne dienen vorrangig der Orientierung. Sie veranschaulichen, wie beispielsweise mit unse-
rem verbandlichen Hintergrund ein Projekttag zeitlich und methodisch konzipiert werden 
kann. In der Praxis werden hier (immer) Anpassungen vorgenommen werden müssen. Grund-
sätzlich orientieren sich Klasse-Klima-Angebote sowohl an den Vorerfahrungen und Interes-
sen der Schüler*innen als auch den Ideen und Voraussetzungen der Multiplikator*innen. Sie 
sind Ausgangspunkt für eine weitergehende Auseinandersetzung mit dem eigenen Lebensstil, 
dem Lebensstil der Gesellschaft und befähigen zu gelebten Klimaschutz. Abschließend finden 
sich die zu den Methoden passenden Arbeitsmaterialien, die im Konkreten natürlich ebenfalls 
angepasst werden können. In diesen haben wir uns für die Verwendung des generischen Mas-



 

 
 

kulinums entschieden. Es steht natürlich jeder/jedem frei, auch hier zu gendern. Doch wollen 
wir vermeiden, dass der Fokus der Schüler*innen sich darauf richtet. Entscheidet selbst! 

Und sonst noch … 
Wir wollen auch dieses Dokument im Projektverlauf mit deinen Erfahrungen weiterent-
wickeln. Daher melde uns sehr gerne zurück, wenn du Hinweise und Anmerkungen hast oder 
dir weitere Methoden oder Quellen begegnen, die wir unbedingt aufnehmen sollten. 
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KURZINFO  
DER KLIMAWANDEL UND SEINE URSACHEN 
Der Klimawandel ist eine Tatsache – es ist wissenschaftlich weitestgehend unstrittig, dass sich 
das Klima wandelt und der Mensch der Hauptverursacher dafür ist. Der Klimawandel findet statt, 
schon jetzt und hier. In den Medien wird immer häufiger von Extremwetterereignissen berichtet. 
Kein Tag vergeht, ohne dass wir von Orkanen oder Überschwemmungen hören. Auch wenn nicht 

jedes dieser Extremereignis-
se direkt als Beleg für den 
Klimawandel angeführt wer-
den kann, kann in Europa 
eine eindeutige Zunahme 
der Hitzeereignisse in den 
letzten Jahrzehnten ver-
zeichnet werden. Um den 
globalen Klimawandel zu 
verstehen, muss man sich mit 
dem Vokabular der Klimafor-
schung vertraut machen. 

 
Wetter = Klima? 
Beide Begriffe kennzeichnen den Zustand der Atmosphäre genauer, aber sie sind nicht iden-
tisch. Sie unterscheiden sich darin, dass sie unterschiedliche Zeiträume betrachten. Das Wet-
ter beschreibt den Zustand der Atmosphäre zu einer bestimmten Zeit an einem bestimmten 
Ort, der durch das Zusammenwirken verschiedener Wetterparameter geschaffen wird. Das 
Klima ist die Zusammenfassung aller Wettererscheinungen über einen längeren Zeitraum 
(mindestens mehrere Jahrzehnte). Es wird durch Mittelwerte, Extremwerte und Häufigkeiten 
der Wetterparameter (wie Temperatur und Niederschlag) über mehrere Jahrzehnte beschrie-
ben. Wetter ist also das, was wir täglich erleben. Das Klima ist eine statistische Größe.  

 
Das Klimasystem und die Treibhauseffekte 
Das Klimasystem besteht aus den Teilsystemen Land, Ozean, Atmosphäre, Biosphäre und Eis-
sphäre, die unterschiedlich schnell auf äußere Einflüsse reagieren. Es ist ein komplexes Sys-
tem – und wenn man verstehen will, welche Faktoren es wie beeinflussen können, so muss 
man erst einmal verstehen, wie es funktioniert. Ein Effekt mit einer ganz besonderen Wirkung 
ist der Treibhauseffekt. Dem anthropogenen – von den Menschen verursachten – Treibausef-
fekt geht ein natürlicher voran. Natürliche Treibhausgase in der Atmosphäre, das sind Was-
serdampf, CO2 (Kohlendioxid), Methan, Lachgas und weitere, halten einen Teil der Wärme-
Abstrahlung der Erde zurück. Das führt zu einer Erwärmung und dadurch erst zu lebens-
freundlichen Bedingungen auf der Erde. In der folgenden Abbildung wird schematisch darge-
stellt, wie die kurzwellige Lichtstrahlung der Sonne auf die Erdoberfläche trifft. Langwellige 
Wärmestrahlung wird von der Erdoberfläche abgestrahlt und in der Atmosphäre von Spuren-
gasen, Wasserdampf und Staubpartikeln zu großen Teilen absorbiert. Die Treibhausgase sor-
gen nun dafür, dass die Wärmestrahlung nur teilweise zurück ins All geschickt wird.  
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Menschliche Aktivitäten bewirken nun einen zusätzlichen Ausstoß von Treibhausgasen. Dies 
geschieht vor allem durch die Verbrennung fossiler Energieträger wie Kohle, Torf, Erdgas und 
Erdöl in den Bereichen Stromerzeugung, Wärme und Verkehr, aber auch durch eine Verände-
rung der Landoberfläche (z. B. durch Abholzung, Versiegelung von Flächen, Landwirtschaft 
oder Viehzucht). Dieser anthropogene verstärkt den natürlichen Treibhauseffekt. Durch die 
Erhöhung der Treibhausgaskonzentration in der Erdatmosphäre erhöht sich ebenfalls die

 
Quelle: Germanwatch (2011): Der globale Klimawandel. 

 
Den Treibhausgasen auf der Spur 
Der anthropogene Treibhauseffekt wirkt seit über 250 Jahren auf das Klimasystem der Erde. 
Er führt zu einem rapiden, nicht auf natürlichen Ursachen basierenden Anstieg der 
Treibhausgaskonzentration in der Atmosphäre, was letztendlich eine Klimaveränderung 
verursacht. Als die letzte Eiszeit vor etwa 15.000 Jahren zu Ende ging, stieg die globale 
Durchschnittstemperatur in einem Zeitraum von 5.000 Jahren um ungefähr 5 °C an.  

Durch anthropogene Treibhausgasemissionen könnte in einem viel kürzeren Zeitraum ein 
Anstieg ähnlicher Dimension erreicht werden. Die wichtigsten anthropogenen Treibhausgase 
finden sich in der folgenden Übersicht. 

 
Quelle: Germanwatch (2011): Der globale Klimawandel. 

 

Absorption der ein-
fallenden Sonnenein-
strahlung. Gleichzei-
tig wird die Wärme-
abstrahlung ins 
Weltall vermindert. 
Es wird wärmer auf 
der Erde. Seit 1900 
sind die globale Mit-
teltemperatur um 0,8 
°C und der Meeres-
spiegel um 20 cm 
gestiegen. Regional 
wirkt sich das unter-
schiedlich stark aus. 
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Eine atmosphärische Konzentration von 387 ppm (parts per million = Teilchen pro Million) 
bedeutet, dass das Volumen von 387 Teilchen CO2 im Volumen von einer Millionen 
Luftteilchen enthalten ist. In den letzten 650.000 Jahren lag die natürliche Bandbreite der 
atmosphärischen Kohlendioxid-Konzentrationen zwischen 180 und 300 ppm. Damit ist der 
heutige Wert der höchste im Zeitraum der letzten 650.000 Jahre.  

 
DIE FOLGEN DES KLIMAWANDELS 
Der Klimawandel wird regional sehr unterschiedliche Auswirkungen haben. Für manche Re-
gionen können sie positiv sein, wie z. B. vermehrte Niederschläge in zuvor sehr trockenen 
Gebieten. Insgesamt ist jedoch zu befürchten, dass die Veränderungen ins Negative überwie-
gen und durch den Klimawandel vor allem arme Menschen in armen Ländern, die durch ihre 
Lebensumstände sehr verwundbar sind, betroffen sein werden.  

Eine Reihe von Beobachtungen der letzten Jahrzehnte macht die Auswirkungen des Klima-
wandels deutlich. Das gesamte Klimasystem hat sich erwärmt. Sowohl die mittlere globale 
Lufttemperatur als auch die Durchschnittstemperatur der Ozeane sind angestiegen. Die 
Temperatur in den oberen Schichten der Permafrostböden hat sich seit dem Jahr 1980 um 
durchschnittlich 3 °C erhöht. Die Fläche saisonal gefrorener Böden nimmt außerdem stetig 
ab. Die schneebedeckten Flächen und die Gletscher schrumpfen weltweit. Das Meereis in der 
Arktis geht zurück, die Eisschilde Grönlands und der Antarktis schmelzen und verlieren 
dadurch an Masse. Der Meeresspiegel steigt, einerseits durch die thermische Ausdehnung der 
wärmeren Wassermassen, andererseits durch das Schmelzwasser des Eises und Schnees. Im 
20. Jahrhundert war ein Anstieg des Meeresspiegels von 17 cm, eine Veränderung des Salz-
gehalts und die Versauerung der Ozeane zu beobachten. Es kam immer häufiger zu Wetter-
extremen wie Hitzewellen, Dürren, Stürmen und heftigen Niederschlägen.  

Mit wissenschaftlichen Szenarien wagen Klimaforscher einen Blick in die Zukunft. Weitere 
Folgen des Klimawandels sind selbst bei sofortigem Emissionsstopp in der ganzen Welt nicht 
mehr aufzuhalten, da das Klimasystem träge ist. „Die anthropogene Erwärmung und der Mee-
resspiegelanstieg werden aufgrund der Zeitskalen, die mit Klimaprozessen und Rückkopp-
lungen verbunden sind, über Jahrhunderte andauern, selbst wenn die Treibhausgaskonzent-
rationen stabilisiert würden‛, so der Weltklimarat in einem Bericht von 2008 mit dem offiziel-
len Titel „Zwischenstaatliches Expertengremium über Klimaänderungen‛, englisch: „Inter-
governmental Panel on Climate Change (IPCC)‛.  

Die bereits fühlbaren und sichtbaren Auswirkungen des Klimawandels werden sich verstär-
ken. Flora und Fauna sind von einem signifikanten Artensterben bedroht. Beispielsweise sind 
Zugvögel hier bei uns bedroht, da sie inzwischen „zu spät‛ bei uns ankommen und die Insek-
ten, ihre Nahrungsgrundlage, schon mit ihrer Entwicklung durch sind, wenn die Jungvögel 
gefüttert werden müssen. Die Trauerschnäpper-Populationen sind z. T. schon um bis zu 90 
Prozent zurückgegangen. Nur diejenigen Arten werden überleben, die sich an die teils sehr 
schnellen Veränderungen der Ökosysteme durch den Klimawandel und die damit verbunde-
nen neuen Lebensverhältnisse anpassen können. Eine weitere Möglichkeit für das Überleben 
von Arten ist, neue Lebensräume zu erobern. Hier ist wiederum zu befürchten, dass dadurch 
andere Arten von diesem Ort verdrängt werden.  
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Die Verfügbarkeit der Ressource Wasser wird sich in vielen Regionen verändern. Neben posi-
tiven Effekten für einige Gebiete wird es großräumig zu Wassermangel, Trockenheit und 
dadurch verändertem Wasserbedarf kommen. Das wirkt sich neben anderen Faktoren direkt 
auf die Nahrungsmittelproduktion sowie Land- und Forstwirtschaft aus.  

Mehr Menschen werden unter Wasserknappheit und den Folgen von Wetterextremen leiden 
müssen. Das Verbreitungsgebiet von Krankheiten verschiebt bzw. vergrößert sich durch die 
Wanderung von Krankheitsüberträgern in neue Gebiete. Von den Auswirkungen des Meeres-
spiegelanstiegs sind besonders niedrige Inseln, Küstengebiete und Flussdeltas betroffen, die 
schon heute vermehrt Überschwemmungen und Stürmen ausgesetzt sind. Niedrige Inseln 
versinken im Meer. Ihre ehemaligen Bewohner*innen werden zu Klimaflüchtlingen. Ebenso 
wie die Menschen aus Gebieten, in denen Dürre herrscht. Über die Anzahl der Klimaflüchtlin-
ge gibt es unterschiedliche Hochrechnungen. Schätzungen sagen 150 bis 200 Millionen Ge-
flüchtete in Folge von Klimaveränderungen bis zum Jahr 2050 voraus. Die Auswirkungen des 
Klimawandels auf globaler und lokaler Ebene sind folgend noch einmal aufgeführt: 

 

 

Auswirkungen des Klimawandels auf globaler Ebene  

Durch das Schrumpfen der arktischen Eisdecke wird weniger Sonnenlicht ins All zurückge-
strahlt. Dunkle Ozeanflächen nehmen die Wärme auf, was die globale Erwärmung  
vorantreibt. 
Außerdem steigt der Meeresspiegel. Dadurch sind kleine Inselstaaten, aber auch Siedlungen 
und Industrien in flachen Küsten- und Flussbereichen langfristig in ihrer Existenz bedroht. 
Arme Gemeinschaften sind besonders gefährdet, vor allem in den Hochrisikogebieten des 
Klimawandels. 
Viele Millionen Menschen mehr als heute werden in den 2080ern durch Überflutungen  
(Meeresspiegelanstieg, Stürme) betroffen sein. 
Rückgang der Wasserverfügbarkeit um 10 bis 30 Prozent in den trockenen Tropen. 
Starke Niederschlagsereignisse werden wahrscheinlich zunehmen und das Überschwem-
mungsrisiko erhöhen. 
Von Dürre bedrohte Flächen werden sich wahrscheinlich ausbreiten. 
20 bis 30 Prozent aller erfassten Arten sehen sich einem erhöhten Aussterberisiko gegen-
über, wenn die Temperaturen um mehr als 1,5 bis 2,5 °C ansteigen. 
Rückgang der Gletscher in Hochgebirgen verringert die Wasserverfügbarkeit in vielen  
Regionen. 

 

 

 

Auswirkungen des Klimawandels auf lokaler Ebene am Beispiel Hamburgs  

Anstieg der Temperatur, v. a. im Herbst und Winter 
Anstieg des Meeresspiegels bzw. des Tidehochwassers (Elbe) 
Zunahme der Niederschläge 
Trockenere Sommer, nassere Winter 
Trotzdem kältere Sommer, durch Veränderung der Luftdruckverteilung in der Arktis   
Kaltlufteinbrüche werden begünstigt 

 
 



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 1  5 
 

UND SONST NOCH?  
Obwohl der Klimawandel längst keine theoretische Möglichkeit mehr ist, gibt es Menschen 
oder Interessengruppen, die ihn gern leugnen.  
Antworten auf Argumente von Klima-Skeptiker*innen finden sich beispielsweise auf der Web-
seite des Klimawissenschaftlers Stefan Rahmstorf am Potsdam-Institut für Klimafolgenfor-
schung (www.pik-potsdam.de/~stefan/klimaskeptiker.html) sowie beim Umweltbundesamt: 
(www.umweltbundesamt.de/themen/klima-energie/klimawandel/haeufige-fragen-klimawandel). 
 
PERSPEKTIVEN EINES KLIMAFREUNDLICHEN LEBENS 
Der Klimawandel ist da; das ist ein Fakt, und er schreitet voran. Betroffen sind wir alle. Die Kli-
maforschung ist sich einig, dass der globale Temperaturmittelwert nicht um mehr als 1,5 °C im 
Vergleich zur vorindustriellen Zeit steigen darf, um einen irreversiblen Klimawandel zu ver-
hindern. Bei einem Anstieg um 2 °C wären die Folgen wahrscheinlich gerade noch beherrsch-
bar. Es liegt in unserer Hand, in der Hand aller Menschen, diese Entwicklung und seine Folgen 
einzudämmen. Das sagt sich leichter, als es getan ist. Zwar hat jede*r Einzelne schon heute 
mehr oder weniger große Entscheidungsspielräume: wie wir uns ernähren, wie viel und wel-
chen Strom wir verbrauchen, wie wir uns fortbewegen, welche Art von Urlaub wir machen, 
wie umweltbewusst wir einkaufen. Wir haben als Konsument*innen durchaus Einfluss auf die 
Produktpolitik von Unternehmen. Die Nachfrage bestimmt das Angebot mindestens so sehr 
wie neue Angebote auch neue Nachfrage hervorrufen. Wenn das System jedoch falsch pro-
grammiert ist, stößt der gute Wille der Einzelnen an Grenzen. Deshalb brauchen wir auch 
weiterhin den UN-Klimaprozess und völkerrechtlich verbindliche Abkommen. Auch das Welt-
handelssystem muss reformiert werden.  

Wir können uns vernetzen, unseren Lebensstil klimafreundlich gestalten, andere Menschen 
für den Klimaschutz begeistern, die Politik beeinflussen, einen Beitrag leisten zu einem 
grundlegenden Systemwandel, bevor der Klimawandel keinen anderen Wandel mehr zulässt. 
Ganz egal, wo wir ansetzen: Wir müssen es JETZT tun. Zahlreiche Tipps dazu, was jede*r Ein-
zelne praktisch tun kann, finden sich in den folgenden Kapiteln. 
 

 

  

LUST AUF MEHR? 
 Deutscher Wetterdienst: Klima und Umwelt auf www.dwd.de. 

 Germanwatch (2011): Globaler Klimawandel: Ursachen, Folgen, Handlungsmög-
lichkeiten.  

 Ina Schäfer: Der Mensch als Klimaveränderer, in: Bundeszentrale für politische  
Bildung: Dossier, Klimawandel. 

 IPCC (2007): 4. Statusbericht. 
 Jakobeit und Methmann (2007): Klimaflüchtlinge, Studie im Auftrag von  

Greenpeace. 
 Verbraucherzentrale (2010): Klimawandel verstehen – Klimaschutz erleben. 

Kurzfilmtipps: 
 Germanwatch: Die Rechnung, online: www.youtube.com/watch?v=EmirohM3hac 
 Germanwatch und Brot für die Welt: Klimagericht, online: 

www.youtube.com/watch?v=QoMlrWsfpdo 

http://www.dwd.de/
https://www.youtube.com/watch?v=EmirohM3hac
https://www.youtube.com/watch?v=QoMlrWsfpdo
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METHODENPOOL  

Klima-Rallye  
Zielgruppe: 5. bis 9. Klasse 
Zeit: 30 bis 40 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen  … 

 kennen und sichern die wichtigsten Fakten zum Thema Klimawandel in einem  
Wettbewerb. 

Ablauf: 
 In einer fünfminütigen Einführung werden vier bis fünf Gruppen gebildet und die  

Regeln der Klimarallye laut vorgelesen und aufgehängt. 
 Die Gruppen bekommen je ein Arbeitsblatt zum Thema.  
 Jede Gruppe geht zu jeweils einer Station. 
 Auf das Startsignal wird die Station 2 Minuten lang bearbeitet. Gruppen, die  

vorher fertig sind, bleiben vorerst an ihrem Platz. 
 Erst nach einem Signal der Spielleitung werden die Stationen (im Uhrzeigersinn)  

gewechselt. Beim Wechseln nimmt jede Gruppe ihr Aufgabenblatt mit.  
 Die Auswertung der Klima-Rallye erfolgt mit dem Austeilen des Lösungsblatts. 
 Dabei werden eigene Aufgabenblätter jeweils von der Nachbargruppe bewertet. 

Material: 
 fünf Tische (= Stationen) 
 Stoppuhr 
 Stifte 
 Regeln der Klima-Rallye groß kopiert (Seite 17) 
 Kopien der Arbeits- und Lösungsblätter (Seite 18) 

Weiterführende Links:  
 www.klimagerechtigkeit.de 
 www.verbraucherfuersklima.de 

Quelle: BUNDjugend Nordrhein-Westfalen & Eine Welt Netz NRW (2012): Krimi, Killer &  
Konsum – Das etwas andere Klima. 
 

Die Klima-Macher*innen 
Zielgruppe: 6. bis 8. Klasse 
Zeit: 10 bis 20 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler* innen … 

 sammeln konkrete Handlungsmöglichkeiten gegen den Klimawandel. 
 kommen wieder in Schwung (als Energizer geeignet). 

Ablauf: 
 Die Spielleitung liest einen Lebensbereich laut vor, in dem nach Klimaschutz-

Möglichkeiten gesucht werden soll.  
 Auf ein Startzeichen hin schreiben Kleingruppen (mit max. fünf Personen) innerhalb 

von 30 Sekunden so viele Ideen auf, wie ihnen dazu einfallen (z. B. Stromverbrauch – 
Standby vermeiden). 

 Danach stellen die Gruppen ihre Begriffe vor, erläutern sie teilweise und diskutieren 
gegebenenfalls mit den Mitspieler*innen.  

 Lebensbereiche für Klimaschutz-Aktivitäten könnten sein: Energie, Mobilität, Ernäh-

http://www.klimagerechtigkeit.de/
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rung, andere für Klimaschutz motivieren etc. 
Material:  

 Tafel oder Flipchart 

Quelle: BUNDjugend Nordrhein-Westfalen & Eine Welt Netz NRW (2012): Krimi, Killer & Kon-
sum – Das etwas andere Klima. 
 

Die Klima-Redaktion 
Zielgruppe: ab 8. Klasse 
Zeit: 60 bis 90 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 lernen die Klima-Kipp-Punkte kennen. 
 entwickeln ihre Medienkompetenz weiter. 
 lernen wichtige von weniger wichtigen Informationen zu unterscheiden. 
 produzieren selbst eine Sondersendung zum Thema. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen müssen Meldungen über den Klimawandel genauso filtern und 

bewerten wie echte Redakteur*innen und Journalist*innen. Welche der vorhergesag-
ten Klimafolgen sind eine Nachricht wert? Die Klima-Redaktion arbeitet an der neuen 
Sondersendung zum Thema Klimawandel. 

 Um eine 100-Sekunden-Sondersendung zum Thema Klimawandel zu produzieren, ist 
eine Menge Arbeit nötig. Herausgefunden werden soll, welche 2 der 12 Kipp-
Elemente des Klimas es in die Sondersendung schaffen. 

 Die Methode Klima-Redaktion verläuft in 3 Runden. Jede Gruppe erhält vier Kipp-
Elemente. 
Runde 1: Die Redaktionsbesprechung (20–25 Minuten). Jede Kleingruppe beschäftigt 
sich mit den ihr zugeteilten Elementen (hierfür können u.a. die Informationen zu den 
Kippelementen aus der Methode „Kipp-Punkte im Klimasystem‛ verwendet werden) 
und entscheidet sich für das Element, das in die Nachrichtensendung soll. Jede Grup-
pe wählt ihre/n Chefredakteur*in, der/die zur großen Redaktionskonferenz geht. 
Runde 2: In der großen Redaktionskonferenz (etwa 20 Minuten) wird eine moderierte 
Diskussion geführt. Auf der großen Redaktionskonferenz müssen sich die vier Chefre-
dakteur*innen auf zwei Klimaprognosen einigen, die ihrer Ansicht nach wichtig sind. 
Im Entscheidungsprozess können sie ihre Redakteur*innen einbinden, um gute Argu-
mente zu finden. 
Runde 3: (20–30 Minuten) Nachdem zwei Kippelemente ausgewählt wurden, bilden 
sich zwei Gruppen, die intensiv an einer Nachrichten-Sondersendung zum Thema 
Klima arbeiten. Die Schüler*innen sollen versuchen, ihre Informationen inklusive Be-
grüßung und Verabschiedung in ca. 100 Sekunden zu verpacken. Abschließend wer-
den beide Sendungen gezeigt und können aufgezeichnet werden. 

Material:  
 Materialien zu den Kippelementen (siehe auch bei Methode „Kipp-Punkte im  

Klimasystem‛ Seite 26) 
 evtl. Computer mit Internetanschluss 
 evtl. Kamera  
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Weiterführende Links:  
 www.klimawandel-bekaempfen.de 
 www.pik-potsdam.de 
 www.klima-sucht-schutz.de 
 www.klimaretter.info/tippsklima-lexikon 

Quelle: BUNDjugend Nordrhein-Westfalen & Eine Welt Netz NRW (2012): Krimi, Killer &  
Konsum – Das etwas andere Klima. 
 

Meine Meinung zum Klimawandel 
Zielgruppe: ab 5. Klasse 
Zeit: etwa 20 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 machen sich einführende Gedanken zum Klimawandel. 
 bekommen somit einen thematischen Einstieg. 
 werden zur Diskussion und Meinungsbildung angeregt. 
 erlangen Faktenwissen. 

Ablauf: 
 In kurzer Zeit wird das Meinungsbild einer Gruppe abgefragt und das Vorwissen 

dieser herausgefunden. 
 Hierfür werden von der Spielleitung verschiedene Fakten zum Klimawandel 

vorgelesen. 
 Die Schüler*innen müssen sich je nach Meinung im Raum positionieren. 
 Wer einer Aussage zustimmt, bzw. eine Frage mit „Ja‛ beantwortet, stellt sich in  

eine Ecke des Raumes. Schüler*innen, die nicht zustimmen und eine Frage mit „Nein‛  
beantworten würden, in die andere. 

 Bei Unsicherheit kann man sich in die Mitte stellen. 
 Mögliche Fragen/Thesen wären z. B.:  

 Der Klimawandel ist ganz normal. 
 Der Klimawandel beeinflusst mein Leben. 
 Der Klimawandel hat keine Auswirkungen in ärmeren Ländern. 
 Jeder Mensch sollte gleich viel CO2 ausstoßen dürfen. 
 Der Lebensstil in reicheren Ländern muss sich sehr stark ändern. 
 Ich allein kann sowieso nichts ändern. 

 Anschließend werden einzelne Positionen hinterfragt. 
Quelle: BUNDjugend Nordrhein-Westfalen & Eine Welt Netz NRW (2012): Krimi, Killer & Kon-
sum – Das etwas andere Klima. 
 

Experiment 1 zum Treibhauseffekt 
Zielgruppe: ab 6. Klasse 
Zeit: etwa 20 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 lernen grundlegende Eigenschaften von CO2 kennen 

 bekommen einen praktischen Einstieg ins Thema. 
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Ablauf: 
 Dieses Experiment findet vor der Gruppe statt. 
 Ein Glas wird mit Wasser gefüllt, das andere mit Essig.  
 Dann werden beide Gläser in die großen Einmachgläser gestellt.  
 In das Glas mit Essig wird zusätzlich ein Päckchen Backpulver eingefüllt.  
 Die Einmachgläser werden mit den Deckeln verschlossen.  
 Beide Einmachgläser werden in die Sonne gestellt. Falls die Sonne nicht scheint, 

funktioniert auch eine starke Lampe.  
 Es wird eine Tabelle in der Gruppe herumgegeben, die folgendermaßen aufgebaut 

sein kann: 
 Glas 1 (Endtemperatur) Glas 2 (Endtemperatur) 
Name Schüler*in 1   
Name Schüler*in 2   
…   

 Alternativ dazu können Schätzungen natürlich mündlich abgefragt werden. 
 Die Schätzungen sollten von den Schüler*innen begründet werden. 
 Alle fünf Minuten wird die Temperatur in beiden Gläsern gemessen. Nach 15 bis 20 

Minuten wird die Endtemperatur gemessen und mit den Schätzwerten verglichen.  
 Warum lagen einige richtig, warum lagen andere falsch?  
 Das Ergebnis: Die Temperatur im Glas mit Essig und Backpulver steigt schneller. Die 

Ursache: das CO2, das durch das Mischen von Essig und Backpulver entstanden ist. 
Material:  

 zwei identische kleine Gläser 
 zwei große Einmachgläser mit Deckel 
 zwei Thermometer, eine Messtabelle 
 Backpulver und Essig, woraus CO2 entsteht 
 Stoppuhr 
 evtl. eine starke Lampe 

Quelle: BUNDjugend Nordrhein-Westfalen & Eine Welt Netz NRW (2012): Krimi, Killer &  
Konsum – Das etwas andere Klima. 
 

Experiment Kerze löschen  
Zielgruppe: 5. bis 7. Klasse 
Zeit: etwa 20 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kennen Eigenschaften und Wirkung von CO2. 
Ablauf: 

 Dies ist ein Experiment, welches am besten vor der Gruppe durchgeführt wird. 
 Ein Päckchen Backpulver wird in das Glas geschüttet und ein wenig Essig dazu- 

gegeben, sodass das Pulver gerade so bedeckt ist.  
 Die Mischung beginnt nun zu schäumen und bildet CO2. Es sollte etwa eine halbe  

Minute gewartet werden. 
 In dieser Zeit wird das Teelicht angezündet und in die kleine Schüssel gestellt. 
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 Jetzt wird das Glas genommen und über die Flamme geneigt, sodass die Flüssigkeit 
zwar in ihrer Nähe ist, aber nicht über die Kerze gekippt wird. 

 Die Flamme flackert unruhig, wird kleiner und erlischt schließlich. 
 Geschieht dies nicht, kann folgendes ausprobiert werden:  

 eine kleinere Schüssel nehmen 
 das Mischverhältnis ändern (mehr oder weniger Essig) 
 länger oder kürzer warten, bevor das Gefäß über die Kerze geneigt wird 
 ein wenig Wasser in die Schüssel der Kerze geben (aber nicht so viel, dass sie 

anfängt zu schwimmen) 
 Erklärung: Das CO2, welches beim Mischen von Essig und Backpulver entsteht, ist 

schwerer als Luft. 
 Daher sammelt sich das CO2 direkt über dem Backpulver und dem Essig am Boden 

des Glases und verdrängt die normale Luft, die vorher darin war, nach oben. 
 Wenn man jetzt das Glas über der Flamme neigt, fließt das CO2 aus dem Glas in die 

Schüssel. Dort verdrängt es wieder die Luft und bleibt in der Schüssel. 
 Nun braucht eine Flamme Sauerstoff, um zu brennen. Ohne Sauerstoff erlischt sie. 

Material:  
 Essig (z. B. Apfelessig) 
 Backpulver 
 Teelicht 
 kleine Schüssel 
 hohes Glas 

Quelle: Der kleine Forscher.de (2014): Experiment 19: Mit Essig und Backpulver eine Kerze 
löschen. 
 

Das Blatt wenden 
Zielgruppe: 5. bis 8. Klasse 
Zeit: etwa 30 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kommen wieder in Schwung (als Energizer geeignet). 
 lernen Auswirkungen des Klimawandels kennen. 
 kennen evtl. Handlungsmöglichkeiten. 

Ablauf: 
 Die Gruppe wird per Zufall (Abzählen, Los) in zwei Gruppen geteilt.  
 Alle Teilnehmenden ziehen ihre Schuhe aus.  
 Jeweils zwei Personen aus jeder Untergruppe müssen dann zu zweit auf ein DIN A3-

Plakat treten und dürfen ab sofort den Fußboden jenseits des Plakates nicht mehr 
berühren.  

 Auf ein Zeichen der Spielleitung hin muss nun jede Zweiergruppe versuchen, das 
Plakat, auf dem sie steht, zu wenden und den Text zu entziffern, der auf der Rückseite 
des Plakates niedergeschrieben wurde.  

 Beispiele für Text sind z. B.: 
Klimafolgen: 

 Eisbären oder Rentiere finden immer schwerer Nahrung 
 Gletscher schmelzen 
 lange Trockenzeiten in Afrika 
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 Malaria in Deutschland 
 Meeresspiegel steigt an 
 mehr Orkane in Europa 
 mehr tropische Wirbelstürme 
 Starkniederschläge in den Tropen 
 Südseeinseln verschwinden 
 wärmere und trockenere Sommer in Europa 
 usw. 

              Alternativen: Was wir tun können 
 auf Ökostrom umsteigen 
 auf Tiefkühlkost verzichten 
 Erzeugnisse aus der Region kaufen 
 für ein Klimaschutzprojekt spenden 
 Heizung auf maximal 20 °C begrenzen 
 kürzere Strecken erlaufen oder mit dem Fahrrad fahren 
 Sparlampen verwenden 
 Stand-by vermeiden 
 Urlaubsziele wählen, die ohne Flugzeug erreichbar sind 
 weniger Fleisch essen 
 usw. 

 Dabei ist das Verbot, das Plakat zu verlassen, unbedingt einzuhalten. 
 Tritt eine/r der Spieler*innen dennoch auf den Fußboden neben dem Plakat, so ertönt 

ein Signal der Spielleitung und die Spielrunde ist für die beiden Spieler*innen beendet.  
 Ein anderes Paar aus der gleichen Gruppe versucht dann sein Glück, steigt auf das 

Plakat und versucht, es zu wenden. 
 Wenn es gelungen ist, das Blatt zu wenden und den Text auf der Rückseite zu entzif-

fern, muss ein weiteres Mitglied der Gruppe den Text auf eine Flipchart-Tafel schrei-
ben. Jede Gruppe muss hierfür eine/n Schreiber*in bestimmen.  

 Dem/der Schreiber*in werden aber die Augen verbunden, um die Schwierigkeit zu 
erhöhen. 

 Sobald der Text des ersten Plakates entziffert und aufgeschrieben wurde, erhält dieje-
nige Gruppe einen Punkt, die zuerst mit der Niederschrift (alle Buchstaben müssen er-
kennbar sein) fertig ist.  

 Auf ein Zeichen der Spielleitung hin beginnt dann die nächste Spielrunde, wobei jetzt 
andere Spieler*innen aus der Gruppe beteiligt werden. 

 Spätestens nach der fünften Runde ist das Spiel zu Ende.  
 Die Gruppe mit den meisten Punkten gewinnt. 
 Am Ende werden alle niedergeschriebenen Begriffe von der Spielleitung noch einmal 

vorgelesen und kurz erläutert. Die Frage, welche Folgen die genannte Auswirkung des 
Klimawandels für die dort lebenden Menschen hat, sollte dabei im Mittelpunkt stehen. 

 Je nach Vorwissen können die Schüler*innen auch etwas zu den Punkten sagen. 
Material:  

 Plakate 

 pro Gruppe ein Flipchart oder eine Tafelseite 

 Tücher zum Augen verbinden 

Quelle: Eine Welt Netz NRW: Heiße Zeiten – die Klimakampagne. 
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Entwicklung eines Zukunftsszenarios für das Zusammenleben im Jahr 
2050  
Zielgruppe: ab 7. Klasse 
Zeit: 30 bis 40 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 setzen sich kreativ mit ihrer Zukunft und mit der Zukunft der Erde auseinander. 
 entwickeln selbst Zukunftsszenarien und schätzen diese ein. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen teilen sich je nach Anzahl in Kleingruppen von 4 bis 6 Mitgliedern 

auf.  
 Sie bearbeiten die Fragestellung, wie das Zusammenleben der Menschen im Jahr 

2050 aussehen könnte. Es sollten mindestens drei der wichtigen Bereiche des Ge-
meinschaftslebens z. B. Politik, Familie, Partnerschaft, Sozialsystem, Umwelt, Wirt-
schaft, Arbeitsleben, Freizeit usw. abgedeckt werden.  

 Die Kleingruppen bereiten eine Visualisierung vor, die sie der Klasse in Form eines 
Sketches, einer Nachrichtensendung, eines Zeitungsartikels etc. vorstellen. 

 Es kann in der Klasse diskutiert werden, ob und warum die vorgestellten Szenarien 
erstrebenswert bzw. nicht erstrebenswert sind. 

Quelle: Forum Umweltbildung: Ökologischer Fußabdruck in der Schule. 
 

 

Experiment 2 zum Treibhauseffekt  
Zielgruppe: 5. bis 8. Klasse 
Zeit: 30 bis 40 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum und sonniger Platz draußen 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 bekommen eine praktische Vorstellung vom Treibhauseffekt. 
 können das Modell auf die Realität übertragen. 

Ablauf: 
 Dieses Experiment kann je nachdem vor der Klasse stattfinden oder von den  

Schüler*innen in Kleingruppen parallel durchgeführt werden. 
 Zwei schwarze Filmdosen werden hierfür mit Wasser gefüllt und nebeneinander in 

die Sonne gestellt. Über eine Dose wird zusätzlich ein Glas gestülpt. 
 Nun wird alle 3 bis 5 Minuten die Temperatur des Wassers beider Dosen gemessen. 
 Die Schüler*innen tragen die Messwerte in eine Tabelle ein und beantworten  

folgende Fragen:  
              1. Überlegt, warum es in einer der beiden Filmdosen wärmer geworden ist!  
              Schreibt eure Ideen auf. 
              2. Auch in der Erdatmosphäre gibt es einen Treibhauseffekt. Wie kommt er  
              zustande – die Erde ist schließlich keine Glaskugel? Sammelt Informationen,  
              schaut in Büchern und im Internet nach. 
              3. Welche Bedeutung hat der natürliche Treibhauseffekt für das Leben auf der  
              Erde? Was wäre, wenn es ihn nicht gäbe? Schreibt mindestens drei Antworten auf. 

 Die Antworten werden gemeinsam verglichen. 
 

Material:  
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 zwei Filmdosen mit Wasser 
 Glas 
 Thermometer 
 Aufgabenstellung für die Schüler*innen (Seite 25) 

Weiterführende Links:  
 www.umwelt-im-unterricht.de 

Quelle: Ministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (2011): Klimaschutz und 
Klimapolitik. 

 

Basiswissen Klimawandel  
Zielgruppe: 5. bis 9. Klasse 
Zeit: etwa 20 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 verstehen, welche Lebensbereiche Einfluss auf das Klima haben. 
 haben einen Überblick zum Klimawandel. 
 kennen die Bedeutung und die Auswirkungen von CO2. 

Ablauf: 
 Die Spielleitung erklärt, was CO2 ist sowie wie und wo es entsteht. Anschließend wird 

der Treibhauseffekt erklärt und die Folgen des Klimawandels werden gebrainstormt. 
 Dazu werden sechs Gegenstände auf den Tisch gelegt, die jeweils einen Konsumbe-

reich symbolisieren.  
 Die Schüler*innen raten nun, welches Symbol für welchen Konsumbereich steht. Da-

nach schätzen sie, wie viel Prozent jeder Bereich am durchschnittlichen CO2-Ausstoß 
pro Kopf hat und verteilen insgesamt 100 Steine/Bausteine o. ä. je nach geschätztem 
Anteil. 

 Die anteiligen CO2-Emissionen am Pro-Kopf-Ausstoß nach Konsumbereichen sind  
folgende: 

 Energie  Bild von Heizung und einer Batterie: 24 Prozent 
 Mobilität  Matchboxauto: 23 Prozent 
 Ernährung  Apfel: 13 Prozent 
 Konsum  Kleidungsstück oder Papier: 30 Prozent 
 Infrastruktur  Bild von einer Brücke: 10 Prozent 

Material:  
 Steine, Bausteine, Münzen o. ä. 
 Bild von Heizung und Batterie 
 Matchboxauto 
 Apfel 
 Kleidungsstück oder Papier 
 Bild von Brücke 
 evtl. Schaubilder zum Treibhauseffekt und Klimawandel 

Quelle: Verbraucherzentrale (2010): Klimawandel verstehen – Klimaschutz erleben. 
 

 

 

Kipp-Punkte im Klimasystem  

http://www.umwelt-im-unterricht.de/
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Zielgruppe: ab 7. Klasse 
Zeit: 30 bis 40 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 wissen, was sogenannte Kipp-Punkte sind. 
 kennen eine Auswahl der Folgen des Klimawandels. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen werden in 12 Kleingruppen aufgeilt.  
 Jede Gruppe liest einen Einführungstext zum Thema Kipp-Punkte oder bekommt von 

dem/der Multiplikator*in einen Input. 
Was sind Kipp-Punkte im Klimasystem? 
Kipp-Punkte oder „Tipping Points‛ sind kritische Schwellen im Klimasystem. Werden diese 
überschritten, kommt es zu radikalen, unumkehrbaren Klimaänderungen. Das Klima kippt 
regelrecht um. Ein Kipp-Punkt ist dann erreicht, wenn eine kleine Veränderung schwerwie-
gende Folgen für ein Ökosystem hat. Wenn etwa ein relativ geringes Maß an Klimaerwär-
mung große Veränderung auslöst – plötzliche, sprunghafte, drastische Veränderungen, die 
dann über Jahrhunderte andauern können: 

 abrupte Klimaänderungen  
 unumkehrbare, irreversible Prozesse 
 langfristige, starke Klimaänderungen 

Der Moment des Umkippens ist manchmal kaum wahrnehmbar, hat aber gravierende Aus-
wirkungen auf die Zukunft. Die Kipp-Punkte sind die Achillesfersen unseres Planeten. Die 
Gefahren sind global; alle Länder müssen Maßnahmen treffen, um den Klimawandel ent-
schieden zu bekämpfen. 

 Die Gruppen bearbeiten je einen Kipp-Punkt und fassen diesen in Stichpunkten auf 
einer Karteikarte zusammen. Diese heften sie auf eine Weltkarte an die entsprechen-
de Stelle und stellen den anderen die Problematik vor. 

Material:  
 Weltkarte 
 Karteikarten 
 Kopien der einzelnen Kipp-Punkte (Seite 26) 

Weiterführende Links:  
 www.wwf.de 

Quelle: WWF Deutschland (2011): Wann kippt das Klima? 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Info-Puzzle   
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Zielgruppe: ab 6. Klasse 
Zeit: 60 bis 90 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 bekommen einen Überblick über die wichtigsten Fakten des Klimawandels. 
 erweitern und festigen ihr Wissen zum Thema. 

Ablauf: 
 Ein bestimmtes Themengebiet (z. B. die Bedeutung der Energie im Klimawandel) wird 

in einzelne Teilbereiche zerlegt. 
 Diese werden von den Schüler*innen in je einer Kleingruppe bearbeitet und für die 

anderen visualisiert (z. B. auf einem Plakat in Puzzleform). 
 Nachdem sich jede Kleingruppe mit dem ihr zugeteilten Thema beschäftigt hat, stellt 

sie es den anderen vor. 
 Eine Materialauswahl als Arbeitshilfe für die Schüler*innen zu den Themen natür-

licher und anthropogener Klimawandel, Folgen des Klimawandels und unterschied-
liche Treibhausgase findet sich in den Arbeitsmaterialien ab Seite 32 dieses Kapitels. 

Material:  
 Infomaterialien als Arbeitshilfe für die Schüler*innen 
 evtl. Computer mit Internetanschluss 
 Plakate zur Visualisierung der Inhalte 

  



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 1  16 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

ARBEITSMATERIALIEN 
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Regeln der Klima-Rallye 
 

Es gibt fünf Stationen mit Fragen und Aufgaben. 

 

1) Begonnen wird erst nach dem Startzeichen. 
 

2) Für jede Station habt ihr zwei Minuten Zeit. Wer eher fertig 
ist, wartet still die Zeit ab. 

 

3) Die Stationen werden im Uhrzeigersinn gewechselt. 
 

4) Das Aufgabenblatt jeder Station wird mitgenommen. 
 

5) Nach dem Besuch aller Stationen werden die Ergebnisse von 
einer anderen Gruppe kontrolliert. 
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Klimarallye Station 1 – Kreuzworträtsel 

1) Woher bekommen wir unsere Energie? Ersetzt die fehlenden Buchstaben. Die fetten 
Buchstaben ergeben das Lösungswort. 

Energie gewinnen wir aus… 
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Klimarallye Station 2 – Buchstabenchaos 

1) Sucht im Worträtsel zehn mögliche Folgen des Klimawandels. Markiert sie. 

2) Tragt hier die Begriffe ein. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

1 
 

___________________________ 

2 
 

___________________________ 

3 
 

___________________________ 

4 
 

___________________________ 

5 
 

___________________________ 

6 
 

___________________________ 

7 
 

___________________________ 

8 
 

___________________________ 

9 
 

___________________________ 

10 ___________________________ 
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Klimarallye Station 3 – Wortsalat 

1) Findet den richtigen Begriff und ordnet ihn der jeweiligen Definition zu! 

Begriffe 

 T I E G G E R K E I C H T 
 
___________________________________ 

 S C H Ö K O L O G I E R   B A C K F U ß D R U 
 
___________________________________ 

 P H A N G O T R E N E R O   H A U T E F F E K T R I B S E 
 
___________________________________ 

 M I K A L 
 
___________________________________ 

 
Definitionen 
 
 Der Anteil an der globalen Erwärmung, der durch den Menschen verursacht 

wird. 
 Begriff NR. __ 
 

 Die Fläche auf der Erde, die für den Lebensstil und Lebensstandard eines jeden 
Menschen gebraucht wird. 
 Begriff NR. __  
 

 Die für einen geografischen Raum charakteristischen Witterungsvorgänge wäh-
rend eines längeren Zeitraums. 
 Begriff NR. __ 
 

 Ein Schlüsselbegriff, der alles umschließt, was eine heile Existenz aller Men-
schen ausmacht. 
 Begriff NR.__ 
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Klimarallye Station 4 – Ursachen des Treibhauseffekts 
 
1) Nennt fünf Beispiele, mit denen der Mensch den natürlichen Treibhauseffekt  

verstärkt. 
 

1) 
2) 
3) 
4) 
5) 
 

Klimarallye Station 4 – Ursachen des Treibhauseffekts 
 

1) Nennt fünf Beispiele, mit denen der Mensch den natürlichen Treibhauseffekt  
verstärkt. 

 

1) 
2) 
3) 
4) 
5) 
 

Klimarallye Station 4 – Ursachen des Treibhauseffekts 
 

1) Nennt fünf Beispiele, mit denen der Mensch den natürlichen Treibhauseffekt ver-
stärkt. 

 

1) 
2) 
3) 
4) 
5) 
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Klimarallye Station 5 – Lückentext 
 

Fast alle Wissenschaftler sind sich heute darüber einig, dass das 
__________ auf der Erde vor einigen Jahrzehnten begonnen hat, sich zu 
verändern. Die Änderungen der letzten Jahrzehnte sind ohne den Einfluss 
des _______________ nicht zu erklären. Als Hauptursache wird der so-
genannte anthropogene _____________________ angesehen. Verant-
wortlich hierfür sind die _____________________, allen voran das 
___________________________ (CO2). Seit der industriellen Revolution 
werden sie in großen Mengen zusätzlich zu der natürlich vorhandenen 
Konzentration an Treibhausgasen in die Luft gestoßen. 

Im Durchschnitt verursacht jeder Mensch jährlich einen Ausstoß von etwa 
____ Tonnen CO2. Aber: in den Industrieländern liegt der Pro-Kopf-Wert 
mit gut ____ Tonnen CO2 weit über, in den Ländern Afrikas mit ____ Ton-
nen CO2 weit unter dem Durchschnitt. 

Alle Menschen haben gleiche Rechte an der ______________________. 

Die Industrieländer aber sind die __________________________ für den 
Anstieg der CO2-Konzentration in der Atmosphäre – auch historisch: Ihr 
Anteil am CO2-Ausstoß in den letzten 150 Jahren wird auf ca. ___ Prozent 
beziffert. 

Viele durch den Klimawandel besonders gefährdete Ökosysteme befin-
den sich in den sogenannten ___________________. Mangelnde finanzi-
elle Mittel erschweren eine Anpassung dieser Länder an die Folgen der 
__________________. 

So treffen die ______________ diejenigen besonders, die am wenigsten 
zum Klimawandel beitragen. 

 

Begriffe und Zahlen: Auswirkungen; Atmosphäre; Erderwärmung; Entwicklungslän-
dern; Hauptverantwortlichen; Klima; Kohlenstoffdioxid; Menschen; Treibhausgase; 
Treibhauseffekt; 70; 11; 7; 4 
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Lösungen der Klimarallye 
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 Der Treibhauseffekt 

1) Tragt eure Messwerte in die Tabelle ein! 
Zeit Temperatur Filmdose 1 Temperatur Filmdose 2 
   
   
   
   
   
   
 

2) Überlegt, warum es in einer der beiden Filmdosen wärmer geworden ist. Schreibt eure 
Ideen auf. 

3) Auch in der Erdatmosphäre gibt es einen Treibhauseffekt. Wie kommt er zustande – 
die Erde ist schließlich keine Glaskugel? Sammelt Informationen, schaut in Büchern 
und im Internet nach. 

4) Welche Bedeutung hat der natürliche Treibhauseffekt für das Leben auf der Erde? 
Was wäre, wenn es ihn nicht gäbe? Schreibt mindestens drei Antworten auf. 

 
 
 

 

 Der Treibhauseffekt 

1) Tragt eure Messwerte in die Tabelle ein! 
Zeit Temperatur Filmdose 1 Temperatur Filmdose 2 
   
   
   
   
   
   
  

2) Überlegt, warum es in einer der beiden Filmdosen wärmer geworden ist. Schreibt eure 
Ideen auf. 

3) Auch in der Erdatmosphäre gibt es einen Treibhauseffekt. Wie kommt er zustande – 
die Erde ist schließlich keine Glaskugel? Sammelt Informationen, schaut in Büchern 
und im Internet nach. 

4) Welche Bedeutung hat der natürliche Treibhauseffekt für das Leben auf der Erde? 
Was wäre, wenn es ihn nicht gäbe? Schreibt mindestens drei Antworten auf. 
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Kipp-Punkte im Klimasystem: 

2. Grönländischer Eisschild 

Der Eisschild Grönlands verliert immer 
schneller an Masse, weil in einem Jahr mehr 
Eis schmilzt, als durch Schneefall ersetzt 
wird. Grönland ist die größte Insel der Erde. 
Ungefähr 1,7 Millionen km2 – rund 80 Prozent 
der Fläche – sind von einem dicken Eispan-
zer, dem Grönländischen Eisschild, bedeckt. 
Nach gegenwärtigen Erkenntnissen wird 
sich der Meeresspiegel durch die Eis-
schmelze bis zum Jahr 2100 um 0,5 m und 
bei komplettem Abschmelzen des Grön-
landeises, insgesamt um 7 m erhöhen, was 
gravierende Auswirkungen für die küsten-
nahen Gebiete der Welt hätte.  

Schwelle 
Die Schwelle für den Kipp-Punkt liegt bei 
einer globalen Erwärmung von 1 bis 2 °C. 

1. Westantarktischer Eisschild 

Der Westantarktische Eisschild reagiert 
weniger sensibel auf die globale Erwär-
mung als die Arktis und Grönland. Trotz-
dem könnte die Erwärmung des Meeres 
bei gleichzeitigem Anstieg des Meeres-
spiegels zum Schmelzen des Eisschildes 
führen, verbunden mit einem Anstieg des 
Meeresspiegels um 0,5 m bis zum Jahr 
2100. Beim kompletten Abschmelzen des 
Eisschildes würde der Meeresspiegel um 5 
m steigen.  

Schwelle 

 

3. Borealer Nadelwald 

Die borealen Wälder umfassen mit etwa 15 
Millionen km2 mehr als ein Drittel der 
weltweiten Waldfläche. Die Nadelwälder 
erstrecken sich über Nordamerika, Europa 
und Asien. Durch die Erwärmung des Kli-
mas werden die Bäume anfälliger gegen-
über Krankheiten und Parasiten, die Repro-
duktionsraten nehmen ab und Waldbrände 
treten häufiger auf. Etwa 90 Prozent des 
Papier- und Schnittholzbedarfs der Erde 
werden aus den borealen Wäldern gedeckt, 
und zwar -durch nicht nachhaltige Forst-
wirtschaft. Diese nicht nachhaltigen Pro-
zesse verstärken die Gefahr eines Zusam-
menbruchs der borealen Wälder.  

Schwelle 
Als Kipp-Punkt geben Wissenschaftler eine 
globale Erwärmung von 3 bis 5 °C an. 

4. Permafrost 

Permafrostböden sind Böden, die dauerhaft 
gefroren sind. In Russland, Kanada, Alaska 
und im westlichen China nehmen Perma-
frostböden eine Fläche von 10,5 Millionen 
km2 ein. Das ist eine Fläche so groß wie 
Europa. Hochrechnungen legen nahe, dass 
die Permafrostböden bis zum Jahr 2100 auf 
eine Millionen km2 schrumpfen könnten. 
Tauen diese Böden auf, werden große Men-
gen der Treibhausgase Methan und Kohlen-
stoffdioxid frei, was eine Verstärkung des 
Treibhauseffektes nach sich ziehen würde. 
Ebenso würden Gebäude und Pipelines im 
auftauenden Boden versinken.  

Schwelle 
Bei einer regionalen Erwärmung um mehr 
als 9 °C tauen die Böden auf. 

  

 

  

Die Werte für den Anstieg der 
globalen Temperatur beziehen 
sich auf den Stand von 1980–99, 
WWF/Allianz-Studie. 
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5. Kontinentale Eiskappen im Himalaya 

Betrachtet man die Gebirgsgletscher iso-
liert, stellt ihr Rückgang weltweit noch kein 
Kipp-Element dar. Zum Kipp-Punkt wird er 
erst, wenn das Schmelzen der Gletscher im 
Himalaya wie im bisherigen Umfang anhält. 
Dies hätte für die Wasserversorgung in Chi-
na, Indien, Nepal, Pakistan und Bhutan 
schwerwiegende Folgen. Denn nach den 
polaren Eiskappen und dem Grönländi-
schen Eisschild bilden die Himalaya-
Gletscher den drittgrößten Eiskörper der 
Welt. Sie speisen die größten Flüsse Asiens 
wie den Mekong, den Yangtse und den 
Ganges im Sommer mit Schmelzwasser.  

Eine Verringerung der mit Schnee und Eis 
bedeckten Fläche hätte darüber hinaus – 
als weiteren positiven Rückkopplungseffekt 
– eine Abnahme der Oberflächenalbedo zur 
Folge. Das heißt, weniger Sonnenstrahlung 
würde ins All reflektiert werden, was zu 
höheren Lufttemperaturen führen und da-
mit wiederum die Gletscherschmelze ver-
stärken würde. 

Schwelle 
Die Schwelle für den Kipp-Punkt wird bei 
einer globalen Erwärmung von 1 bis 3 °C 
vermutet. 

6. Amazonas-Regenwald 

Der Amazonas-Regenwald ist das größte 
tropische Regenwaldgebiet der Erde und 
regional das größte Flusseinzugsgebiet. Die 
tropischen Regenwälder sind die grüne 
Lunge, die Klimaanlage unseres Planeten. 
Tropische Regenwälder beherbergen ca. 10 
Prozent der weltweiten biologischen Viel-
falt. Etwa 17 Prozent des Amazonas-
Regenwaldes sind durch rücksichtslose 
Waldzerstörung bereits vernichtet worden. 
Eine globale Erwärmung zwischen 2 °C und 
3 °C, Rodungen und der intensive Ausbau 
von Straßen, Sojafeldern und Weideflächen 
für Rinder könnten schon bis zum Jahr 2050 
zur Austrocknung von 40 Prozent des Ama-
zonas-Regenwaldes führen. Einige 
Klimamodelle errechnen noch in diesem 
Jahrhundert einen vollständigen Zusam-
menbruch des Amazonas-Regenwaldes.  

Dieser Fall würde nicht nur die Region vor 
gewaltige Probleme stellen. Die globalen 
Folgen wären eine massive Zunahme der 
Kohlendioxid-Konzentration und damit eine 
erhebliche Verstärkung der globalen Er-
wärmung.  

Schwelle 
Der Kipp-Punkt wird bei 2 bis 4 °C globaler 
Erwärmung vermutet (gegenüber vorin-
dustriellem Stand). 
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7. Dürre im Südwesten der USA 
Der Südwesten der USA, hauptsächlich Kali-
fornien, könnte ähnlich wie Südeuropa von 
extremer Trockenheit betroffen sein. Laut 
einer Studie von WWF und Allianz werden 
Dürren spätestens ab Mitte des Jahrhun-
derts das regionale Klima bestimmen und 
weitreichende Folgen für die Landwirt-
schaft, die Wasserversorgung und  

für die Wälder haben. Die länger anhalten-
den Dürreperioden werden zum einen mit 
der temporär steigenden Oberflächentem-
peratur des Nordatlantikstroms in Verbin-
dung gebracht (siehe Kipp-Punkt 8). Zum 
anderen könnten sie mit der Erhöhung der 
Lufttemperatur aufgrund des abnehmen-
den Albedoeffekts zusammenhängen. Denn 
aufgrund der abnehmenden Eisflächen wird 
weniger Sonnenstrahlung ins All reflektiert, 
was eine Erhöhung der Lufttemperatur zur 
Folge hat (siehe u. a. Kipp-Punkt 1). 
Schwelle 
Da noch keine Schwelle für die Dürre im 
Südwesten der USA identifiziert werden 
konnte, kann hier aus formaler Sicht mög-
licherweise noch nicht von einem Kipp-
Punkt gesprochen werden. Alle Anzeichen 
deuten jedoch darauf hin, dass die Verän-
derungen unmittelbar bevorstehen bzw. 
bereits im Gange sind. 
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10. Indischer Sommermonsun 

Der Indische Sommermonsun ist eine Zirku-
lation mit Südwestwinden in Bodennähe, 
die durch die starke Aufheizung des Konti-
nents in den Sommermonaten entsteht.  

Der vom Meer über das Land wehende 
Sommermonsun nimmt über dem Indischen 
Ozean viel Feuchtigkeit auf und bringt im 
Juni und Juli hohe Niederschläge mit sich. 
Die globale Erwärmung verstärkt eigentlich 
die Monsunzirkulation. Gleichzeitig tritt 
jedoch eine Schwächung des Monsuns 
durch dichte Wolken aus Ruß und anderen 
Schwebstoffen auf, wodurch sich die Auf- 
heizung der Landmasse Indiens verringert. 
Ein schwacher Sommermonsun ist häufig 
mit Dürren und Missernten verbunden. 
Hungersnöte sind die Folge. Stärkere Mon-
sunniederschläge als gewöhnlich können 
wiederum zu schweren Überschwemmun-
gen führen.  

Schwelle 

Bisher ist keine Datierung des Kipp-Punktes 
möglich. Jedoch traten in der jüngeren 
Vergangenheit sowohl langanhaltende 
Dürren als auch verheerende Über-
schwemmungen in Teilen Indiens und 
Bangladeschs auf. 

 

9. El Niño 

Während des El Niño (spanisch: das Christ-
kind) strömt warmes Oberflächenwasser 
vom äquatornahen Pazifik nach Osten in 
Richtung Südamerika. El Niño tritt bisher 
nur aller vier bis fünf Jahre auf und beein-
flusst die atmosphärische Zirkulation. In 
Regionen Südamerikas, in denen sonst 
Trockenheit herrscht, kann es durch El 
Niño zu starken Niederschlägen mit Über-
schwemmungen kommen, während in 
Indonesien und Australien Dürren auftre-
ten, die teils verheerende Wald- und 
Buschbrände nach sich ziehen. Wegen der 
hohen Wassertemperaturen und des ge-
ringen Nährstoffangebotes wandern 
Fischbestände ab. Davon ist besonders die 
Fischereiindustrie betroffen. In Süd-
ostasien kommt es durch die Trockenheit 
zu Missernten. In Kolumbien vermehren 
sich durch die warme Witterung Mücken-
arten, die Malaria übertragen.  

Eine Zunahme der Malariainfektionen ist 
die Folge.  

Schwelle 

Der Kipp-Punkt wird bei einer globalen 
Erwärmung von 3 bis 6 °C vermutet und 
würde eine Verstärkung der beschriebe-
nen Auswirkungen nach sich ziehen. 
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12. Arktisches Meereis 

Die durchschnittlichen Temperaturen in der 
Arktis sind in den letzten hundert Jahren fast 
doppelt so schnell gestiegen wie im globa-
len Durchschnitt. Der Kipp-Punkt für eine 
sommerliche, eisfreie Arktis kann sehr nah 
oder sogar bereits überschritten sein. Eine 
große Eisfläche, wie die der Arktis, hat we-
gen ihrer hellen Oberfläche eine hohe Re-
flexionswirkung (Albedoeffekt). Erwärmt 
sich nun die Atmosphäre und Teile der Arktis 
schmelzen, wird weniger Sonnenstrahlung 
reflektiert und der Untergrund erwärmt sich 
stärker. Ein weiterer Anstieg der Temperatur 
in der Atmosphäre ist die Folge. Die Erwär-
mung und die Tauprozesse werden die in 
der Arktis lebenden Menschen vor große 
Anpassungsprobleme stellen, wenn bei-
spielsweise die Infrastruktur auf tauenden 
Böden instabil wird oder traditionell gejagte 
Tierarten verschwinden.  

Schwelle 

Innerhalb einiger Jahrzehnte könnte das 
Sommereis komplett abschmelzen, denn 
der Schwellenwert für den Kipp-Punkt 
liegt/lag bei einer globalen Erwärmung von 
0,5 bis 2 °C. 

11. Westafrikanischer Monsun und Sahel 

Wenn die atlantische Zirkulation ge-
schwächt wird, könnte der brasilianische 
Tiefstrom drehen und eine abrupte Er-
wärmung des Golfs von Guinea hervorru-
fen. Damit würde die Entwicklung des 
westafrikanischen Monsuns verhindert. 
Teile des Sahel würden weniger Nieder-
schlag erhalten, der Golf von Guinea und 
die Küstenregionen dagegen mehr.  

Die Verschiebung des Monsuns könnte 
aber auch zur Begrünung von Teilen der 
Sahelzone und der Sahara führen.  

Schwelle 

Das Umkippen ist abhängig von der atlan-
tischen Zirkulation und wird durch  
verstärkte Luftverschmutzung begünstigt.  

Der Kipp-Punkt wird bei 3 bis 5 °C globaler 
Erwärmung erwartet. 
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  Info-Puzzle 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Quelle: Max Planck Institut für Meteorologie: Die Komponenten des Treibhauseffektes. 
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Kohlendioxid (CO2) entsteht bei der 
Verbrennung von Kohle, Erdgas und  
-öl. Das passiert z. B. beim Autofah-
ren oder in Kraftwerken, genauso 
beim Abbrennen von Wäldern und 
der Holzverbrennung im Kamin. CO2 

ist zu mehr als der Hälfte für den 
vom Menschen verursachten Treib-
hauseffekt verantwortlich. 

 

Methan (CH4) entsteht bei der Zerset-
zung von organischen Stoffen. Die 
geschieht beispielsweise in Sümpfen, 
aber auch in den Mägen von Wieder-
käuern. Eine Kuh, die täglich etwa 
fünf Kilo Heu frisst, produziert jeden 
Tag etwa 190 Liter Methan. Die Rin-
derzucht trägt deshalb zum Treib-
hauseffekt bei. Weiteres Methan wird 
beim Nassreisanbau, bei der Verbren-
nung von Biomasse und in Mülldepo-
nien freigesetzt. 

Ozon (O3) wird indirekt durch foto-
chemische Reaktionen sowie durch 
die Verbrennung fossiler Energie-
träger für Verkehrsmittel gebildet.  

 

Lachgas (N2O) entsteht bei der Ver-
brennung fossiler Rohstoffe und 
beim Einsatz künstlicher Dünger. Das 
Gas bleibt über 150 Jahre in der At-
mosphäre. 

 

Fluorchlorkohlenwasserstoffe (FCKW) 
werden in Kühlmittel oder als 
Treibsubstanz in Spraydosen verwen-
det. Sie heizen nicht nur das Klima an, 
sondern zerstören auch die Ozon-
schicht. Seit dem Jahr 1995 ist die Nut-
zung in Deutschland verboten. FCKWs 
haben von allen Gasen die höchste 
Treibhauswirkung pro Molekül. 

 

Weitere Treibhausgase sind PFC 
(perfluorierte Kohlenwasserstoffe), 
HKFW (teilhalogenisierte Kohlen-
wasserstoffe) und SF6 (Schwefelhexa-
fluoride). Sie werden heute als Er-
satzstoffe für die ozonschichtschädi-
genden FCKW eingesetzt. Man be-
nutzt sie zum Beispiel als Isolati-
onsmaterial.  

 

Die wichtigsten Treibhausgase 
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Der anthropogene Treibhauseffekt 

 

 

 

  

Quelle: Heidrun Kiegel: Klima und Klimawandel. 
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Mögliche Auswirkungen des Klimawandels 
 

Nahrung 

     

Wasser 

     

Ökosysteme 

     

Extreme Wetterer-
eignisse 

     

Risiko von rapidem 
Klimawandel und 
großen Einflüssen, 
die nicht mehr 
rückgängig ge-
macht werden kön-
nen 
 

     

 
  

1 °C 2 °C 3 °C 4 °C +4 

Sinkende Ernteerträge in vielen Gebieten, ins-
besondere in Ländern des globalen Südens 

Kleine Gletscher gehen 
weltweit zurück – poten-
tielle Bedrohung für Was-
servorräte in unterschied-
lichen Gebieten 

Erhebliche Änderungen 
der Wasserverfügbarkeit 
in vielen Regionen, z. B. 
im Mittelmeerraum und 
im südlichen Afrika 

Meeresspie-
gelanstieg 
bedroht 
große Städte 

Starke Schäden an 
Korallenriffen  Viele Arten sterben aus  

Steigende Intensität von Stürmen, Waldbränden, Dürren, 
Überschwemmungen und Hitzewellen 

Erhöhtes Risiko von abrupten, 
großen Verschiebungen des 
Klimasystems   

Weltweite Temperaturzunahme (verglichen mit vorindustrieller Zeit) 



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 1  35 
 

Globale Folgen des Klimawandels  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Arktis: 
 Abnahme des Packeis und Dauerfrost 
 Auftauen der Dauerfrostböden gefährdet Häuser, 

Straßen und Pipelines 
 Rapide Verkleinerung des Lebensraums von Eisbären 
 Seewege wie Nordostpassage werden frei 

Nordamerika: 
 Zunahme von Hitzewel-

len und Waldbränden 
 Hohe Schäden durch 

Sturmfluten in dicht be-
siedelten Küstenregio-
nen 

 Höhere Ernteerträge im 
Norden 

Europa: 
 Höheres Risiko für 

Hochwasser und starken 
Niederschlägen 

 Zunahme von Hitzewel-
len und Waldbränden 

 Geringere Ernten insbe-
sondere im Süden, hö-
here Erträge im Norden 

Asien: 
 Steigender Meeresspie-

gel erhöht das Risiko für 
Überschwemmungen in 
den Küstenregionen 

 Verstärkter Wasser-
mangel 

 Zunahme der Wetter-
extreme 

 Agrar- und Fischproduk-
tion steigt im Norden 
und sinkt im Süden 

Mittel- und Südamerika: 
 Dürren, auch im Ama-

zonasbecken 
 Arten sterben aus 
 Regenwald wird von 

Savanne ersetzt 
 Steigendes Risiko für 

Überschwemmungen 

Afrika: 
 Zunahme von Dürren 

und Ausbreitung der 
Wüsten 

 Geringere Verfügbarkeit 
von Wasser 

 Sinkende Ernteerträge 
 Steigendes Risiko für 

Hungersnöte 
 Beschleunigtes Arten-

sterben 

Australien & Pazifikinseln: 
 Steigender Wasserman-

gel im Süden und Osten 
 Aussterben vieler Arten 

am Great Barrier Reef  
 Pazifikinseln gehen an 

das Meer verloren 
 Sturmfluten bedrohen 

Infrastruktur 
 Höhere Ernten in Neu-

seeland  
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KURZINFO  
Da der Klimawandel ein globales Phänomen ist und nicht an Landesgrenzen haltmacht, 
braucht es eine Zusammenarbeit auf internationaler Ebene. Demzufolge ist es unbedingt 
erforderlich, dass er auf der internationalen politischen Bühne eine Hauptrolle spielt. Nur 
durch gemeinsame, verbindliche Strategien und Abkommen kann dem Klimawandel 
begegnet werden – und noch viel wichtiger: durch das Verhalten der Menschen selbst.  

EINE KLEINE GESCHICHTE DER INTERNATIONALEN KLIMAPOLITIK 
Einer der Meilensteine der internationalen Klimapolitik ist die 1992 in Rio de Janeiro 
beschlossene Klimarahmenkonvention der UN (United Nations Framework Convention on 
Climate Change, UNFCCC – UNFCC), die mittlerweile 195 Staaten unterschrieben haben. Sie 
ist das erste internationale Abkommen zum Schutz des Klimas. Ziel des Abkommens ist es, 
„die Stabilisierung der Treibhausgaskonzentrationen in der Atmosphäre auf einem Niveau zu 
erreichen, auf dem eine gefährliche anthropogene (d. h. vom Menschen verursachte) Störung 
des Klimasystems verhindert wird. Ein solches Niveau sollte innerhalb eines Zeitraums 
erreicht werden, der ausreicht, damit sich die Ökosysteme auf natürliche Weise den 
Klimaänderungen anpassen können, die Nahrungsmittelerzeugung nicht bedroht wird und 
die wirtschaftliche Entwicklung auf nachhaltige Weise fortgeführt werden kann‛ (Artikel 2). 
Offen bleibt jedoch, welches Niveau genau gemeint ist bzw. was genau eine gefährliche 
Störung ist. Die Klimarahmenkonvention sieht jährlich stattfindende UN-Klimakonferenzen 
(auch „Weltklimagipfel‛ genannt – COP, Conference of the Parties) vor, bei denen 
verbindliche Abkommen und Richtlinien festgelegt werden sollen. Darüber hinaus haben sich 
die Vertragsstaaten dazu verpflichtet, regelmäßig Berichte zu ihren aktuellen 
Treibhausgasemissionen sowie die voraussichtliche Entwicklung zu veröffentlichen.  

An den Klimakonferenzen nehmen die Vertragsstaaten teil, die die Klimarahmenkonvention 
und/oder das Kyoto-Protokoll unterschrieben haben. Diese Länder haben sich zu 
verschiedenen Verhandlungsgruppen zusammengeschlossen. Einige von ihnen sind in 
mehreren Gruppen vertreten. Die wichtigsten sind: 

(1) AILAC: Gruppe der unabhängigen lateinamerikanischen Staaten – Kolumbien, Costa 
Rica, Chile, Peru, Guatemala, Panama und die Dominikanische Republik 

(2) Afrikanische Gruppe: dazu gehören 50 afrikanische Staaten 
(3) AOSIS (Allianz der kleinen Inselstaaten): mit ca. 40 Inselstaaten, die besonders vom 

Klimawandel betroffen sind 
(4) BASIC: Gruppe der vier großen Schwellenländer Brasilien, China, Indien und 

Südafrika 
(5) Europäische Union: 28 EU-Mitgliedsstaaten 
(6) Environmental Integrity Group (EIT): Korea, Liechtenstein, Mexiko, Monaco und 

Schweiz 
(7) G77/China: hier haben sich 134 Entwicklungsländer (auch Brasilien, China, Indien 

und Südafrika) zusammengeschlossen 
(8) Least Developed Countries, LDC: die am wenigsten entwickelten Staaten, wie 

Bangladesch und Mosambik. 
(9) Like Minded Developing Countries (LMDC): ca. 25 Entwicklungsländer um Ägypten, 

China, Indien, die Philippinen und Saudi-Arabien 
(10) Umbrella Group (UG): nicht-EU-Industrieländer, wie Australien 
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Die an den Kongressen teilnehmenden Nichtregierungsorganisationen (NGOs) und Netzwerke wie 
Friends of the Earth (FOE), Greenpeace oder Climate Action Network (CAN) und viele, viele mehr, 
nehmen auf den Klimakonferenzen eine wichtige Rolle ein. Zum einen vertreten sie die Belange 
des Klimaschutzes aus zivilgesellschaftlicher Perspektive mit Hilfe von Medienkampagnen oder 
kreativen Aktionen, zum anderen dienen sie als Scharnier und Übersetzer nach außen. Darüber 
hinaus beteiligen sie sich mit Fachinformationen und Lösungsansätzen aktiv am 
Verhandlungsprozess. Manche unterstützen durch ihre Fachkenntnis auch die kleineren Staaten, 
die nur wenige Delegierte zu den Konferenzen entsenden können. 

VON KYOTO NACH PARIS 
Aus einer der wichtigsten Klimakonferenzen ging 1997 das Kyoto-Protokoll hervor. Hier 
verpflichten sich im Wesentlichen alle Industriestaaten, die Treibhausgasemissionen um 5,2 
Prozent von 2008 bis 2012 auf das Niveau von 1990 zu reduzieren. Die EU hat sich sogar zu 
einem Reduktionsziel von 8 Prozent verpflichtet. Viele Hauptemittenten wie USA und 
Russland verweigerten sich lange Zeit der Ratifizierung. Erst durch die Umsetzung in 
Russland konnte das Kyoto-Protokoll 2005 dann in Kraft treten. Die erste Vertragsperiode 
endete im Jahr 2012. Bis Ende Dezember 2011 haben 191 Staaten und die Europäische Union 
das Kyoto-Protokoll ratifiziert. Die USA sind dem Kyoto-Protokoll bis heute nicht beigetreten. 
Um die Reduzierung von Treibhausgasen zu erleichtern, werden im Protokoll verschiedene 
Mechanismen vorgeschlagen. Dazu zählen der Emissionsrechtehandel und darin 
anrechenbar die Umsetzung von gemeinsamen Klimaschutzprojekten der Staaten, die 
Verpflichtungen übernommen haben (Joint Implementation), sowie die Realisierung von 
Klimaschutzprojekten in Ländern, die keine Verpflichtungen übernommen haben (Clean 
Development Mechanism). Diese drei wirtschaftlichen Mechanismen sollen hier kurz 
vorgestellt werden:  

Emissionsrechtehandel 
Ziel des Emissionsrechtehandels ist es, dort Emissionen einzusparen, wo es am 
kostengünstigsten ist. Hierzu wird für einen bestimmten Zeitraum und für ein bestimmtes 
Gebiet die Gesamtmenge an Treibhausgasemissionen festgelegt und 
Emissionsberechtigungen werden gratis verteilt oder versteigert. Diese geben vor, wie viel 
Treibhausgase in einer bestimmten Zeit maximal entstehen dürfen. Bei der Berechnung ist 
auch schon die zu erzielende Treibhausgasreduktion mit berücksichtigt. Wenn ein 
Unternehmen mehr Treibhausgase produziert als Berechtigungen vorliegen, müssen Strafen 
gezahlt werden. Eine andere Möglichkeit ist es, zusätzliche Berechtigungen von anderen 
Teilnehmenden zu erwerben, die ihre Berechtigungen nicht voll ausgeschöpft haben. Diese 
können sich ihre Berechtigungen aber auch für das nächste Zeitfenster „gutschreiben‛ lassen.  

Gemeinsame Umsetzung (Joint Implementation) 
Hierunter werden Maßnahmen verstanden, die von einem Industriestaat in einem anderen 
Industrieland durchgeführt werden, um die Treibhausgasemissionen zu reduzieren. 
Bedingung ist natürlich, dass beide Länder Reduktionspflichten von Treibhausgasen haben. 
Die Reduktion von Treibhausgasen wird jedoch nur dem investierenden Land angerechnet. 
Dieser Mechanismus kommt vor allem den Ländern zu Gute, die relativ hohe Ausgaben für 
die Reduktion von Treibhausgasen aufwenden müssen und so „günstiger‛ in anderen Ländern 
investieren können.  
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Mechanismus für umweltverträgliche Entwicklung (Clean Development Mechanism) 
Im Gegensatz zur gemeinsamen Umsetzung können Industrieländer auch in solche Länder 
investieren, die keine Reduktionsverpflichtung von Treibhausgasen haben. Die eingesparten 
Emissionen werden dem Konto der Industriestaaten gutgeschrieben. So können 
Industrieländer leichter bzw. kostengünstiger ihre Reduktionsziele erreichen. Auf der 
anderen Seite können die Länder, in denen investiert wird, vom Technologietransfer 
profitieren. Grundbedingung für diese Maßnahmen ist jedoch, dass sie zusätzlich 
durchgeführt werden und nicht ohnehin schon geplant waren. 

Aber genau diese Zusätzlichkeit lässt sich häufig nur schwer belegen. Hauptkritik an allen 
Mechanismen u. a. durch den Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND) ist daher auch, dass 
so zusätzliche Berechtigungsscheine auf den Markt kommen. In der Folge sinken sowohl der 
Preis des Einzelzertifikats als auch die Lenkungswirkung des Systems.  

Das Abkommen von Paris 
Am 12. Dezember 2015 haben fast 200 Länder einen globalen Klimavertrag verabschiedet. 
Dieses 11-seitige Abkommen enthält unter anderem eine globale Temperaturgrenze, die 
nicht überschritten werden soll und Regelungen zur Finanzierung von Klimafolgen und 
Energiewenden in armen Ländern. Es wird ergänzt von nationalen Klimaschutzplänen aller 
Länder und einer Konferenz-Entscheidung, die technische Details des Abkommens 
konkretisiert und Vorkehrungen für die Zeit vor Inkrafttreten des Abkommens beinhaltet. 

Der Vertrag soll in fünf Jahren in Kraft treten und muss in den kommenden Jahren von den 
nationalen Parlamenten verabschiedet werden.  

Im dem vorherigen Klimaschutzvertrag, dem Kyoto-Protokoll, hatten nur die großen 
Industrieländer Emissionsreduktionsziele. In dem neuen, dem Pariser Abkommen, werden 
alle Länder angehalten, ihre im Vorfeld der Konferenz entwickelten Klimaschutzpläne 
einzuhalten. Die Fortschritte beim globalen Klimaschutz werden alle fünf Jahre untersucht, 
zum ersten Mal 2018.  

Im Abkommen wird weiterhin das Konzept der „gemeinsamen aber unterschiedlichen 
Verantwortlichkeiten und Möglichkeiten, im Lichte unterschiedlicher nationaler 
Bedingungen‛ verwendet. Das bedeutet, dass die reicheren Länder mehr zum Klimaschutz 
und zur Klimafinanzierung beitragen müssen als die ärmeren. Die Unterteilung der Welt in 
Industrieländer und alle anderen Länder findet sich im Vertrag fast nicht mehr. Eine 
Ausnahme ist, dass der Vertrag allen Entwicklungsländern zugesteht, ihre Emissionen später 
zu reduzieren als die Industrieländer. Die zweite wichtige Ausnahme befindet sich im Artikel 
zur Finanzierung. Hier heißt es, dass Industrieländer Entwicklungsländer bei der Finanzierung 
ihrer Energiewenden und im Umgang mit den Folgen des Klimawandels unterstützen müssen. 
Andere Länder können Beiträge entrichten, jedoch auf freiwilliger Basis. In vielen anderen 
Bereichen des Abkommens werden die Anforderungen an die Länder auf Basis von 
unterschiedlichen wirtschaftlichen Fähigkeiten dieser Länder unterschieden. Somit soll 
gewährleistet werden, dass Mitteleinkommensländer, die früher noch als Entwicklungsländer 
bezeichnet wurden, aber mittlerweile zu Wohlstand gekommen sind, ähnlich große 
Verantwortung für den Klimaschutz übernehmen wie die „alten‛ Industrieländer.  

 

 

 

 



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 2  4 

Einschätzung des BUND 
Es ist ein sehr bedeutender Schritt für uns alle, dass das Klimaschutzabkommen verab-
schiedet worden ist. Während die Verabschiedung des Klimavertrags von knapp 200 Ländern 
als solche von historischer Bedeutung ist, ist der Inhalt des Abkommens ausgesprochen dünn. 
Die Umsetzung der nationalen Klimaschutzpläne wird nicht vorgeschrieben, und auch von 
niemandem kontrolliert werden. Ihre Verbesserung bleibt jedem frei gestellt. Freiwillige 
Selbstverpflichtungen gelten auch bei den Finanzen. Der Klimaschadensmechanismus kommt 
sogar ohne die Erwähnung von finanzieller Unterstützung aus. Der notwendige Ausstieg aus 
Kohle, Öl und Gas bis zum Jahr 2050 bleibt unerwähnt. Die globale Temperaturschwelle ist 
weiterhin unter 2 °C – mit einer schwachen Erwähnung von 1,5 °C.  

 
UND SONST NOCH? 
  

Die europäische Klimapolitik 
Für das Zieljahr 2020 hat die EU folgende bindende Klimaschutz- und Energiesparziele 
festgelegt: Die EU-Treibhausgasemissionen sollen gegenüber den Werten von 1990 um 
mindestens 20 Prozent gesenkt, der Anteil des EU-Energieverbrauchs aus erneuerbaren 
Energien soll um 20 Prozent gesteigert werden und der Primärenergieverbrauch um 20 
Prozent unter den prognostizierten Werten liegen. Wichtiges Instrument der europäischen 
Klimapolitik ist der 2005 eingeführte europäische Emissionsrechtehandel. Wie schon auf 
internationaler Ebene sollen hier finanzielle Anreize geschaffen werden, in 
Klimaschutzmaßnahmen zu investieren und so Emissionen zu reduzieren. Dabei wird eine 
schrittweise Reduzierung der Emissionen durchgeführt, indem die Obergrenze der 
ausgestoßenen Emissionen immer weiter gesenkt wird.  

Die deutsche Klimapolitik 
Deutschland hat sich zu einer Reduktion der Emissionen um mindestens 40 Prozent bis zum 
Jahr 2020 und 80 bis 95 Prozent bis zum Jahr 2050 gegenüber 1990 verpflichtet (vgl. BMUB 
2014b). Um diese Ziele zu erreichen, sollen vor allem erneuerbare Energien ausgebaut und 
die Energieeffizienz gesteigert werden. Weitere klimapolitische Instrumente sind die 
Festlegung von Förderprogrammen (hier die Nationale Klimaschutzinitiative – NKI) und der 
Erlass von Verordnungen. Jedoch wird schon heute in mehreren Studien davon ausgegangen, 
dass Deutschland die für das Jahr 2020 gesetzten Ziele nicht erreichen wird. Die 
Bundesregierung geht derzeit ebenfalls davon aus, dass Deutschland lediglich 33 bis 34 
Prozent Reduktion erzielen wird. Hier soll der Klimaaktionsplan, der 2015 entwickelt worden 
ist, gegensteuern. Auch der Monitoring-Bericht zur Energiewende 2014 vom 
Bundesministerium für Wirtschaft und Energie hebt hervor, dass weitere Maßnahmen 
ergriffen werden müssen, um die auferlegten Ziele zu erreichen.  
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METHODENPOOL  

ROLLENSPIEL ZUR INTERNATIONALEN KLIMAPOLITIK 
Zielgruppe: ab 9. Klasse 
Zeit: 2 bis 3 Stunden 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen …  

 lernen die Abläufe und Herausforderungen in der Klimapolitik aus verschiedenen 
Perspektiven kennen. 

 erkennen, dass es neben den ökologischen Aspekten auch eine globale und 
moralische Dimension des Klimawandels gibt. 

 arbeiten Argumente pro und contra Klimaschutz heraus. 
 erhalten vor dem Hintergrund der Ursachen und Folgen des Klimawandels Impulse 

für eine Debatte über das Verursacherprinzip und über globale Verantwortung. 
Ablauf: 

 Wichtig beim Rollenspiel ist eine gründliche Vorbereitung seitens der Leitung. Hierzu 
gehören die Vorbereitung der Rollenkarten, der Hintergrundinformationen sowie des 
Transfers. Ausgegangen wird von beispielhaft ca. 30 SuS und einer Leitung, womit je 
10 Spielgruppen mit 3 Personen besetzt sind. 

VORBEREITUNG 
 10 Tische mit jeweils 3 Stühlen werden an den Rand gestellt. 
 Die Aufsteller mit Rollennamen, die dazu passenden Rollenbeschreibungen 

(umgedreht) sowie  Moderationskarten und Stifte werden auf die Tische gelegt. 
 Eine Weltkarte wird zusammen mit den Emissionssymbolen in die Mitte des Raumes 

auf den Boden gelegt. Zur Veranschaulichung der jeweiligen Emissionen können 
sowohl Bausteine verwendet werden, die gestapelt werden können, oder auch 
Luftballons, die von den Jugendlichen aufgeblasen werden oder Kreise aus Pappe 
bzw. Wattebälle. 

 Ein Flipchart wird bereitgestellt. 
 Steht mehr Zeit zur Verfügung, können intensive Verhandlungsrunden und eine 

längere Konferenz das Spiel beleben. 
DURCHFÜHRUNG 

1. Phase 
 10-minütiger Einstieg ins Thema durch Gruppenleitung: Erklärung des 

Treibhauseffekts, um eine wissenschaftliche Basis zu erarbeiten und den 
Wissensstand der SuS zu erheben. 

 15-minütige Spieleinführung: Einteilung der SuS in 10 Gruppen. Jede/r Schüler*in 
schreibt den Gruppennamen auf ein Klebeschild und befestigt es gut sichtbar an 
ihrer/seiner Kleidung. Die Leitung lässt jede Gruppe die Rollenkarten lesen und 
vergewissert sich, dass alle die Informationen verstanden haben. 
  
Spielrollen sind die folgenden: 

 UNO (Spielleitung, erhält Klimainformationsblatt)  
 NGO Klima-Watch (erhält zusätzlich Klimainformationsblatt)   
 USA   
 China   
 Indien   
 EU  
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 Deutschland   
 Bangladesch   
 Tuvalu   
 Äthiopien   
 Bolivien 

 
Ziele und Regeln: 

 Ziel ist es, mehr über die Pläne der anderen herauszufinden und Allianzen  
zu bilden. Dazu wird miteinander diskutiert. 

 Emissionen entstehen alle fünf Minuten (in der Realität jährlich). Die 
Spielleitung gibt mit der Glocke das Signal dazu. Nach jedem Signal erzeugt 
jedes Land sofort nach den Vorgaben der Rollenkarte den entsprechenden 
Ausstoß. Danach werden die jeweiligen Ereignisse von der UNO vorgelesen, 
und es geht in die nächste Diskussions- und Verhandlungsrunde. 

 Die Spielleitung stellt die UNO dar. Vereinbarungen/Maßnahmen/CO2-
Senkungen etc., die in den Vorgesprächen getroffen wurden, müssen 
schriftlich vorgelegt werden und werden auf Flipchartpapier/Tafel 
festgehalten. Dabei sollten die Gruppenmitglieder möglichst realistisch 
bleiben. 

 Die Klima-Konferenz wird später einberufen. Dabei sollen die globalen  
CO2-Emissionen um mindestens 50 Prozent bis 2050 gegenüber dem 
Ausgangsniveau gesenkt werden. Außerdem sollen die Entwicklungsländer 
bei der Anpassung an Klimawandelfolgen unterstützt werden. 
 

 30-minütiger Spielbeginn, Diskussion, Emissionen und Ereignisse: Vorstellung der 
Gruppen durch Leitung oder Gruppen selbst. Gruppen werden aufgefordert, mehr 
über die Pläne der anderen Gruppen herauszufinden, um z. B. Allianzen zu bilden 
oder Vereinbarungen zu treffen. Mit einem Signal der Leitung beginnt das Spiel und 
entwickelt sich für die nächsten 15 Minuten frei. Alle 5 Minuten gibt die Leitung ein 
akustisches Signal, mit dem die Verhandlungsrunde beendet wird und die Gruppen 
ihre beschriebene Menge an Treibhausgasen ausstoßen. Die SuS legen also die 
Emissionssteine auf ihr Land auf der Weltkarte oder blasen Luftballons auf (bzw. 
halten Wattebällchen, Papierkreise, Pappkisten o. ä. hoch) und verteilen diese 
gleichmäßig auf der Weltkarte. 
 
Hinweise zur Anzahl der Luftballons: 

 Eine wesentliche Grundaussage, die im Spiel vermittelt werden soll, besteht 
darin, dass die Emissionen in Industrieländern pro Kopf (und absolut) ungleich 
höher sind als die der meisten Entwicklungsländer. Doch diese sind haupt-
sächlich von den Folgen des Klimawandels betroffen. Schwellenländer mit 
hohen absoluten und niedrigen Pro-Kopf-Emissionen haben eine 
differenziertere Position. Außerdem wird anschaulich gezeigt, wie vielfältig die 
Quellen und Motive sind, die grundsätzlich zu Treibhausgasemissionen führen.  

 Die Luftballons sollen in etwa die Verhältnisse in Bezug auf die 
Treibhausgasemission der jeweiligen Rollen widerspiegeln. Dabei werden 
Aspekte wie die nationalen Gesamtemissionen, die Pro-Kopf-Emissionen und 
die historische Verantwortung den SuS anschaulich und greifbar verdeutlicht. 

 Die angegebene Anzahl der Luftballons erhebt dabei keinen Anspruch auf die 
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Wiedergabe genauer Werte. Auf diese Verzerrung sollte sowohl in der 
Einführung als auch in der abschließenden Reflexion bzw. bei der Diskussion 
über die Grundaussage des Spiels hingewiesen werden. 
 

Ereignisse nach der ersten Runde: 
 Über Bangladesch bricht eine schwere Flut herein, die unzählige 

Menschenleben fordert. 
 Bangladesch bittet in einem Eilantrag bei der UNO um finanzielle Hilfe. 
 In Bolivien herrscht Dürre. Das Land fordert Klimagerechtigkeit.  
 China emittiert aufgrund seines Wirtschaftswachstums einen Luftballon  

mehr pro Signal. 
 

Ereignisse nach der zweiten Runde: 
 Bangladesch trifft wieder eine Flut, küstennahe Landstriche stehen für  

immer unter Wasser, die Menschen müssen umsiedeln. Das Land bittet für  
die Menschen in der EU, in Deutschland und in den USA um Asyl. 

 In Äthiopien fällt der Regen aus, das Land bittet um Nahrungsmittelhilfen  
aus den USA und Deutschland.  

 Ein Hurrikan zerstört weite Teile Floridas, Schulen bleiben geschlossen, die 
Stromversorgung liegt am Boden. 

 Deutschland fördert in großem Maße Solaranlagen und Wärmedämmung,  
um den Energieverbrauch im Hauswärmebereich zu verringern, es wird  
ein Ballon weniger ausgestoßen. 
 

Ereignisse nach der dritten Runde: 
 In Indien und Bangladesch bringt der Monsun keinen Regen, es herrschen 

Trockenheit und Hungersnot. 
 Klima-Watch reicht gemeinsam mit Tuvalu eine Klage gegen die Regierung 

der USA ein, da sie sich nach wie vor dem Klimaschutz verweigert. Die Klage 
sorgt für weltweites Aufsehen und erhöht den Druck auf die Regierung. 

 Winterstürme in Deutschland richten große Schäden an Häusern und 
Industriebetrieben an – volkswirtschaftlicher Schaden: über eine Milliarde Euro. 

 China hat nach wie vor ein hohes Wirtschaftswachstum. Aufgrund der 
Einführung wirksamer Klimaschutzmaßnahmen emittiert China jedoch  
wieder einen Luftballon weniger.  

 Klima-Watch appelliert an die US-amerikanische Regierung, in Sachen 
Klimaschutz eine Vorreiterrolle einzunehmen. Nachdem auf der UN-
Klimakonferenz in Kopenhagen keine Nachfolgeregelung für das  
Kyoto-Protokoll gefunden wurde, sei es wichtiger denn je, die großen  
Industrie-nationen in die Verantwortung zu nehmen.  

 Der Meeresspiegelanstieg verursacht eine Trinkwasserversalzung auf  
Tuvalu. Der Inselstaat fordert drastischere Emissionsminderungen und 
Anpassungsmittel. 
 

Ereignisse nach der vierten Runde (wenn genug Zeit vorhanden ist): 
 Bangladesch trifft eine Flutwelle riesigen Ausmaßes, weiteres Land ist  

für immer verloren.  
 Starkregen hat in Äthiopien an entwaldeten Hängen zu riesigen Erdrutschen 
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geführt, viele Menschen sind umgekommen, große Teile fruchtbaren Landes 
sind für immer verloren, Menschen müssen in andere Regionen umsiedeln. 

 In Bolivien tagt ein alternativer Klimagipfel, dessen Teilnehmer die 
Weltgemeinschaft zum Schutz von ‚Mutter Erde’ auffordern. 
 

2. Phase – Spielende Klimakonferenz 
 5-minütige Konferenzvorbereitung: Am Ende der dritten Runde erklärt die Leitung, 

dass die Internationale Klimakonferenz in 10 Minuten beginnt. Jede Gruppe wird dort 
die Situation ihres Landes sowie ihre Forderungen vortragen. Nach dem letzten 
Signal haben die Gruppen 5 Minuten Zeit ihre 2-minütige „Rede‛ vorzubereiten. Für 
die Konferenz bestimmt jede Gruppe ein Mitglied, das die Position vorträgt.  

 25-minütige Konferenz: Vor der Weltkarte wird ein Stuhlhalbkreis mit 10 Stühlen 
aufgebaut. Darauf nehmen die Gruppenvertreter*innen Platz. Alle anderen bilden 
das Publikum auf der anderen Seite der Weltkarte. Während der Konferenz werden 
die Treibhausgas-Emissionen ausgesetzt. Die Leitung repräsentiert die UNO. Sie leitet 
und moderiert die Konferenz, gibt Denkanstöße und hält die Diskussion zielorientiert 
am Laufen. Jede Gruppe hat 2 Minuten, um ihre Statements vorzutragen.  
Danach lädt die Leitung zur Debatte über die unterschiedlichen Positionen ein,  
die sie nach spätestens 15 Minuten beendet. Diese Debatte soll sich nicht zu einer 
allgemeinen Auswertung entwickeln. Auf der Konferenz sollen Vereinbarungen 
getroffen werden, wie die Treibhausgasemissionen um mindestens 50 Prozent (d. h. 
die Hälfte der Luftballons pro Runde) gesenkt werden können und wie die vom 
Klimawandel Betroffenen einen Ausgleich für den erlittenen Schaden erhalten 
können. Verbindliche Vereinbarungen werden auf einem Flipchart von einem/einer 
Schüler*in dokumentiert. Das Publikum entscheidet, wie viele Emissionssymbole für 
die jeweilige Vereinbarung von der Weltkarte genommen werden dürfen. (Günstige 
Positionen haben bei der Konferenz die Gruppen, die bereits im Vorfeld 
Übereinkünfte über Treibhausgasreduzierungen vereinbart haben. Diese werden 
einbezogen und gutgeschrieben.) Am Ende wird geprüft, ob das 50-Prozent-Ziel 
erreicht wurde. 
 

3. Phase 
 30-minütige Auswertung: Die Leitung fordert die SuS auf, aus ihrer Rolle zu schlüpfen 

und sich auf einen anderen Platz, aber nicht neben Mitglieder der eigenen Gruppe zu 
setzen. Die SuS sollen nun das Spiel und ihre Erfahrungen reflektieren. Die Reflexion 
kann durch Visualisierung unterstützt werden. 
Reflexionsfragen: 

 Wie fühltest du dich in der Rolle, die du gespielt hast? 
 Was fühlten die Menschen der Länder im globalen Süden verglichen mit den 

Menschen aus dem globalen Norden? 
 Welche Einstellungen hatten die Gruppen zu Klimaschutzmaßnahmen? 
 Zeigten diejenigen, die im Norden leben, eine ähnliche Einstellung wie 

diejenigen, die im Süden leben? 
 Hat eine Gruppe ihren Emissionsbedarf während des Spiels erhöht oder 

wurden andere gedrängt, den eigenen Bedarf zu reduzieren? 
 Was könnte passieren, wenn man das Spiel fortsetzen würde? 
 Haben mächtige Gruppen (z. B. reiche Länder) ein Recht, Treibhausgase zu 

emittieren? Welchen Interessen gehen sie nach? 
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 Was ist die langfristige Konsequenz des Klimawandels a) für die Menschen, 
die in den sogenannten Entwicklungsländern leben und b) für den Rest  
der Welt? 

 Welche Schritte sollen unternommen werden, um den Klimawandel 
aufzuhalten? 

 Gibt es konkrete politische und wirtschaftliche Möglichkeiten, die die 
Regierungen verfolgen können, um das Klima zu schützen? 

NACHBEREITUNG 
 Das Klimainformationsblatt kann als Handout verteilt werden. Einzelne Themen 

können die Jugendlichen in Gruppenarbeit ausführlicher ausarbeiten und 
präsentieren.  

 Je nach Ergebnis der Auswertungsrunde lassen sich Aktionen entwickeln, die in AGs 
durchgeführt werden können. Das können beispielsweise Klimaschutzmaßnahmen in 
der Schule oder zu Hause sein oder ein gemeinsamer Brief an die Bundesregierung.  

Material: 
 1. Phase – Spiel: Rollenbeschreibungen, Rollenkarten, Moderationskarten, Stifte, 

Weltkarte, Emissionssteine/-ballons, Glocke, Ereigniskarten 
 2. Phase – Konferenz: Flipchart-Papier, Moderationskarten, Stifte 
 3. Phase – Feedback: Moderationskarten, Stifte 

Weiterführende Links:  
Umfassende Aufbereitung als Unterrichtseinheit durch die Verbraucherzentrale: www.vz-
nrw.de/mediabig/217074A.pdf 
Quelle:  

 Germanwatch (2012): Klimaschutz Aktionsheft. 
 
  

http://www.vz-nrw.de/mediabig/217074A.pdf
http://www.vz-nrw.de/mediabig/217074A.pdf


 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 2  11 

VIER-ECKEN-QUIZ 
Zielgruppe: ab 5. Klasse 
Zeit: etwa 10 Minuten 
Platzbedarf: Raum mit Bewegungsfreiheit und wenn möglich vier Ecken 
Ziele: Die Schüler*innen …  

 bekommen einen thematischen Einstieg. 
 finden heraus, was sie zum Thema denken. 

Ablauf: 
 In allen vier Ecken des Raumes sind Zahlen von 1 bis 4 aufgehängt.  
 Die Gruppenleitung stellt nacheinander Fragen und nennt vier 

Antwortmöglichkeiten.  
 Die Teilnehmenden entscheiden sich für eine Möglichkeit und begeben sich zur 

entsprechenden Ziffer bzw. Ecke. Wer sich nicht entscheiden kann, bleibt einfach  
in der Mitte stehen.  

 Die Teilnehmenden, die sich in der jeweiligen Ecke treffen, können sich austauschen. 
 Beispiele: Politik… 

 … ist für mich eine spannende Angelegenheit. 
 … ist nur für Erwachsene.  
 … interessiert mich überhaupt nicht. 
 … sollte Fachleuten überlassen werden.  

Material: 
 Zahlen von 1 bis 4 
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ARBEITSMATERIALIEN 
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Rollenspiel zur internationalen Klimapolitik 
 

Aufsteller 
  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

DEUTSCHLAND 
 

 

 

 

 

 

 

 

USA 
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INDIEN 
 

 

 

 

 

 

 

 

EU 
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BANGLADESCH 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

TUVALU 
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BOLIVIEN 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

KLIMA-WATCH 
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ÄTHIOPIEN 
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  Regierung USA 
 
„Der amerikanische Lebensstil ist nicht verhandelbar, auch nicht in der Klimapolitik.“ 
 
Als Regierung der USA lenkt ihr die größte Volkswirtschaft und das mächtigste Land 
der Welt. Auch wenn China die USA als weltgrößten Emittenten von Treibhausgasen 
(nach absoluten Mengen) überholt hat, führt der konsum- und energieintensive 
Lebensstil eurer Bürger dazu, dass der durchschnittliche Ausstoß pro Kopf in etwa das 
Vierfache des Wertes beträgt, der auf einen durchschnittlichen Chinesen entfällt. 

Eure Entscheidungen betreffen damit auch viele andere Länder der Welt. In eurem 
Land kontrastieren riesige industrielle Ballungsgebiete mit ausgedehnten 
Nationalparks; Hauptverkehrswege sind Straßen. Öffentliche Verkehrsmittel und 
Fernbusse werden fast nur von der ärmeren Bevölkerung genutzt, die Fernbahnen 
spielen eine sehr untergeordnete Rolle. Viele Strecken werden mit dem Flugzeug 
zurückgelegt.  

Auch wenn mit Barack Obama ein Präsident gewählt wurde, der im Vergleich zu 
seinen Vorgängern offen gegenüber Klimaschutzabkommen eingestellt ist und sich 
der Verantwortung der USA im Klimaschutz bewusst ist, stehen einflussreiche 
Interessengruppen der Industrie jeglichen verbindlichen Abkommen im Wege. Mit 
ihrem Einfluss versuchen sie, die verbreitete Annahme aufrecht zu erhalten, dass 
Verpflichtungen zur Reduktion von Treibhausgasen der Wirtschaft schaden und 
außerdem eure Volkswirtschaft reich genug erscheint, um mit den Folgen umgehen 
zu können. Ihr betrachtet die Öl-, Kohle- und Autoindustrie noch immer als Rückgrat 
der amerikanischen Wirtschaft und pflegt enge Beziehungen zu wichtigen 
Wirtschaftsbossen. 

Gleichzeitig spürt ihr, dass sich immer mehr Druck „von unten‛ aufbaut, endlich 
ernsthaften Klimaschutz zu betreiben. Immer häufiger erlebt ihr Naturkatastrophen 
im eigenen Land. Dürreperioden treten häufiger und in gravierenderem Ausmaß auf, 
Wirbelstürme wie Tornados oder Hurrikans richten immer größere Schäden an. Diese 
Naturkatastrophen und Unwetter tragen dazu bei, dass sich allmählich die 
öffentliche Meinung und die Stimmung innerhalb der Bevölkerung verändern. 
Klimaschutz wird nach und nach zu einem wichtigen Punkt auf der Tagesordnung 
politischer Debatten. 

Immer mehr Bundesstaaten verabschieden Gesetze zum Klimaschutz, zur Förderung 
der Erneuerbaren Energien oder zur Einrichtung von Emissionshandelssystemen. 
Hunderte von Kommunen machen ihr eigenes Kyoto-Protokoll. Der Bundesstaat 
Kalifornien hat weitreichende Reduktionsziele verabschiedet. Bis zum Jahr 2050 
sollen die Emissionen um 80 Prozent sinken. 
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Eure Betroffenheit vom Klimawandel 
Ihr nehmt zunehmend den politischen und öffentlichen Gegenwind wahr, der mehr 
Klimaschutz einfordert. Ihr seid aber nach wie vor der Ansicht, dass der 
amerikanische Lebensstil nur mit hohem Energieverbrauch möglich ist, und auch die 
Macht der großen Energie- und Autokonzerne nicht beschnitten werden sollte. Eure 
Regierung sieht in der großen Energieimportabhängigkeit des Landes ein viel 
größeres Problem als im Klimawandel. Die konstruktive Beteiligung an 
internationalen Klimaverhandlungen lehnt ihr zwar nicht mehr kategorisch ab, doch 
die starken Lobbyverbände der Wirtschaft sehen mögliche Klimaschutzauflagen als 
Gefahr für den amerikanischen Wohlstand und versuchen mit allen Mitteln, solche 
Auflagen zu verhindern. Dem Kyoto-Protokoll wollt ihr heute, einige Jahre nach 
seinem Inkrafttreten, aus politischen und praktischen Gründen nicht mehr beitreten. 
Zukünftige Verpflichtungen wollt ihr nur auf gleicher rechtlicher Augenhöhe mit den 
Schwellenländern eingehen. 
 
Eure Emissionen 
Ihr emittiert fünf Emissionssymbole pro Signal – für euren hohen Energieverbrauch 
und den unverhandelbaren emissionsreichen Lebensstil. Weniger Emissionen könnten 
durch ein nationales emissionsärmeres Energiekonzept erreicht werden, doch dies 
kann kaum gegen die Industrielobby durchgesetzt werden. 
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  Regierung Indien 
 
Ihr wollt, dass die EU der Führungsrolle, die sie bisher übernommen hat, gerecht wird. 
 
In Indien lebt mit 1,3 Milliarden Menschen die zweitgrößte Bevölkerung weltweit. 
Außerdem gehört Indien zu den flächenmäßig zehn größten Ländern der Welt. Diese 
enorme Größe ist mit verschiedensten Landschaften und Naturräumen sowie Kulturen 
und Religionen verbunden, die es zu erhalten gilt. Zwar gilt Indien als aufstrebende 
Wirtschaftsmacht, 25 Prozent der Bevölkerung müssen aber immer noch mit weniger 
als 1 Dollar pro Tag auskommen. 

Der Klimawandel wird in Indien besonders gravierende Folgen haben, da über die 
Hälfte der Bevölkerung direkt von der Landwirtschaft – oft vom Regenfeldbau – lebt. 
Ein Drittel des Bruttoinlandsprodukts wird von ihr erwirtschaftet. Die Anbauweisen 
der Landwirtschaft sind angepasst an die Regen- und Trockenzeiten, die durch den 
Monsun bestimmt werden. Doch heute werden Ernten immer häufiger durch überaus 
starke Regenfälle zerstört oder sie verdorren durch ungewöhnliche Trockenheit. 
Extreme Niederschläge führen außerdem zu Erdrutschen an Berghängen, die 
besonders häufig von den Ärmsten der Armen bewohnt werden. Diese Klimafolgen 
betreffen generell besonders jene, die schon jetzt am Rande der Gesellschaft stehen. 

Die Veränderungen des Monsuns werden sich auch direkt auf die Nahrungssicherheit 
auswirken. Es wird erwartet, dass die Produktion von Getreide bedingt durch 
veränderte Temperatur, Niederschläge und zunehmenden Schädlingsbefall um 125 
Millionen Tonnen abnehmen wird. Außerdem bedrohen der steigende Meeresspiegel 
und die Gletscherschmelze im Himalaya viele Menschen in Indien. 

Ihr seid bereit dazu, der Weltgemeinschaft zu versichern, dass euer Pro-Kopf-Ausstoß 
von Treibhausgasen den der Industrienationen nicht übersteigen wird. Viel wichtiger 
ist aber, dass ihr schnelles Wirtschaftswachstum braucht, um die Armut in eurem Land 
zu besiegen. Ihr glaubt nicht, dass dieses Wirtschaftswachstum unbedingt einer 
ökologisch nachhaltigen Entwicklung widersprechen muss. Ihr seid durchaus bereit 
dazu, Wissen und Gelder zu investieren, um eine nachhaltige Entwicklung 
anzustreben, die Gewinnung von Solarenergie auszubauen und die eigene Wirtschaft 
mit Erneuerbaren Energien anzutreiben, fordert hierzu aber auch die finanzielle und 
technologische Unterstützung der reichen Verursacherländer. Ihr seid jedoch nicht 
bereit, der Forderung der Industriestaaten nachzukommen und Euch zur Reduktion 
von Treibhausgasen verbindlich zu bekennen. Die Diskussion um den Klimawandel 
darf das Wirtschaftswachstum in keinem Fall behindern. Schließlich liegt der Pro-
Kopf-Ausstoß in den Industriestaaten weit über dem in Indien, der mit ca. 1,3 Tonnen 
CO2 pro Jahr auf dem Niveau vieler anderer Entwicklungsländer liegt. Indien fordert 
(auch wenn es absolut der viertgrößte Emittent von Treibhausgasen weltweit ist) die 
Industrieländer zur Übernahme ihrer historischen Verantwortung durch drastische 
Emissionsreduktion und einen nachhaltigen Lebensstil auf. Gerechtigkeit ist oberstes 
Prinzip und die Grundlage dafür bildet u. a. der Vergleich der Pro-Kopf-Emissionen. 
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Eure Betroffenheit vom Klimawandel 

Wie die anderen Schwellenländer seid ihr nicht bereit, Klimaschutz auf Kosten eures 
Wirtschaftswachstums zu betreiben. Schließlich ist euer Beitrag zum Klimawandel im 
Vergleich zu den Industrienationen verschwindend gering. Auswirkungen des 
Klimawandels in Form von Extremwetterereignissen, Gletscherschmelze, 
Monsunschwankungen und Meeresspiegelanstieg sind hier bereits zu spüren. 

Eure Emissionen 

Trotz geringer Pro-Kopf-Emissionen betragen eure Emissionen aufgrund ihrer 
absoluten Höhe hier ein Emissionssymbol pro Signal. Ihr müsst international 
Verhandlungspartner mit Entwicklungsplänen davon überzeugen, dass eure 
Emissionen auch trotz Wirtschaftswachstum nicht gravierend ansteigen werden. 
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  Regierung China 
 
„Ohne Wirtschaftswachstum können wir unsere Armut nicht beseitigen, doch 
Klimaschutz bietet auch wirtschaftliche Folgen.“ 
 
Ihr seid heute eine der mächtigsten und einflussreichsten Regierungen der Welt. 
Immerhin repräsentiert ihr etwa 20 Prozent der Weltbevölkerung und die chinesische 
Wirtschaft wächst und wächst in einem atemberaubenden Tempo. Euer Land ist in 
kürzester Zeit zum weltweit größten Exporteur und drittgrößten Importeur der Welt 
geworden. „Made in China‛ steht heute z. B. auf 70 Prozent aller Spielwaren und auf 
80 Prozent aller DVD-Player. Alle großen Konzerne der Welt produzieren in China und 
ringen auf euren Märkten um Kundschaft und Marktanteile. 
 
So groß euer Einfluss und eure Macht sind, auch eure Sorgen mehren sich. Das 
gewaltige Wirtschaftswachstum beschert eurem Land einen unstillbaren Hunger nach 
Energie und Rohstoffen. China konsumiert heute rund ein Drittel der weltweiten 
Kohle- und Stahlproduktion. Der Weltmarktpreis für Erdöl ist mit dem Durst eurer 
Wirtschaft dramatisch gestiegen. Die Umweltverschmutzung ist enorm und eure 
Industrie und Millionen neuer Fahrzeuge verschmutzen kostbares Wasser und 
verpesten die Luft mit ihren Smog- und Treibhausgasen. China ist mittlerweile nach 
absoluten Mengen der weltweit größte Emittent von Treibhausgasen geworden. Der 
Ausstoß, der auf jeden einzelnen Bürger entfällt, liegt jedoch nur bei ca. fünf Tonnen 
jährlich, einem Viertel des Ausstoßes eines durchschnittlichen US-Bürgers. 
 
Moderne Technologien und marktwirtschaftliche Zwänge haben in allen 
gesellschaftlichen Bereichen zu einer steigenden Produktivität geführt. In manchen 
Bereichen werden dadurch weniger Arbeitskräfte benötigt. Da das soziale 
Sicherungssystem in eurem Land gerade erst aufgebaut wurde, stehen viele 
Arbeitslose und Rentner nahezu mittellos da. Über 100 Millionen Bauern haben ihre 
Dörfer verlassen, denn das knappe Ackerland allein kann viele Bauernfamilien nicht 
mehr ernähren. Sie verdingen sich als Lohnarbeiter auf Baustellen und in der 
Industrie fern ihrer Heimat. Der soziale Unmut nimmt zu, denn die Armut ist vor allem 
auf dem Land noch weit verbreitet. Die Kluft zwischen arm und reich, Stadt und Land 
wächst immer weiter. 
 
Eure Betroffenheit vom Klimawandel 
Ihr besteht darauf, euch wirtschaftlich weiter entwickeln zu können und dies hat 
Priorität vor Klimaschutz. Schließlich durften die westlichen Staaten über Jahrzehnte 
hinweg ihre Wirtschaft auch auf Kosten der Umwelt entwickeln. Zudem wisst ihr, dass 
euch die Bevölkerung das Machtmonopol nur weiterhin zubilligen wird, wenn es euch 
gelingt, die Lasten und Früchte der rasanten Entwicklung gerecht zu verteilen. Dafür 
braucht ihr weiteres Wirtschaftswachstum. Solange dies nicht gefährdet ist, habt ihr 
nichts gegen Klimaschutz. Immerhin spart ein geringerer Energieverbrauch ja auch 
Geld. Aber ihr müsst auch die Umweltprobleme sehr ernst nehmen, denn das 
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Voranschreiten der Wüsten, Flutkatastrophen und chronischer Wassermangel im 
Norden gefährden die Entwicklung des Landes. Ihr seht zunehmend die 
technologischen und wirtschaftlichen Chancen einer Strategie, die China zum 
Weltmarktführer bei Erneuerbaren Energien und Energieeffizienz machen könnte. 
Die Technologiekooperation mit den USA und der EU soll diese Entwicklung 
unterstützen. Es ist euch wichtig, an eurer Machtposition festzuhalten. Mit den 
anderen Schwellenländern wie Südafrika, Indien oder Brasilien wollt ihr eure 
Positionen abstimmen. Ihr seid nicht bereit, davon abzuweichen. 
 
Eure Emissionen 
Aufgrund eurer hohen absoluten, aber deutlich geringeren Pro-Kopf-Emissionen gebt  
ihr vier Emissionssymbole pro Signal ab. Wollt ihr diese Menge verringern, müsst  
ihr begründen, wie ihr das wirtschaftliche Wachstum so gestaltet, dass alle Bürger  
eures Landes daran teilhaben können. Solltet ihr unter Druck geraten, dann  
versucht, pragmatische Lösungen auszuhandeln – Lösungen, die eurer Bevölkerung 
und damit auch eurem Machterhalt dienlich sind. 
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  Europäische Union 
 
Die EU spielt in Sachen Klimaschutz eine wichtige Rolle. Auf internationaler Ebene 
werdet Ihr als Motor für das Vorantreiben des 2 °C-Limits gesehen. Im März 2007 ei-
nigte sich der Europäische Rat (Staats- und Regierungschefs der EU-Mitgliedsstaaten) 
auf gemeinsame Klimaschutzziele. Der Ausstoß klimaschädlicher Gase soll bis zum 
Jahr 2020 um 20 Prozent unter das Niveau von 1990 gesenkt werden. Sollten andere 
Staaten sich an einem internationalen Klimaschutzabkommen nach dem Kyoto-
Protokoll beteiligen und den CO2-Ausstoß reduzieren, würdet ihr euren Ausstoß um 30 
Prozent senken. Zugleich sollen die Erneuerbaren Energien und die Energieeffizienz 
verstärkt gefördert werden.  

Die EU bekennt sich zu einer zweiten Verpflichtungsperiode des Kyoto-Protokolls ab 
2013, nachdem sich auch die Schwellenländer bereit erklärt haben, über rechtlich 
verbindliche Klimaschutzmaßnahmen zu verhandeln. Dass ein solches Abkommen 
erst ab dem Jahr 2020 in Kraft treten soll, haltet ihr für unbefriedigend, und ihr drängt 
daher auf mehr Ambition im Klimaschutz, so bald wie möglich. Die Entwicklungslän-
der wollen Geld und Technologie, um sich gegen den Klimawandel zu wappnen. Ihr 
schreckt davor zurück, euch auf konkrete Zahlen bezüglich eurer Unterstützung für 
die ärmeren Länder festnageln zu lassen. Schließlich gibt es auch innerhalb der EU 
ärmere Länder, vor allem die neuen osteuropäischen Mitgliedsstaaten, deren Klima-
schutzpolitik innerhalb der EU noch erhebliche Probleme bereitet.  

Infolge der weltweiten Wirtschaftskrise sind alle EU-Mitgliedsländer mit ihren eige-
nen Problemen und Wirtschaften beschäftigt und zeigen nicht viel Bereitschaft, Zuge-
ständnisse in Richtung Klimaschutz zu machen.  

Seit der Finanzkrise stehen eure Mitgliedsstaaten unter enormem Druck, deshalb ver-
suchen sie, für ihre Wirtschaften Ausnahmeregelungen zu erreichen. Manche Länder 
halten Klimaschutz und Energiewende für die richtige wirtschaftspolitische Antwort 
auf die Krise, andere fürchten hohe Kosten. Es gibt daher von einigen Ländern Wider-
stand gegen das Vorhaben, euer Klimaschutzziel auf 30 Prozent zu erhöhen. 

Auch wenn ihr manchen Mitgliedsstaaten daher nun Zugeständnisse machen müsst, 
haltet ihr grundsätzlich am Klimaschutz fest. Er ist eine der wichtigsten Aufgaben der 
EU. Ihr habt großes Interesse daran, dass ein Nachfolgeprotokoll für „Kyoto‛ entsteht, 
in dem verbindliche Ziele für Emissionsreduktionen festgehalten werden. Dies gäbe 
Planungssicherheit für die Industrie. Ihr versucht eure Vorreiterrolle in Sachen Klima-
schutz zu halten, auch wenn ihr gerade mit anderen Zwängen zu kämpfen habt. Zu-
dem bekommt ihr zunehmend die technologische Konkurrenz Chinas im Bereich Kli-
maschutz zu spüren. 
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Eure Betroffenheit vom Klimawandel  
Viele Länder innerhalb der EU hatten in den letzten Jahren große Probleme mit 
Überschwemmungen und Trockenheit. Für die Folgen mussten viele Milliarden Euro 
ausgegeben werden. Gemeinsam müsst ihr Lösungen für den Klimaschutz finden. Kli-
maschutz ist eine internationale Aufgabe, die von möglichst vielen Regierungen ge-
tragen werden muss! Europa hat darin eine besondere Verantwortung.  
 
Eure Emissionen 
Aufgrund eures hohen, relativ emissionsreichen Lebensstandards setzt ihr drei Emis-
sionssymbole pro Signal frei. Außerdem basiert der Energiehaushalt vieler Länder 
innerhalb der EU immer noch auf Kohle. Wenn ihr weniger emittieren wollt, müsst ihr 
erklären, wie ihr den Wohlstand eurer Bürgerinnen und Bürger erhalten wollt. 
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  Regierung Deutschland 
 
„Wir sind international führend im Klimaschutz – dabei muss unsere Wirtschaft  
aber auch auf dem Weltmarkt konkurrenzfähig bleiben.“ 
 
Ihr wurdet von den Bürgerinnen und Bürgern der Bundesrepublik Deutschland gewählt, 
damit ihr ihnen einen besseren Lebensstandard ermöglicht. Deutschland ist eines der 
reichsten Länder und einer der größten Verursacher des Klimawandels der Welt, aller-
dings bisher auch einer der Vorreiter beim Klimaschutz gewesen. Es gibt jedoch nach 
wie vor einflussreiche Wirtschaftszweige, die den Klimaschutz als Gefahr für ihr Ge-
schäft ansehen. Ihr steht deshalb zwischen diesen beiden Interessen und müsst sie aus-
balancieren: Die deutschen Autofahrer, Privathaushalte und Industrien verbrauchen 
nach wie vor viel Energie und belasten damit die deutsche Klimabilanz. Ihr möchtet 
durch Klimaschutzmaßnahmen Innovationen im Bereich Erneuerbare Energien und 
Energieeffizienz fördern, um dadurch an der Weltmarktspitze zu bleiben und neue Ar-
beitsplätze zu schaffen. Die aktuelle Regierung hat in ihrem Koalitionsvertrag verein-
bart, dass Deutschland bis zum Jahr 2020 seine Treibhausgase um 40 Prozent gegen-
über 1990 reduziert. Ihr wollt zeigen, dass der Atomausstieg mit ambitioniertem Klima-
schutz in einem Industrieland vereinbar ist. Ihr diskutiert, ob Deutschland sogar um 50 
Prozent verringern könnte und welche Maßnahmen dazu notwendig wären.  

Auf der anderen Seite aber fürchten einige von euch, durch zu starke Regelungen für den 
Klimaschutz Arbeitsplätze zu gefährden. Bereits jetzt sind die Energiepreise in Deutsch-
land im Vergleich zu vielen anderen Ländern sehr hoch, und eine wachsende Zahl von 
Unternehmen droht ins Ausland abzuwandern. Dies ist ein ernsthaftes Problem. 

Eure Betroffenheit vom Klimawandel  

In den letzten Jahren hatte euer Land große Probleme mit Überschwemmungen und 
Trockenheit. Viele Milliarden Euro wurden aus der Haushaltskasse gebraucht, um die 
Folgen auszugleichen. Ihr versucht auszuarbeiten, was weiterhin zu tun ist. Ihr müsst 
mit anderen Regierungen reden, um Lösungen für einen Klimaschutz zu finden, denn 
für euch ist es wichtig, dass möglichst viele Regierungen beim Klimaschutz mitmachen. 
Klimaschutz ist eine internationale Aufgabe, und Europa trägt eine besondere Verant-
wortung. Wie kann die globale Umwelt geschützt werden und wie können die Men-
schen Deutschlands zufrieden bleiben? Wie können die Gewinne der Industrie abgesi-
chert werden? Es sieht so aus, als ob es keine einfachen Antworten gibt.  

Eure Emissionen 

Ihr setzt zwei Emissionssymbole pro Signal frei – für den hohen Lebensstandard in 
Deutschland. Wenn ihr weniger emittieren wollt, müsst Ihr erklären, wie ihr den Wohl-
stand Eurer Bürgerinnen und Bürger durch nachhaltiges Wirtschaften erhalten wollt 
und die nächste Wahlperiode gewinnen möchtet.  
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  Regierung Bangladesch 
 
Der südasiatische Staat Bangladesch am Golf von Bengalen liegt im Durchschnitt auf 
geringer Höhe über dem Meeresspiegel und grenzt an Indien und Myanmar (Burma). 
Bangladesch besteht vornehmlich aus Ebenen, deren Böden dank der häufig über die 
Ufer tretenden Flüsse sehr fruchtbar sind. Die Region Chittagong im Südwesten des 
Landes ist gebirgig. Das Klima wird vom Monsun geprägt, der von Mai bis Mitte Okto-
ber dauert. Während dieser Zeit fallen etwa 80 Prozent der Jahresniederschläge. 
Bangladesch wird häufig von Naturkatastrophen wie Wirbelstürmen, Dürren und 
starken Regenfällen mit Überschwemmungen heimgesucht.  

Die Bevölkerungsdichte in Bangladesch ist mit ca. 1000 Einwohnern pro km² etwa 
viermal höher als in Deutschland. Im Jahr 2060 dürfte die Einwohnerzahl von Bangla-
desch die 400-Millionen-Grenze (heute etwa 120 Millionen) übersteigen. Voraussicht-
lich 320 Mio. Menschen werden unterhalb der Armutsgrenze leben. Nach wie vor ist 
die Bedeutung der Landwirtschaft sehr groß, arbeiten doch 56 Prozent aller Erwerb-
stätigen in diesem Bereich.  

Eure Betroffenheit vom Klimawandel  

Bangladesch gehört zu einem der ärmsten Länder der Erde. Überflutungen und der 
Anstieg des Meeresspiegels stellen – soweit wir heute wissen – die größte Bedrohung 
für Bangladesch dar. Etwa ein Drittel des Landes liegt heute nur zwei bis drei Meter 
über dem Meeresspiegel. Erst 2004 waren 60 Prozent des Landes überflutet. Bei den 
Hochwassern sterben regelmäßig viele Menschen. Nach eurer Auffassung ist Klima-
schutz für euch existenziell. Wenngleich die Industrieländer eine besondere Verant-
wortung haben, erwartet ihr auch von Entwicklungs- und Schwellenländern mit höhe-
ren Emissionen mehr Engagement. Ihr fordert, dass weniger Treibhausgase emittiert 
werden, damit euer Land nicht durch den Meeresspiegelanstieg bedroht wird. Ihr 
fürchtet um das Leben der Menschen in eurem Land, um die innere Sicherheit und 
Ordnung. Außerdem wollt ihr, dass die Industrieländer Ausgleichszahlungen leisten 
für die Schäden, die sie verursacht haben, und euch bei Anpassungsmaßnahmen un-
terstützen. Ihr wollt, dass sie euch im Kampf mit den Folgen und durch Geld für euer 
Gesundheits- und Bildungssystem helfen. Gemeinsam mit anderen armen Entwick-
lungsländern habt ihr eine Allianz der besonders verletzlichen Staaten gebildet und 
steht auch der Kooperation mit progressiven Industrieländern offen gegenüber, um 
stärkeren politischen Druck aufbauen zu können. 

Eure Emissionen: keine 

Ihr stoßt zwar Treibhausgase aus, doch ist deren Menge im Vergleich zu den anderen 
Akteuren so gering, dass sie für das Spiel der Einfachheit halber mit Null angesetzt wird.  
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  Regierung Tuvalu 
 

Der Inselstaat Tuvalu liegt im Südwesten des Stillen Ozeans, östlich von Papua-
Neuguinea und nördlich von Neuseeland. Mit einer Fläche von 26 km² ist Tuvalu der 
viertkleinste Staat der Welt und hat eine Bevölkerung von etwa 9000 Menschen. Durch 
den Anstieg des Meeresspiegels ist der Staat langfristig vom vollständigen Untergang 
bedroht. Die höchste Erhebung der Insel liegt nur 4,5 Meter über dem Meeresspiegel. 
Schon jetzt haben die Bewohner Tuvalus immer häufiger mit Überschwemmungen zu 
kämpfen. Zusätzlich werden die Gewinnung von Trinkwasser und die Produktion von 
Lebensmitteln durch die Versalzung aufgrund des ansteigenden Meerwassers immer 
schwieriger.  

Wer heute auf Tuvalu aufwächst, muss damit rechnen, im Laufe seines Lebens seine In-
sel wegen des steigenden Meeresspiegels verlassen zu müssen. Die geringe Höhe der 
Inseln über dem Meeresspiegel, das Eindringen von Salzwasser in das Grundwasser und 
die erhöhte Gefahr durch tropische Stürme zwingen einige Bewohner Tuvalus bereits 
heute, ihre Heimat aufzugeben und auf höhergelegenen Pazifikinseln oder in anderen 
Ländern wie Neuseeland oder Australien Schutz zu suchen. Ein Leben, wie es ihre Vor-
fahren gelebt haben, ist für Teenager von Tuvalu heute undenkbar.  

Ein Ortswechsel bedeutet für einen Tuvaluer eine Entwurzelung und einen Verlust an 
Identität. Dazu kommt, dass die Kultur der Tuvaluer auszusterben droht, wenn die Be-
völkerung nicht geschlossen umgesiedelt werden kann. Ein Vorschlag dazu liegt vor: 
„Wenn die Kultur unseres Inselstaates weiterleben soll, müssen die 9000 Tuvaluer ge-
meinsam nach Kioa umziehen.‛ Die damit verbundenen Kosten sollten die Industriestaa-
ten als Verursacher der Klimaerwärmung übernehmen.  

Doch die Umsiedlung sollte nach der Linderung der Treibhausgasemissionen durch In-
dustrieländer und verschiedenen Anpassungsmaßnahmen erst die letzte Option sein. 

Auf der UN-Klimakonferenz in Nairobi Ende 2006 stellte ein Vertreter des Landes die 
Frage: „Wann in der Geschichte mussten wir darüber entscheiden, ganze Länder ver-
schwinden zu lassen?‛  

Tuvalu betonte auf dem Kopenhagener Klimagipfel im Dezember 2009, dass das mitt-
lerweile allgemein anerkannte Limit des Temperaturanstiegs von max. 2 °C (im Ver-
gleich zu vorindustriellen Werten) nicht ausreichen würde, um die kleinen Inselstaaten 
zu schützen, und plädierte für ein Limit von 1,5 °C Temperaturanstieg. Dazu versucht ihr 
auch, Druck auf die Industrie- und Schwellenländer auszuüben, damit diese mehr Klima-
schutzmaßnahmen ergreifen.  

Eure Emissionen: keine 

Ihr stoßt zwar Treibhausgase aus, doch ist deren Menge im Vergleich zu den anderen 
Akteuren so gering, dass sie für das Spiel der Einfachheit halber mit Null angesetzt wird.  
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  Regierung Äthiopien 
 
Der Energiebedarf wird in Äthiopien zu mehr als 96 Prozent durch Biomasse – Dung, 
Holz und Pflanzenreste – gedeckt. Wie in anderen afrikanischen Ländern, leben die 
meisten Menschen hier von der Landwirtschaft. Ein großes Problem ist die Beschaf-
fung von Holz, das die Menschen zum Kochen und Überleben brauchen. An das 
Stromnetz sind noch lange nicht alle angeschlossen. Auf dem Markt kostet Holz viel 
Geld. Äthiopien ist bereits weitgehend entwaldet. Von der ganzen Fläche sind nur 
noch rund 3 Prozent mit Wald bedeckt – in Deutschland sind es rund 30 Prozent.  

Äthiopien zählt zu den ärmsten Ländern der Welt. Auch in „guten‛ Erntejahren sind 
Millionen von Äthiopierinnen und Äthiopiern auf Nahrungsmittelhilfe angewiesen. 
Ursachen dafür sind Dürre und Überschwemmungen – verschärft durch verbreitete 
Entwaldung und Erosion. Während Dürreperioden früher im Abstand von 25 bis 30 
Jahren auftraten, kommt es mittlerweile im Abstand von 4 bis 5 Jahren zu Dürren. 

Durch den Klimawandel fällt der Niederschlag in Äthiopien immer unregelmäßiger. 
Die Menschen können nicht mehr zu den gewohnten Zeiten aussäen. Oft bleibt der 
Regen völlig aus, so dass die Böden austrocknen und auf den Feldern nicht genug 
wächst, um die Menschen zu ernähren. Auch einzelne Flüsse sind zeitweise völlig 
ausgetrocknet, so dass die Bewässerungssysteme dort nicht mehr funktionieren. 

Eure Betroffenheit vom Klimawandel  

Die Bevölkerung Äthiopiens ist bereits heute direkt von den Folgen eines Klimawan-
dels betroffen, den sie nicht verursacht hat. Ihr möchtet, dass die Industrienationen 
sofort Verantwortung für ihr Handeln übernehmen, indem sie Anpassungsmaßnah-
men in Entwicklungsländern über einen Anpassungsfonds finanzieren, der für die 
Schäden, die nicht mehr abgewendet werden können, aufkommt. Innerhalb der 
Gruppe der afrikanischen Länder tretet ihr für die Forderung nach mehr Klimaschutz 
auch gegenüber den Industrie- und Schwellenländern aktiv auf. 

Eure Emissionen: keine 

Ihr stoßt zwar Treibhausgase aus, doch ist deren Menge im Vergleich zu den anderen 
Akteuren so gering, dass sie für das Spiel der Einfachheit halber mit Null angesetzt wird. 
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  Regierung Bolivien 
 
Der Binnenstaat Bolivien ist das fünftgrößte und das ärmste Land Südamerikas. 
Schätzungsweise 63 Prozent der Bolivianer und Bolivianerinnen leben in Armut, 37 
Prozent davon in extremer Armut.  

Boliviens Landschaft gilt als einzigartig unter den Ländern Südamerikas. Die Anden mit 
einer Höhe von zum Teil über 6500 m bestimmen die drei geographischen Zonen des 
Landes: die Hochebene (Altiplano), in der rund 80 Prozent aller Bolivianer und Bolivia-
nerinnen leben, die subtropischen Yungas (Täler) und die tropischen Tiefebenen.  

Bolivien weist eine einmalige Artenvielfalt auf, die allerdings u. a. durch Abholzung 
und Klimawandel massiv bedroht ist. Die Auswirkungen des Klimawandels treten be-
sonders augenfällig am Chacaltaya zutage: Der Berg galt bis vor kurzem als das 
höchstgelegene Skigebiet der Welt; inzwischen ist aufgrund der Gletscherschmelze 
kein Skibetrieb mehr möglich. Vor allem in der Tiefebene und den Yungas treten die 
Wetterextreme El Niño und La Niña immer häufiger auf und stellen das Land vor im-
mense Herausforderungen. Die Änderung des Regenfallmusters sowie das Schmelzen 
der Gletscher wird die für Ernährung, Landwirtschaft und Energieerzeugung zur Ver-
fügung stehende Wassermenge laut Vorhersagen um 10 bis 30 Prozent verringern. 

Die meisten Bolivianer und Bolivianerinnen leben von der Landwirtschaft. Sie sind 
also stark von den Umweltbedingungen abhängig – und diese verändern sich gerade 
drastisch. Der Klimawandel und die damit einhergehende Wetterunsicherheit lösen 
bei den vornehmlich in der Subsistenzwirtschaft tätigen Kleinbauern und -bäuerinnen 
Hilflosigkeit aus, denn sie können Regenfälle und Trockenzeiten nicht mehr verläss-
lich vorhersagen.  

Eure Betroffenheit vom Klimawandel 

Die Bevölkerung Boliviens ist direkt von den Folgen eines Klimawandels betroffen, 
den sie nicht verursacht hat. Ihr möchtet, dass die Industrienationen sofort Verant-
wortung für ihr Handeln übernehmen und einen Anpassungsfonds finanzieren, der für 
die Schäden, die nicht mehr abgewendet werden können, aufkommt. Ihr fordert  
vehement globale Gerechtigkeit und den Schutz der Rechte von „Mutter Erde‛.  

Eure Emissionen: keine 

Ihr stoßt zwar Treibhausgase aus, doch ist deren Menge im Vergleich zu den anderen 
Akteuren so gering, dass sie für das Spiel der Einfachheit halber mit Null angesetzt wird.  
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  NGO Klima-Watch 
 
„Der Klimawandel gefährdet die Lebensgrundlagen von Mensch und Natur – wir fordern 
alle auf, dagegen zu kämpfen.”  

 
Ihr seid eine internationale Nichtregierungsorganisation mit dem Hauptsitz in 
Deutschland. Ihr versucht, den Klimawandel aufzuhalten und setzt euch für ein global 
gerechtes Klimaregime ein. Ihr sammelt Geld von Menschen in Europa.  

Eure kürzlich durchgeführte Kampagne zum Klimaschutz hat eine Menge Geld einge-
bracht, z. B. aus Straßensammlungen, Ausstellungen, Schulworkshops und Medien-
Events (Popkonzerten), so dass ihr eure Weiterarbeit absichern könnt. 

Die Kampagne zeigte die Verantwortung der Hauptemittenten auf, die von billiger 
Energie profitieren und die bisher kaum bereit sind, ihre Emissionen zu senken. So 
verkauft z. B. die Energiewirtschaft auf Kohlebasis gewonnenen Strom, die Landwirt-
schaft kann billigen Dünger beziehen, Reiseunternehmen verdienen an Flugreisen 
und die Menschen sind für wenig Geld mobil.  

Die Klimaschutz-Kampagne hat Menschen dazu gebracht, darüber nachzudenken, 
welche Folgen der Klimawandel mit sich bringt und welche Verantwortung sie für die 
Zerstörung tragen. Ihr habt viele Unterstützerinnen und Unterstützer in Deutschland 
gefunden, die nun wiederum Briefe an Zeitungen und die Regierung schreiben und 
die auch willens sind, Firmen zu boykottieren, von denen sie denken, dass sie sich 
nicht klimafreundlich verhalten. 

Eure Betroffenheit vom Klimawandel  

Mit dem bisher eingenommenen Geld der Klimaschutz-Kampagne setzt ihr eure Ar-
beit fort. Nachdem die Hoffnungen auf verbindliche Verpflichtungen der Regierungen 
zum Klimaschutz auf der UN-Klimakonferenz in Kopenhagen enttäuscht wurden, 
setzt ihr verstärkt auf die Einbeziehung gesellschaftlicher Akteure. Ihr diskutiert mit 
Vertretern aus der Industrie, mit Privathaushalten, anderen Nicht-Regierungs-
organisationen und Parlamentariern und sucht nach neuen Lösungen. Euer Team 
muss versuchen, die verschiedenen Gruppen, die Treibhausgase emittieren, davon zu 
überzeugen, dass sie ihre Emissionen reduzieren. Außerdem unterstützt ihr die Ent-
wicklungsländer in ihren Forderungen nach Ausgleichszahlungen für die wirtschaftli-
chen Schäden, die diese Länder infolge des Klimawandels erleiden müssen. Ihr seid 
eine gewaltlose Gruppe, die sich nicht nur um das Klima sorgt, sondern auch um die 
Menschen, die von den Klimaänderungen betroffen sind. Die Klima-Watch-Gruppe 
erhält ebenso wie die Spielleitung die Klimainformationsblätter. 
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KURZINFO 

WAS IST KLIMAGERECHTIGKEIT? 

Klimagerechtigkeit befasst sich mit den unterschiedlichen CO2-Emissionen bestimmter Bevölke-
rungsgruppen auf unserer Erde. Das Verursacherprinzip besagt dabei: Besonders Länder, die 
eine historische Verantwortung an der Erderwärmung tragen, werden in die Pflicht genommen, 
für die Vermeidung sowie die Folgen des Klimawandels einzustehen. Aber auch die Länder des 
globalen Südens sind angehalten, einen vertretbaren Beitrag zum Klimaschutz zu erbringen.  

Der Ausstoß von Treibhausgasen muss reduziert werden. Für Klimaschutz, Anpassungsmaß-
nahmen und Kompensation bei Verlusten und Schäden muss das Prinzip der gemeinsamen, 
aber differenzierten Verpflichtungen („Common But Differentiated Responsibility‛) gelten: 
Die gemeinsame Verpflichtung ist es, den Klimawandel einzudämmen. Die Verantwortung 
hierfür soll entsprechend der jeweiligen Kapazitäten und Möglichkeiten auf die einzelnen 
Länder verteilt werden. 

GLOBALE KLIMAGERECHTIGKEIT? – VON WEGEN! 
Immer häufiger berichten Medien weltweit von Dürren, Überschwemmungen, Ernteausfällen, 
Hungersnöten oder extremen Wetterereignissen (z. B. Hitzewellen, Regenfällen oder Tsuna-
mis), die indirekt auf den Klimawandel zurückgeführt werden können. Insbesondere Länder 
im globalen Süden sind hiervon betroffen. Hauptverursacher der Treibhausgasemissionen 
sind Industrieländer und Gemeinschaften wie China, die USA und die Europäische Union, ge-
folgt von Indien und Russland. Im Gegensatz dazu verursachen die sogenannten Länder des 
globalen Südens viel geringere Mengen an Treibhausgasemissionen. Vergleicht man jedoch 
die Industriestaaten miteinander, wird deutlich, dass China als größter CO2-Gesamtemittent 
(28 Prozent der globalen Kohlenstoffemissionen) zwar einen höheren Pro-Kopf-CO2-Ausstoß 
als die EU, allerdings geringere Pro-Kopf-Emissionen als die USA, Kanada oder Australien 
aufweist. Auch Indien hat einen verhältnismäßig geringen Pro-Kopf-CO2-Ausstoß. Hierdurch 
wird deutlich, dass gerade „westliche‛ Länder mit hohem Lebensstandard, obwohl sie insge-
samt weniger CO2 verbrauchen, pro Kopf mehr emittieren als die Länder des sog. globalen 
Südens oder Schwellenländer. 

Darüber hinaus ist ein gravierender Unterschied zwischen ärmeren und reicheren Teilen der 
Bevölkerung auch innerhalb eines Landes festzustellen. Durch einen konsumgesteuerten 
Lebensstil tragen wohlhabende Menschen oft stärker zum Klimawandel bei als ärmere.  

WAS IST SCHON GERECHT? 
Die Folgen des Klimawandels tragen insbesondere die Länder des globalen Südens: Kleine 
Inselstaaten und ärmere Bevölkerungsteile sind bereits direkt betroffen. Dem 
Weltentwicklungsbericht 2010 zufolge tragen die ärmeren Länder ca. 75 bis 80 Prozent der 
durch den Klimawandel verursachten Schadenslast. Wenn man sich zusätzlich die 
Bevölkerungszahlen und den geringen Wohlstand dieser Länder vor Augen führt, wird klar, 
dass hier Handlungsbedarf vor allem auf Seiten der Politik besteht, um die Schadenslast 
„gerecht‛ zu verteilen. Außerdem ist es notwendig Begrenzungen für Schadstoffemissionen 
festzusetzen. Laut Germanwatch muss das Prinzip der gemeinsamen, aber differenzierten 
Verantwortlichkeit auf drei Dimensionen erweitert werden, wenn das Vertrauen in den 
internationalen Klimaschutz wachsen soll: 
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(1) Die Überlebenssicherung aller Staaten, als Minimum jeder Fairness: 
Für die von den Folgen des Klimawandels am meisten betroffenen Länder steht bezüglich der 
Gerechtigkeitsfrage das Überleben an erster Stelle. Deutlich vertrat beispielsweise der 
Inselstaat Tuvalu auf dem Kopenhagener Klimagipfel die Position, Klimaschutz (und damit 
das internationale Klimaabkommen) müsse so ambitioniert gestaltet werden, dass das 
Überleben aller – also auch der verletzlichsten Staaten und Völkergruppen – gewährleistet 
werde. 

(2) Eine faire Lastenverteilung für Klimaschutz und Anpassung: 
Das emissionsintensive Wohlstandsmodell der Industrieländer lässt sich aufgrund der 
Begrenztheit der Ressourcen nicht auf die ganze Welt übertragen. Gleichzeitig sind die 
Bekämpfung der Armut und die wirtschaftliche Entwicklung oberste Priorität der 
Regierungen – insbesondere der Entwicklungsländer. Von ihnen den Umbau zu einem neuen, 
noch nirgends praktizierten Wohlstandsmodell zu verlangen, während die Industrieländer 
noch weiter ihren Wohlstand durch fossile Energieträger befeuern, wird von den 
Entwicklungs- und Schwellenländern verständlicherweise als ungerecht empfunden. Wenn 
die notwendigen, ambitionierten Klimaziele erreicht werden sollen, müssen sich sowohl 
Industrie- als auch Schwellenländer zu weitgehenden Klimaschutzmaßnahmen verpflichten. 
Aus Gerechtigkeitsgründen werden die Industrieländer dabei vorangehen und ihre 
Treibhausgasemissionen bis Mitte des Jahrhunderts auf praktisch Null reduzieren – und 
zugleich den Umbau sowie die Anpassungsmaßnahmen in Entwicklungsländern massiv 
unterstützen müssen. 

(3) Die gerechte Beteiligung an den Chancen der klimapolitischen Transformation: 
Die große Gerechtigkeitsfrage: Wer hat welchen Anteil an den Chancen dieser Neugestaltung 
der gesamten Energie-, Verkehrs-, Industrie- und Gebäudeinfrastruktur weltweit? Hier werden 
Macht, Einfluss und Reichtum für morgen verteilt. Aber auch die soziale und kulturelle 
Transformation, die mit einer Entwicklung zur postfossilen Gesellschaft einhergehen muss, 
birgt Gerechtigkeitskomponenten wie die Neugestaltung von Wertesystemen, die nicht 
vernachlässigt werden sollte. Es wäre ungerecht, wenn die Menschen, die – ohne eigenes 
Verschulden – vom Klimawandel am heftigsten betroffen sind, die Armen auf diesem 
Planeten, auch vom neuen Wohlstandsmodell ausgeschlossen werden. 

Langfristig brauchen wir also eine Lösung, die Emissionen von Treibhausgasen drastisch zu 
senken – und zwar um 80 Prozent. Hierzu benötigt es ein Umdenken auf allen Ebenen: 
politisch, wirtschaftlich und gesellschaftlich. Dazu zählen z. B. eine veränderte industrielle 
Produktions- und Wirtschaftsweise, die Verwendung nichtfossiler und nachwachsender 
Rohstoffe bei der Energiegewinnung und ein möglichst nachhaltiger persönlicher Lebensstil. 
Klimaschutz ist eine globale Aufgabe und erfordert internationale Zusammenarbeit: Erst 
durch weltweite verbindliche Abkommen und Maßnahmenkataloge kann der Klimawandel 
konsequent verlangsamt bzw. gestoppt werden.  
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KLIMAFLUCHT UND -MIGRATION 
Die Folgen des Klimawandels werden in Zukunft deutlicher spürbar. Zum einen bedeutet 
dies, dass durch Stürme, Überschwemmungen und andere Klimakatastrophen das Leben von 
Menschen in Gefahr ist. Zum anderen sind aber auch durch den Rückgang der 
Nahrungsmittelproduktion und Wasserverknappung die Lebensgrundlagen generell bedroht. 
Viele sprechen schon jetzt vom „Kampf um Wasser‛ oder vom „Kampf um fruchtbaren Boden‛. 
Die Betroffenen verfügen selten über die nötigen Ressourcen, sich an die klimatischen 
Veränderungen anzupassen und Schäden auszugleichen. Oft bleibt ihnen dann nur die Flucht.  

 

Eine Frage ist in diesem Zusammenhang, ob es überhaupt möglich ist, in der betroffenen 
Region entsprechende Gegenmaßnahmen zu ergreifen. So wird es langfristig auch immer 
mehr Klimaflüchtlinge bzw. -migrant*innen geben. Nach der Genfer Flüchtlingskonvention 
sind Geflüchtete Personen, die „aus der begründeten Furcht vor Verfolgung wegen ihrer 
Rasse, Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe oder wegen 
ihrer politischen Überzeugung‛ fliehen und in anderen Ländern Asyl suchen müssen. Der 
fortschreitende Klimawandel ist jedoch noch nicht als Fluchtgrund verankert und somit nicht 
anerkannt. Dies ändert nichts daran, dass täglich Menschen fliehen, da ihre 
Lebensgrundlagen durch die Folgen des Klimawandels zerstört wurden.  

Die zahlreichen aktuellen Krisen- und Kriegsherde der Welt kommen hier noch erschwerend 
und verstärkend hinzu. Deshalb ist „Klimapolitik auch aktive Flüchtlingspolitik‛, so 2015 die 
deutsche Umweltministerin. In diesem Zusammenhang fordert sie die Vereinten Nationen 
auf, Klimaflucht als Asylgrund anzuerkennen. Diese Forderung ist allerdings bei den NGOs 
nicht unumstritten, da Folgen des Klimawandels häufig nicht monokausal und/oder eindeutig 
auf den Klimawandel zurückzuführen sind und so der juristische Status Asyl zu  
verwässern drohe. 

 

 

 

 

 

 

 

Die Karte zeigt Gebiete, 
in denen auf Grund des 
Klimawandels lokale 
Umweltveränderungen 
zu Klimaflucht führen 
könnten.  
Rosa: Hurrikans und Tropische 
Wirbelstürme;  
Gelb: Desertifikation/Dürre;  
Blau: Veränderungen durch 
Meeresspiegelanstieg 
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WAS KANN JEDE*R EINZELNE TUN? 
Für die Umsetzung der Klimagerechtigkeit ist nicht allein die Politik verantwortlich. Auch 
jede*r Einzelne von uns kann einen kleinen, aber feinen Beitrag dazu leisten – mit einem 
nachhaltigen Lebensstil. Jeder Schritt gegen die Verschlimmerung des Klimawandels bringt 
uns einer globalen Klimagerechtigkeit näher. Dinge, die getan werden können, um den 
eigenen Lebensstil in den entscheidenden Bereichen (Energie, Mobilität, Ernährung, Konsum 
und Tourismus) nachhaltiger zu gestalten, werden in den folgenden Kapiteln genannt  
und erklärt.  

Darüber hinaus gibt es natürlich zahlreiche Möglichkeiten, Geflüchteten im eigenen Land zu 
helfen. In fast jeder Stadt, die Geflüchteten eine Unterkunft bietet, gibt es auch 
Integrationsprojekte. Wenn ihr euch für diesen Themenkomplex und konkret für die 
Unterstützung von Geflüchteten interessiert, könnt ihr dieses im Rahmen des Projektes Klasse 
Klima am besten mit euren Ansprechpersonen an der Schule besprechen. Gibt es die 
Möglichkeit, mit so genannten Willkommensklassen zusammenzuarbeiten? Oder findet ihr 
andere passende Formen, die Schulwirklichkeit zu erweitern? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 
  

LUST AUF MEHR? 

 Amnesty International, Brot für die Welt, Deutsche Gesellschaft für die Vereinten 
Nationen, Germanwatch e. V., medico international e. V., Oxfam Deutschland e. V. 
& Förderverein PRO ASYL e. V. (2013): Auf der Flucht vor dem Klima.  

 Brot für die Welt, Deutsches Jugendrotkreuz, Kindernothilfe, klima-allianz 
deutschland, Oxfam Deutschland (2014): Vom Klimawandel vertrieben. Migration 
und Flucht infolge des Klimawandels. 

 Der Hohe Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen – UNHCR (2011): Global 
Trends 2001. A Year of Crisis. 

 Der Hohe Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen – UNHCR (2014): Global 
Trends 2014. World at War. 

 Der Hohe Flüchtlingskommissar der Vereinten Nationen – UNCHR (2015): Genfer 
Flüchtlingskonvention. 

 Germanwatch (2010): Globaler Klimawandel: Ursachen, Folgen, 
Handlungsmöglichkeiten. 

 BUNDjugend NRW (2015): Leitfaden zu Veranstaltungen mit Geflüchteten. 
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METHODENPOOL  

KARIKATUREN  
Zielgruppe: ab 5. Klasse 
Zeit: etwa 20 Minuten 
Platzbedarf: beliebig 
Ziele: Die Schüler*innen …  

 bekommen einen thematischen Einstieg. 
 finden heraus, was sie zum Thema wissen. 

Ablauf: 
 Karikaturen bringen uns zum Lachen und Schmunzeln. Oft halten sie uns auch den 

Spiegel vor Augen. Die Teilnehmenden sitzen im Kreis.  
 Zu zweit erhalten die Teilnehmenden eine Karikatur und haben kurz Zeit, sich zu  

besprechen. Was ist zu sehen? Was bedeutet das?  
 Anschließend wird die Karikatur gemeinsam in der Gruppe besprochen. 

Material: 
 Karikaturen aus Zeitungen und Zeitschriften 

Weiterführende Links: www.armut-muss-geschichte-werden.de  
 

MEINE KLIMA-VISITENKARTE 
Zielgruppe: ab 7. Klasse 
Zeit: etwa 10 bis 20 Minuten 
Platzbedarf: beliebig 
Ziele: Die Schüler*innen …  

 lernen sich und ihre Ideen kennen. 
 reflektieren gemeinsam ihre Einstellungen. 

Ablauf: 
 Die Visitenkarten vorbereiten mit Satzanfängen: 

 Klimagerecht lebe ich, wenn ich … 
 Von den Klimafolgen auf der Welt habe ich gehört/merke ich selbst … 
 Aktionen für den Klimaschutz finde ich cool, wenn sie … 
 An Klimagerechtigkeit finde ich gut … 
 Die Satzanfänge können modifiziert werden. Sie sollten aber folgende  

Aspekte beinhalten: „Das heißt für mich‛, „mit dem Thema komme ich in  
Berührung‛, „Meine Erwartung‛, „Mein Interesse‛. 

 Jede*r bekommt ein DIN A3-Blatt, das durch Falten in vier gleich große Rechtecke 
aufgeteilt wird. In die Mitte wird der Vorname geschrieben. In jedes Rechteck wird 
ein Satzanfang geschrieben (Tipp: Die Visitenkarten sollten vorher für alle kopiert 
werden, das spart Zeit).  

 Die Schüler*innen vervollständigen nun die Sätze in 5 bis 10 Minuten.  
 Nachdem alle ihre Visitenkarte ausgefüllt haben, gehen sie durch den Raum und su-

chen sich jemanden, mit dem sie ihre Visitenkarten vergleichen möchten. Das Ganze 
erfolgt in 3 bis 5 Durchgängen, damit sich möglichst viele Schüler*innen austauschen. 

 Anschließend kann im Plenum abgefragt, diskutiert und ausgewertet werden, welche 
Aussagen, Meinungen und Erwartungen die häufigsten oder wesentlichsten sind. 

Material: 
 pro Person ein DIN A3-Papier 
 eine Vorlage der Visitenkarte mit Satzanfängen 

Quelle: BUNDjugend & Eine Welt Netz NRW – einfach ganz ANDERS. 
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ASSOZIATIONSSPIEL 
Zielgruppe: ab 5. Klasse 
Zeit: etwa 10 bis 15 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum mit ausreichend Platz 
Ziele: Die Schüler*innen …  

 bekommen einen thematischen Einstieg. 
 sammeln Assoziationen zum Thema Klimagerechtigkeit. 

Ablauf: 
 Einteilung der Mitspielenden in mindestens 2 Gruppen mit nicht mehr als 5 bis 6  

Personen pro Gruppe.  
 Die Spielleitung liest laut einen klimarelevanten Begriff vor. Zum Beispiel: 

 Klimawandel 
 Treibhauseffekt 
 Klimagerechtigkeit 
 Klimakonferenz 

 Auf ein Startzeichen hin müssen die Gruppen innerhalb von 30 Sekunden (oder mehr) 
so viele Assoziationen aufschreiben, wie ihnen zu dem genannten Begriff einfallen. 
Danach lesen die Gruppen ihre Begriffe laut im Plenum vor, wobei die Begriffe teil-
weise erläutert und diskutiert werden müssen. 

 Das Spiel kann mit beliebig vielen Begriffen gespielt werden. Sehr geeignet ist auch 
ein Probedurchlauf mit einem sehr einfachen Begriff, z. B. „Sommer‛.  

Material: 
 Papier und Stifte für die Gruppen 
 eine Stoppuhr 
 eine Glocke o. ä. für das Startzeichen  

 

MEINUNGSSTRAHL 
Zielgruppe: ab 5. Klasse 
Zeit: etwa 20 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum mit ausreichend Platz 
Ziele: Die Schüler*innen …  

 bilden eine Meinung und zeigen diese. 
Ablauf: 

 Auf der einen Seite des Raumes wird das grüne und auf der anderen das rote Blatt 
Papier gehängt. Die Leitung liest nacheinander verschiedene Statements vor.  

 Mögliche Statements: 
 Der Klimawandel betrifft alle Menschen weltweit. 
 Um dem Klimawandel zu begegnen, sollte jede*r Einzelne von uns etwas tun. 

 Aufgabe der Schüler*innen ist es, sind im Raum so aufzustellen, wie es ihrer Meinung 
entspricht. Auch Abstufungen zwischen „ich stimme zu‛ und „stimme nicht zu‛ sind 
möglich. Anschließend kann die Leitung einzelne Personen befragen, wieso sie sich 
gerade hier hingestellt haben und was ihre Meinung ist, ob sie Beispiele bringen  
können etc. 

Material: 
 rotes und grünes Blatt Papier  
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DER PRIVILEGIENCHECK  
Zielgruppe: ab 8. Klasse 
Zeit: etwa 30 bis 45 Minuten 
Platzbedarf: beliebig 
Ziele: Die Schüler*innen …  

 setzen sich mit den Lebensrealitäten von Menschen aus dem globalen Süden  
und Norden auseinander. 

 lernen die Bedeutung von Privilegien und Diskriminierung kennen. 
Ablauf: 

 Jede*r bekommt eine kurze Rollenbeschreibung und hat einige Minuten Zeit, sich  
in die Rolle hineinzuversetzen. Alle behalten ihre eigene Rolle für sich und tauschen 
sich nicht mit den anderen darüber aus. Danach stellen sich die Teilnehmenden ne-
beneinander in einer Reihe mitten im Raum auf, so dass sie genügend Platz haben, 
sich schrittweise nach vorne bzw. nach hinten zur gegenüberliegenden Seite bewe-
gen zu können.  

 Die Leitung liest verschiedene Aussagen zur Einschätzung der Lebenssituation lang-
sam und laut vor. Jede*r überlegt für sich, ob er/sie in der jeweiligen Rolle die Aussa-
ge mit „Ja‛ oder „Nein‛ beantworten kann. Wer eine Aussage mit „Ja‛ bestätigt, geht 
einen Schritt vor. Wer mit „Nein‛ antwortet, geht einen Schritt zurück. Schüler*innen, 
die die Aussage nicht eindeutig beantworten können, bleiben stehen. 

 Aussagenkatalog: 
 Mich betrifft der Klimawandel nicht besonders. 
 Ich bin sozial abgesichert. 
 Ich kaufe meine Nahrungsmittel ein (produziere sie also nicht selber). 
 Ich kann Dinge kaufen, ohne besonders auf das Geld zu achten. 
 Ich habe die Möglichkeit in andere Länder zu reisen. 
 Ich bekomme eine medizinische Versorgung, wenn ich sie brauche. 

 Die Leitung hängt den Aussagenkatalog gut sichtbar im Raum auf, so dass alle noch 
einmal nachvollziehen können, welche Aussagen sie mit „Ja‛ oder „Nein‛ beantwor-
tet haben. 

 Die Positionierung im Raum: Durch das Vor- oder Zurücktreten entsteht eine Diffe-
renzierung der Rollen. Meistens bilden sich drei Gruppen heraus: Bevorzugte, Mittel-
feld, Benachteiligte. Die Leitung ordnet die Schüler*innen diesen Gruppen zu. Die 
Rollen, die zur selben Gruppe gehören, stehen nach Beantwortung der Aussagen 
wahrscheinlich dicht beieinander. 

 Auswertung Gruppe Benachteiligte: 
 Wie hast du dich gefühlt, als die anderen an dir vorbeizogen? 
 Was hast du nicht, was die anderen Gruppen haben? 
 Fühlst du dich gerecht oder ungerecht behandelt? 

 Auswertung Gruppe Mittelfeld: 
 Wie hast du dich gefühlt, als die anderen an dir vorbeizogen/du jemanden  

zurückgelassen hast? 
 Was hast du nicht, was die „Bevorzugten‛ haben? Was hast du, was die  

„Benachteiligten‛ nicht haben? 
 Fühlst du dich gerecht oder ungerecht behandelt? 

 Auswertung Gruppe Bevorzugte 
 Wie hast du dich gefühlt, als du die anderen Akteure zurückgelassen hast? 
 Was hast du, was die anderen Gruppen nicht haben? 
 Fühlst du dich gerecht oder ungerecht behandelt? 

Material: 
 Rollenbeschreibungen in ausreichender Anzahl (Seite 21) 

Quelle: BUNDjugend & Eine Welt Netz NRW – einfach ganz ANDERS 
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KLIMAWANDEL – FÜR ALLE GLEICH? 
Zielgruppe: 9. bis 10. Klasse 
Zeit: etwa 50 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 sehen den Zusammenhang zwischen Aktionen und Reaktionen in Bezug auf den  
Klimawandel, und dass jede Handlung Konsequenzen hat. 

 diskutieren den Ansatz Klimagerechtigkeit. 
Ablauf: 

 Die Schüler*innen schauen das NFI-Erklär-Video zu Klimagerechtigkeit (5 min). 
 Die Moderation und die Schüler*innen werten das Video zusammen aus.  

 Was kann ich mit meinem Verhalten zur Klimagerechtigkeit beitragen? 
 Warum, glaubt ihr, tragen die Länder des globalen Südens weniger zur Klima-

erwärmung bei als die sogenannten Industrieländer? 
 Die Schüler*innen erhalten Informationen aus dem Projekt Klimascouts der Natur-

freunde Internationale. 
 Welchen Nutzen haben die Schüler*innen von ihrem Engagement? 
 Welchen nachhaltigen Nutzen hat das Projekt? 
 Wo seht ihr die Verbindung zu der vorigen Diskussion zu Klimagerechtigkeit? 
 Wie würdet ihr eine klimagerechte Reise nach Togo gestalten?  

Material: 
 Laptop, Beamer, Lautsprecher, Internetzugang  

Weiterführende Links:  
 Naturfreunde Internationale: www.nfi.at 

Quelle: Naturfreunde Internationale (2012): Bildungsmaterialien zu Nachhaltigkeit im  
Tourismus. 
 

 

  

http://www.nfi.at/
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BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG KLIMAGERECHTIGKEIT 
Teilnehmende: 20 Schüler*innen, Klassenstufe 5 
 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kennen die Auswirkungen der Klimafolgen auf globaler Ebene. 
 lernen verschiedene Perspektiven kennen und können sich in diese hineinfühlen. 
 erarbeiten verschiedene Handlungsmöglichkeiten für ein klimagerechtes Leben. 

Zeit Ziel Methode 
08:00-08:55 Block 1: Kennenlernen  
08:00-08:10 SuS kennen Multiplikator*innen und 

nehmen sie als Team wahr 
Begrüßung und gegenseitige Vorstel-
lung 

08:10-08:15 SuS stellen sich vor  Namensrunde 
08:15-08:25 Kennenlernen und Auflockerung Zipp-Zapp  
08:25-08:35 Erwartungen der SuS an den Tag und 

Vorwissen herausfinden 
Abfrage im Plenum 

08:35-08:45 SuS bekommen einen Überblick über 
das Programm und erkennen ihren 
Einflussmöglichkeiten und Grenzen 

Flipcharts mit Programm und Spiel-
regeln im Plenum vorstellen 

08:45-09:00 Pause  
09:00-09:45 Block 2: Einstieg in das Thema  
09:00-09:30 Den SuS wird die Verteilung der Be-

völkerung auf der Erde deutlich; sie 
erkennen die Ungleichverteilung des 
Wohlstands und CO2-Ausstoßes 

Weltverteilungsspiel 

09:30-09:45 Die SuS bekommen eine Einordnung 
und Erklärungen für die im Weltvertei-
lungsspiel aufgeworfenen Fragen 

Input 

09:45-10:00 Pause 
10:00-12:00 Block 3: Was heißt denn Klimagerechtigkeit? 
10:00-10:05 SuS bilden Kleingruppen Fäden ziehen 
10:05-10:55 SuS setzen sich mit Berichten von 

Menschen aus anderen Ländern aus-
einander und werden sich der Folgen 
des Klimawandels bewusst. Teil 1 

Kleine Klimazeug*innen Teil 1 

10:55-11:05 SuS werden wieder wach Feuer-Wasser-Sturm 
11:05-12:00 SuS setzen sich mit Berichten von 

Menschen aus anderen Ländern aus-
einander und werden sich der Folgen 
des Klimawandels bewusst. Teil 2 

Kleine Klimazeug*innen Teil 2 

12:00-12:30 Mittagspause 
12:30-13:00 Block 4: Mein Beitrag und Verabschiedung 
12:30-12:55 SuS reflektieren den Tag und verabre-

den sich zu einem Klima-Experiment 
Was bleibt hängen?  

12:55-13:00 Verabschiedung  
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Zipp-Zapp  

Es stehen alle Teilnehmenden im Kreis, eine Person in der 
Mitte. Diese dreht sich herum, zeigt auf Personen und 
sagt: 

 Zipp: Betreffende Person nennt den Namen 
des/der linken Nachbar*in. 

 Zapp: Name des/der rechten Nachbar*in. 
 Zipp-Zapp: Alle tauschen die Plätze. 

Die angesprochene Person muss schnell reagieren und 
den richtigen Namen nennen. Gelingt ihr das nicht, muss 
sie in die Mitte. Dadurch ändert es sich schnell, wen man 
zum/zur Nachbar*in hat. 

Ziel: Kennenlernen 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: für alle 

 

Weltverteilungsspiel   

Die Teilnehmenden haben die Aufgabe, mit Hilfe der 
Seile die Kontinente zu legen. Im zweiten Schritt vertei-
len sich die Teilnehmenden so auf die Kontinente, wie sie 
die Verteilung der Weltbevölkerung einschätzen. Dabei 
fallen Antarktis und Australien heraus, weil sie zu geringe 
Einwohner*innenzahlen haben. Die Gruppe hat die Mög-
lichkeit, Änderungen vorzunehmen.  
Anschließend wird mit Hilfe der Schokolade die Wirt-
schaftsleistung in Form des Bruttoinlandsprodukts darge-
stellt. Die Spielleitung verteilt (die Anzahl der Stücke 
benennend) die Schokolade an die Einwohner*innen der 
Kontinente. Die Spielleitung weist darauf hin, dass die 
Schokolade beim Verteilen noch nicht gegessen werden 
darf. Wenn alle ihre Stückchen erhalten haben, wird noch 
einmal jede Gruppe gefragt, wie viele Personen sie bein-
haltet und wie viele Einwohner*innen sie darstellt. Dann 
wünscht die Spielleitung allen einen guten Appetit.  
Reflexionsfragen zur Verteilung des Wohlstandes: 

 Frage an die Teilnehmenden: Sind alle satt 
geworden? Hat´s geschmeckt? 

 Die Spielleitung geht die Kontinente noch mal 
durch und fragt, wer wie viele Stücke hatte und 
wie sich das angefühlt hat. 

 Fragen an die Teilnehmenden: Warum gibt es 
diese Ungerechtigkeit? Habt ihr 
Lösungsvorschläge? Was kann man daran ändern? 

Im nächsten Schritt wird der CO2-Ausstoß der einzelnen 
Kontinente miteinander verglichen. Hierzu erhält jede*r 
Teilnehmende einen blauen Papierkreis, der den CO2-
Ausstoß einer bestimmten Menge verdeutlicht. Die Grup-
pe hat die Aufgabe, zusammen zu überlegen, wie die 
Verteilung des CO2-Ausstoßes in den einzelnen Kontinen-

Ziel: thematischer Einstieg 

Zeit: etwa 30 Minuten 

Material: Seile, Schokolade, 
blaues Papier 

Gruppengröße: für alle 
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ten ist. Im Anschluss daran geht die Spielleitung mit Hilfe 
der Tabelle jeden einzelnen Kontinent ab und korrigiert 
im Bedarfsfall. 
Reflexionsfragen zum CO2-Ausstoß: 

 Wer sind die größten Erzeuger von CO2?  
 Viele Länder, die nicht für den CO2-Ausstoß 

verantwortlich sind, müssen den Klimawandel 
mittragen? Was sagt ihr dazu? Ist das gerecht? 

 

Varianten: Zur Darstellung der 
Einwohner*innen können an-
stelle einer Tafel Schokolade 
auch Schokoladenmünzen, 
Bananen oder Stühle verwen-
det werden. 
Es können verschiedene the-
matische Erweiterungen vor-
genommen werden. 

 

Fäden ziehen  

Sollen beispielsweise 6 Gruppen à 4 Personen gebildet 
werden, so schneidet die Spielleitung 24 gleich lange 
Schnüre zurecht und bindet jeweils 4 Schnüre an einem 
Ende zusammen. Die Bündel hält sie nun mit den Knoten 
in der Faust in der Hand und jede*r greift nach einer 
Schnur. Nun lässt die Spielleitung den „Knotenbaum‛ los, 
und die Schüler*innen sind nach dem Entwirren in die 
Gruppen eingeteilt. 
Sollen Zweiergruppen gebildet werden, hält die Modera-
tion alle Fäden mit einer Hand in der Mitte hoch, so dass 
ganz viele Fadenenden herunterhängen. Dann greifen 
sich alle Teilnehmenden je ein Fadenende.  
Die Teilnehmenden, die nach dem Entwirren die zwei 
Enden jeweils eines Fadens erwischt haben, gehören  
danach zusammen. 

Ziel: Gruppeneinteilung 

Zeit: 2 bis 3 Minuten 

Material: pro 2 Teilnehmende 
einen etwa 1 m langen Faden 

Gruppengröße: gerade Anzahl 
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Klimazeug*innen berichten 

Die Gruppe wird in Kleingruppen aufgeteilt und bearbei-
tet jeweils eine Rollenkarte. 

 Einführung in die Aufgabe und Gruppeneintei-
lung.  

 Arbeitsphase und Vorbereitung der Präsentation 
in Gruppen.  

 Präsentation der Klimazeug*innenberichte vor 
der ganzen Gruppe: Jede Person aus einer Gruppe 
sollte dabei eine der Fragen zu ihrem Zeugenbe-
richt präsentieren.  

 Diskussion über die Zusammenhänge der Berich-
te. Welche Lebensbereiche sind betroffen? Gibt es 
gemeinsame Forderungen? Wie sieht es mit Ver-
änderungen bei uns aus? 

Aufgaben für die Gruppenarbeit 
 Beschreibe kurz den/die Klimazeug*in (Wohnort, 

Alter, Beruf).  
 Welche Veränderungen in der Natur (Tiere,  

Pflanzen, Lebensraum) werden berichtet?  
 Welche Veränderungen für die Lebensbeding-

ungen der Menschen resultieren daraus?  
 Werden Ursachen für die Veränderungen  

genannt?  
 Was sind die Aussichten für die Menschen in  
 der Zukunft?  
 Werden Forderungen oder Wünsche geäußert? 

Bei der Auswertung der einzelnen Berichte kann die 
Gruppe gemeinsam überlegen, mit welchen Mitteln sie 
selbst etwas gegen den Klimawandel tun kann. 

Ziel: Wissensvermittlung 

Zeit: etwa 60 Minuten 

Material: Berichte der Klima-
zeug*innen in genügender An-
zahl kopiert (einen Zettel pro 
Person) Seite 21, Fragen für die 
Gruppenarbeit ein Mal pro 
Gruppe, Kärtchen, Stifte, Poster 
etc. für Gruppenpräsentation, 
Stellwände, Pinnnadeln, Kleber, 
Scheren 

Gruppengröße: für alle 

 

Feuer-Wasser-Sturm 

Alle bewegen sich zu der Musik im Spielfeld.  
Immer, wenn die Musik von der Spielleitung unterbro-
chen wird, ruft diese entweder „Feuer‛, „Wasser‛ oder 
„Sturm‛. 
Bei „Feuer‛ müssen sich alle Teilnehmenden unter einem 
Gegenstand im Spielfeld verstecken. 
Bei „Wasser‛ müssen sie sich auf einen Gegenstand stel-
len, sodass sie den Boden nicht mehr berühren.  
Bei „Sturm‛ müssen sie sich an einem anderen Teilneh-
menden festhalten. 
Der jeweils langsamste Teilnehmende scheidet aus und 
besetzt einen Gegenstand, der die übrig gebliebenen vor 
„Wasser‛ schützen könnte. 

Ziel: Energizer, Warming up 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: Musik 

Gruppengröße: für alle 
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Was bleibt hängen? 

Zur Vorbereitung die Wäscheleine im Raum oder zwi-
schen Bäumen spannen. Die Teilnehmenden schreiben in 
kurzen Stichworten auf die Moderationskarten, was bei 
ihnen als wichtig, lehrreich oder hilfreich hängen geblie-
ben ist. Auf einer weiteren Karte werden die Selbstver-
pflichtungen zu einem Klima-Experiment aufgeschrieben. 
Die Karten befestigen sie mithilfe der Wäscheklammern 
an der Leine. Danach findet eine Ausstellung statt, bei der 
sich alle die Stichworte ansehen können. Alternativ stellt 
jede Person kurz die eigenen Karten vor und antwortet 
auf Nachfragen. 

Ziel: Auswertung 

Zeit: 25 Minuten 

Material: Wäscheleine,  
Wäscheklammern,  
Moderationskarten, Stifte 

Gruppengröße: für alle 
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BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG KLIMAFLUCHT  
Teilnehmende: 20 Schüler*innen, Klassenstufe 8 
 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kennen die Auswirkungen der Klimafolgen auf globaler Ebene. 
 lernen verschiedene Perspektiven kennen und können sich in diese hineinfühlen. 
 erarbeiten verschiedene Handlungsmöglichkeiten auf mehreren Ebenen. 

Zeit Ziel Methode 
08:00-08:55 Block 1: Kennenlernen und Einstieg in das Thema 
08:00-08:10 SuS kennen Multiplikator*innen und 

nehmen sie als Team wahr 
Begrüßung und gegenseitige  
Vorstellung 

08:10-08:20 SuS stellen sich vor Postkartenassoziationen 
08:20-08:25 Kennenlernen und Auflockerung Klima-Bingo  
08:35-08:45 SuS bekommen einen Überblick über 

das Programm und erkennen ihren 
Einflussmöglichkeiten und Grenzen 

Flipcharts mit Programm und  
Spielregeln im Plenum vorstellen 

08:45-09:30 Den SuS wird die Verteilung der Be-
völkerung auf der Erde deutlich; sie 
erkennen die Ungleichverteilung von 
Wohlstand, CO2-Ausstoß und Klima-
flüchtlingen 

Weltverteilungsspiel 

09:30-09:45 Pause  
09:45-11:00 Block 2: Klimaflucht – Näher als man denkt  
09:45-10:45 SuS lernen persönliche Geschichten 

und Schicksale kennen 
Erzählcafé  

10:45-11:00 Auflockerung Au ja! 
10:30-10:45 Pause 
10:45-12:00 Block 3: Geht’s auch anders? 
10:45-10:50 SuS kommen wieder in den Projekttag 

rein 
Regenmacher*in 

10:50-10:55 SuS teilen sich in Gruppen ein Summerfeeling 
10:55-11:40 SuS bekommen einen Überblick über 

Ursachen des Klimawandels und was 
sie dagegen tun können 

Textarbeit und Vorstellung von Klima-
Experimenten 

11:40-12:00 Kleingruppen halten Ergebnisse fest Visualisierung auf Plakate 
12:00-12:30 Mittagspause 
12:30-14:00 Block 4: So geht’s anders und Verabschiedung 
12:30-13:30 SuS präsentieren ihre Ergebnisse und 

die SuS überlegen, welche Klima-
Experimente sie durchführen wollen 

Präsentation und Verabredungen zum 
Experimentieren 

13:30-13:45 SuS lassen den Tag Revue passieren Zusammenfassung des Tages im  
Plenum 

13:45-13:55 SuS geben Rückmeldung zum Tag Stimmungsbarometer 
13:55-14:00 SuS sehen ggf. Möglichkeiten zur Wei-

terarbeit und werden verabschiedet 
Möglichkeiten zur Weiterarbeit  
aufzeigen und Verabschiedung 
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Postkartenassoziationen   
Die Moderation verteilt die Bilder im Vorfeld im Raum. 
Anschließend formuliert sie eine Frage mit thematischem 
Bezug und fordert die Teilnehmenden auf, ein Bild zu  
suchen, das sie mit der Aussage verbinden. In einer Runde 
stellen alle Teilnehmenden ihr Bild und ihre Assoziationen 
dazu vor. 

Ziel: Einstieg in das Thema 

Zeit: 10 bis 15 Minuten 

Material: unterschiedliche Bilder 

Gruppengröße: für alle 

 

Klima-Bingo 
Jede/r Teilnehmende bekommt einen Bingo-Bogen. Pro 
Kästchen steht dort eine Eigenschaft und es ist Platz für 
eine Unterschrift. 
Möglichst schnell versuchen alle Teilnehmenden, mög-
lichst viele Unterschriften zu sammeln – sie müssen aber 
ein bisschen taktisch vorgehen, da jede Person auf ihrem 
Bogen nur einmal unterschreiben darf. Sie selbst dürfen 
natürlich nicht auf ihrem eigenen Bogen unterschreiben. 
Sobald jemand vier Unterschriften von unterschiedlichen 
Personen in einer Zeile, Spalte oder Diagonale hat, ruft 
er/sie laut „Bingo‛ und hat gewonnen. Die anderen können 
natürlich noch weiterspielen. 

Ziel: Kennenlernen und Einstieg 
in das Thema 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: Bingo-Blätter, Seite 26 

Gruppengröße: für alle 

Varianten: auf alle Themen, 
 Alter und Schwierigkeitsgrade 
anpassbar 

 

Weltverteilungsspiel mit der Erweiterung um Klimaflucht 
Die Teilnehmenden haben die Aufgabe, mit Hilfe der Seile 
die Kontinente zu legen. Im zweiten Schritt verteilen sich 
die Teilnehmenden so auf die Kontinente, wie sie die Ver-
teilung der Weltbevölkerung einschätzen. Dabei fallen 
Antarktis und Australien heraus, weil sie zu geringe Ein-
wohner*innenzahlen haben. Die Gruppe hat die Möglich-
keit, Änderungen vorzunehmen.  
Anschließend wird mit Hilfe der Schokolade die Wirt-
schaftsleistung in Form des Bruttoinlandsproduktes darge-
stellt. Die Spielleitung verteilt (die Anzahl der Stücke be-
nennend) die Schokolade an die Einwohner*innen der Kon-
tinente. Die Spielleitung weist darauf hin, dass die Schoko-
lade beim Verteilen noch nicht gegessen werden darf. 
Wenn alle ihre Stückchen erhalten haben, wird noch ein-
mal jede Gruppe gefragt, wie viele Personen sie beinhaltet 
und wie viele Einwohner*innen sie darstellt. Dann wünscht 
die Spielleitung jedem einen guten Appetit.  
Reflexionsfragen zur Verteilung des Wohlstandes: 

 Frage an die Teilnehmenden: Sind alle satt 
geworden? Hat´s geschmeckt? 

 Die Spielleitung geht die Kontinente noch mal 
durch und fragt, wer wie viele Stücke hatte und wie 
sich das angefühlt hat. 

 Fragen an die Teilnehmenden: Warum gibt es diese 
Ungerechtigkeit? Habt ihr Lösungsvorschläge? Was 
kann man daran ändern? 

Im nächsten Schritt wird der CO2-Ausstoß der einzelnen 

Ziel: thematischer Einstieg 

Zeit: etwa 30 Minuten 

Material: Seile, Schokolade, 
blaues Papier 

Gruppengröße: für alle 

Varianten:  
Zur Darstellung der Einwoh-
ner*innen können anstelle einer 
Tafel Schokolade auch Schoko-
ladenmünzen, Reiskörner, Bana-
nen oder Stühle verwendet wer-
den. Anstatt von Personen kön-
nen auch Spielfiguren verwen-
det werden. 
 
Es können verschiedene thema-
tische Erweiterungen vorge-
nommen werden. 
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Kontinente miteinander verglichen. Hierzu erhält jede*r 
Teilnehmende einen blauen Papierkreis, der den CO2-
Ausstoß einer bestimmten Menge verdeutlicht. Die Gruppe 
hat die Aufgabe, zusammen zu überlegen, wie die Vertei-
lung des CO2-Ausstoßes in den einzelnen Kontinenten ist. 
Im Anschluss daran geht die Spielleitung mit Hilfe der Ta-
belle jeden einzelnen Kontinent ab und korrigiert im  
Bedarfsfall. 
Reflexionsfragen zum CO2-Ausstoß: 

 Wer sind die größten Erzeuger von CO2?  
 Die Länder mit dem größten CO2-Ausstoß tragen 

letztendliches nur einen Teil der Konsequenzen. 
Viele Länder, die nicht für den CO2-Ausstoß 
verantwortlich sind, müssen den Klimawandel 
mittragen. Was sagt ihr dazu? Findet ihr das 
gerecht? 

Erweiterung Geflüchtete 
Alle Teilnehmenden gehen wieder in die Mitte des Rau-
mes. Jetzt soll geschätzt werden, wie viele Menschen auf 
der Welt in ein anderes Land fliehen. Die Personenzahl 
entspricht der Zahl der Geflüchteten. Die Schüler*innen 
schätzen, in welche Kontinente (bzw. deren Länder als 
Zielländer) wie viele Menschen fliehen und verteilen sich 
entsprechend auf die fünf Kontinente. Die Spielrunde wird 
aufgelöst, indem die Schüler*innen die tatsächliche Zahl 
der Flüchtlinge erfahren; ggf. müssen sich die Schü-
ler*innen noch einmal umstellen. 
Reflexionsfragen zu Klimaflüchtlingen: 

 Wie kommt es zu dem Missverhältnis zwischen 
Wohlstand, Bevölkerung und Flucht? 

 Warum fliehen die Menschen in andere Staaten? 
 Warum gibt es immer mehr Klimaflüchtlinge? Wie 

ist eure Meinung dazu? 
 Was kann für eine gerechtere Welt getan werden? 

 

Erzählcafé 
Ein Erzählcafé ist eine Form des biografischen Arbeitens. 
Bei informellen und geselligen Treffen tauschen sich die 
Teilnehmenden über ihre Erfahrungen und Erinnerungen 
zu einem bestimmten Thema aus. Erzählcafés können in 
allen Lebensbereichen und Altersstufen organisiert wer-
den; sie unterscheiden sich möglicherweise nur in der Art 
ihrer Durchführung.  
Die Teilnehmenden der Erzählcafés sind Menschen, die 
gerne im Austausch mit anderen Personen Geschichten 
von sich und ihren Erfahrungen aus dem Leben erzählen 
und anderen auch bei deren Erzählungen zuhören.  

Ziel: Wissen erarbeiten 

Zeit: 60 bis 120 Minuten 

Material: bei Bedarf 

Gruppengröße: für alle 

Varianten: auf alle Themen,  
Alter und Schwierigkeitsgrade 
anpassbar 
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Au ja! 
Alle stehen im Kreis. Wer anfängt, sagt „Wir machen jetzt 
alle ...‛. Alle rufen „Au ja! Au ja!‛ und machen das Gesagte. 
So geht es reihum. 
Beispiele:  

 Wir machen jetzt alle eine Grimasse.  
 Wir klopfen uns alle auf den Bauch (den eigenen). 
 Wir küssen uns alle auf die linke Schulter. 

Das Spiel ist beendet, wenn die Moderation sagt:  
„Wir arbeiten jetzt alle weiter.‛ 

Ziel: Energizer 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: für alle 

 

Regenmacher*in 
Die Gruppe steht im Kreis. Eine Person, der/die Regenma-
cher*in, gibt die Geräusche für alle vor. Diese setzen sich 
dann von Person zu Person fort, bis sie wieder bei dem/der 
Regenmacher*in angekommen sind. Daraufhin gibt er/sie 
ein neues Geräusch in die Runde. Es entsteht dabei ein 
Geräuschteppich, der dem Regengeräusch nahe kommt 
und sich in seiner Intensität steigert.  
Erst steigert es sich von Runde zu Runde und klingt danach 
wieder ab: 

 Reiben mit den Zeigefingern 
 Reiben mit den Handflächen  
 Schnipsen mit einer Hand  
 Schnipsen mit beiden Händen  
 Trommeln mit der Hand auf den Oberschenkeln  
 Schnelles Stampfen mit den Füßen 

Ziel: Cool down 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: für alle 

 

Summerfeeling 
Die Spielleitung hat entsprechend der Teilnehmenden und 
gewünschter Gruppenanzahl verschiedene Lose mit Slo-
gans vorbereitet. Alle Teilnehmenden ziehen ein Los und 
dürfen sich nach dem Startsignal durch Summen oder lei-
sem Singen der zu dem Werbeslogan gehörenden Melodie 
in Gruppen sammeln. 

 Merci, dass es dich gibt  
 Summerfeeling (Bacardi)  
 Zott Sahnejoghurt 
 Haribo macht Kinder froh 

Achtung: Kritisch auf Beeinflussung durch Werbung  
hinweisen. 

Ziel: Gruppeneinteilung 

Zeit: 5 bis 7 Minuten 

Material: Lose 

Gruppengröße: für alle 
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Textarbeit 
Die Teilnehmenden überlegen, um welche Fragen oder 
Probleme es in dem Text geht. 
Jetzt wird der Text gründlich gelesen. Die Teilnehmenden 
unterstreichen und markieren die wichtigsten Aussagen. 
Anschließend erstellen sie eine Zusammenfassung  
des Textes. 
Im Plenum erfolgt ein Austausch über die wichtigsten In-
formationen des Textes und die Teilnehmenden berichten 
über ihre Erkenntnisse. 

Ziel: Wissen erarbeiten 

Zeit: etwa 30 Minuten 

Material: Texte, Seite 23 

Gruppengröße: für alle 

 

Stimmungsbarometer 
Auf einem Plakat mit einem Stimmungsbarometer geben 
die Teilnehmenden während oder am Ende des Angebots 
Rückmeldung zu ihrer Stimmungslage. Das Barometer 
kann der Moderation als wichtige Entscheidungsgrundlage 
für die Planung des weiteren Ablaufs dienen. 

Ziel: Feedback zum Ende und 
zwischendurch 
Zeit: 5 bis 10 Minuten 
Material: Stimmungsbarometer 
Gruppengröße: für alle 
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ARBEITSMATERIALIEN 
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  Meine Klima-Visitenkarte 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Vervollständige folgende Sätze auf  
deiner Klimavisitenkarte: 

 Klimagerecht bzw. -freundlich lebe 
ich, wenn ich … 

 Von den Klimafolgen auf der Welt 
habe ich gehört/merke ich selbst … 

 Aktionen für den Klimaschutz finde 
ich cool, wenn sie … 

 An Klimagerechtigkeit finde ich gut, 
dass … 

Vervollständige folgende Sätze auf  
deiner Klimavisitenkarte: 

 Klimagerecht bzw. -freundlich lebe 
ich, wenn ich … 

 Von den Klimafolgen auf der Welt 
habe ich gehört/merke ich selbst … 

 Aktionen für den Klimaschutz finde 
ich cool, wenn sie … 

 An Klimagerechtigkeit finde ich gut, 
dass … 

 Klimagerecht bzw. -freundlich lebe 
ich, wenn ich … 

 Von den Klimafolgen auf der Welt 
habe ich gehört/merke ich selbst … 

 Aktionen für den Klimaschutz finde 
ich cool, wenn sie … 

 An Klimagerechtigkeit finde ich gut, 
dass … 
 

 Klimagerecht bzw. -freundlich lebe 
ich, wenn ich … 

 Von den Klimafolgen auf der Welt 
habe ich gehört/merke ich selbst … 

 Aktionen für den Klimaschutz finde 
ich cool, wenn sie … 

 An Klimagerechtigkeit finde ich gut, 
dass … 

 

Vervollständige folgende Sätze auf 
deiner Klimavisitenkarte:  

 Klimagerecht bzw. -freundlich lebe 
ich, wenn ich … 

 Von den Klimafolgen auf der Welt 
habe ich gehört/merke ich selbst … 

 Aktionen für den Klimaschutz finde 
ich cool, wenn sie … 

 An Klimagerechtigkeit finde ich gut, 
dass … 

 

Vervollständige folgende Sätze auf  
deiner Klimavisitenkarte:  

 Klimagerecht bzw. -freundlich lebe 
ich, wenn ich … 

 Von den Klimafolgen auf der Welt 
habe ich gehört/merke ich selbst … 

 Aktionen für den Klimaschutz finde 
ich cool, wenn sie … 

 An Klimagerechtigkeit finde ich gut, 
dass … 

 

Vervollständige folgende Sätze auf  
deiner Klimavisitenkarte: 

Vervollständige folgende Sätze auf 
deiner Klimavisitenkarte: 
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  Der Privilegiencheck 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aset, afrikanischer Bauernjunge 
aus Mali 

Du bist 14 Jahre alt und lebst in Mali. 
Du und deine Familie leiden unter der 
starken Dürre, da ihr nicht mehr genü-
gend Nahrung anbauen könnt, um eu-
ren Lebensunterhalt zu sichern. Letztes 
Jahr habt ihr deshalb eure Lebensmit-
tel von einer Hilfsorganisation be-
kommen. Schließlich seid ihr nach Ba-
mako, die Hauptstadt, gezogen. Die 
Stadt ist voller Flüchtlinge und deine 
Eltern haben kaum eine Chance, hier 
eine Arbeit zu bekommen. 

 

Howard, Hotelbesitzer in Aust-
ralien 

 

Jon, Junge aus Bangladesch 

Du bist 15 Jahre alt und lebst in 
Bangladesch, einem der am dichtes-
ten besiedelten Länder der Welt, in 
einer Stadt an der Küste. Es kommt 
immer häufiger zu Überschwem-
mungen, weil der Meeresspiegel 
stark ansteigt. Dadurch gibt es immer 
häufiger Epidemien wie Cholera, die 
Malaria-Gefahr steigt. Das Trinkwas-
ser schmeckt zunehmend salzig. 

Lukas, Landwirt in  
Brandenburg 

Du betreibst einen Bauernhof in 
Brandenburg. Besonders für die Re-
gionen im Nordosten Deutschlands 
wird die Gefahr von Trockenheit und 
Dürre prophezeit. Landwirte in die-
sen Regionen sind gezwungen, sich 
den klimatischen Veränderungen 
anzupassen. Du hast große Sorgen 
um deine Existenz. 
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Gerd, Rentner aus Köln 

Du genießt endlich deinen wohlver-
dienten Ruhestand, unternimmst vie-
le Reisen, bevorzugt mit dem Flug-
zeug, und schaffst dir die neuesten 
technischen Geräte an. Du ärgerst 
dich zwar über deinen steigenden 
Energieverbrauch und die dadurch 
sehr teure Stromrechnung, kannst sie 
aber mit deiner Rente problemlos 
bezahlen. 

Jane, Mädchen aus Ghana 

Du besuchst zurzeit keine Schule 
und lebst mit deiner Mutter in einer 
Flüchtlingsunterkunft in Deutsch-
land. Ihr musstet Ghana verlassen, 
da eure Ernte aufgrund der großen 
Trockenheit immer schlechter aus-
gefallen ist. Du hoffst, dass der 
Asylantrag von dir und deiner Mut-
ter genehmigt wird. 

 

Paul, Schüler aus New York 

Du lebst mit deinen Eltern in der 
Stadt New York und besuchst eine 
anerkannte Privatschule. In den letz-
ten Jahren kam es häufig zu Hitze-
wellen. Wenn es sehr heiß ist, besteht 
auch immer die Gefahr, dass der 
Strom ausfällt, weil viele Leute Kli-
maanlagen benutzen. Dann sind die 
Stromleitungen überlastet. Einmal 
sind während eines Stromausfalls 
alle Vorräte aus eurer Kühltruhe  
verdorben. 
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Klimazeugen berichten 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Julia, USA 

Ich bin zehn Jahre alt und lebe mit meinen Eltern in New York. Wie sehr wir vom Strom ab-
hängig sind, ist mir im letzten Jahr klargeworden: Im Sommer war es einmal super heiß. Viele 
Leute haben Klimaanlagen benutzt, da waren die Stromleitungen überlastet und der Strom 
fiel aus. Alle Vorräte aus unserer Kühltruhe sind verdorben. Die Waschmaschine, die Spülma-
schine, der Fernseher, der Computer – alles war ausgefallen. Licht hatten wir auch nicht. Wir 
haben abends Kerzen angezündet. Papa hat gehört, wenn alle Menschen so leben würden 
wie die Amerikaner, dann würde unsere eine Erde nicht ausreichen und wir bräuchten ganze 
vier Erden! Das hat auch was mit unserem Stromverbrauch zu tun. Für Strom wird oft Kohle 
verbrannt, dabei wird sehr viel CO2 freigesetzt. Das verstärkt den Klimawandel. Wir haben uns 
vorgenommen, mehr darauf zu achten, wofür wir Strom verbrauchen. Wir schalten jetzt alle 
Elektrogeräte ab, die wir gerade nicht brauchen. 

Tim, Deutschland 

Ich bin elf Jahre alt und lebe mit meiner Mutter und meiner Schwester in Münster an der 
Warendorfer Straße. Die Wohnung ist schön und wir haben nette Nachbarn, aber die Autos 
nerven total. Besonders morgens, wenn ich zur Schule gehe, und nachmittags zwischen vier 
und sechs ist es von den vielen Autos auf der Straße ganz schön laut. Dann fahren die Pend-
ler, die im Umland wohnen und in der Stadt arbeiten, nach Münster rein oder wieder her-
aus. In den meisten Autos sitzt nur eine einzige Person. Mama sagt, wenn Bus und Bahn 
häufiger fahren würden und nicht so teuer wären, würden mehr Leute das Auto stehen las-
sen. Ich bin mir da nicht so sicher. Ich habe schon oft gehört, wie Leute sagen, dass sie mit 
dem Auto einfach schneller sind und besser dahin kommen, wo sie gerade hin wollen. Da-
rauf möchten sie nicht verzichten. Auf jeden Fall muss sich etwas ändern, denn die Autos 
benötigen Benzin und Öl zum Fahren und das wird immer und immer knapper und ist auch 
nicht gut für die Umwelt, z. B. unsere Luft oder den Regenwald! Ich werde jetzt auf jeden 
Fall versuchen, so oft wie möglich mit dem Fahrrad zu fahren, und Mama kann ich be-
stimmt auch dazu überreden, für unseren nächsten Urlaub nicht das Auto, sondern den Zug 
zu nehmen! 

Julita, Polen 

Ich bin elf Jahre alt und wohne in Polen. Meine Eltern sind Bauern, und unser Hof wird 
jetzt auf biologische Landwirtschaft umgestellt. Auch in Polen achten immer mehr Men-
schen darauf, gesunde Sachen zu essen, ohne Pflanzengifte und Kunstdünger und so. Die 
können sie jetzt bei uns kaufen. Ich finde das sehr gut. Bei uns in der Pfadfindergruppe 
haben wir auch über den Klimawandel geredet und dass die Landwirtschaft einer der 
größten Verursacher des Treibhauseffekts ist. Besonders schlimm soll sein, dass die Bö-
den mit zu viel Stickstoff gedüngt werden. Dadurch entsteht das klimaschädliche Lachgas 
und das ist noch viel gefährlicher als CO2. Auch darum bin ich wirklich sehr froh, dass wir 
auf unserem Hof auf Kunstdünger verzichten. 
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Neele, Österreich 

Ich lebe mit meinen Eltern und meiner Schwester Klara in Innsbruck in Österreich. Klara 
ist 16. Als sie heute aus der Schule kam, sagte sie, dass sie ab sofort kein Rindfleisch mehr 
isst: Kühe sind Wiederkäuer. Sie essen hauptsächlich Gras. Das ist schwer zu verdauen. 
Deswegen würgen sie es wieder hoch, um es wieder zu kauen. Dabei rülpsen sie. Das Me-
than, das beim Verdauen entsteht, gerät dabei in die Luft. So tragen Kühe zur Erderwär-
mung bei, denn Methan ist ein 25-mal wirksameres Treibhausgas als CO2. Klara sagt, bei 
ein paar Kühen wäre das alles kein Problem, aber weil die Menschen auf der ganzen Welt 
immer mehr Rindfleisch essen, ist die Methankonzentration in der Atmosphäre heute 
sechsmal so hoch wie vor 50 Jahren. Jährlich entstehen durch Viehzucht 115 Millionen 
Tonnen Methangas. (Quelle: Wochenschau, 2008) 

 

Ana, Brasilien 

Alberto, Equador 

Ich bin elf Jahre alt und lebe mit meiner Familie in Kutukachi, einem Dorf im Regenwald 
von Ecuador. Eigentlich leben wir ganz gut hier; wir essen Fische aus den vielen Flüssen, 
sammeln Pflanzen im Wald und haben ein paar Felder. Aber es gibt auch viel Ärger. Unse-
re Regierung hat beschlossen, dass ein großer Erdölkonzern aus Argentinien bei uns nach 
Erdöl suchen darf. Dafür wollen sie Flugpisten und Straßen bauen und dann kommen 
Erdölpipelines. Unser Bürgermeister sagt, das ist das Ende fürs Dorf. Wenn erst die Stra-
ßen gebaut sind, dann kommen auch die Holzfäller. Das Öl, das aus den kaputten Pipe-
lines kommt, vergiftet die Flüsse. In der Schule haben wir gelernt, dass der Regenwald 
nicht nur für uns wichtig ist, sondern auch für das Klima der ganzen Welt. Darum sind wir 
hier gegen die Erdölkonzerne und viele Menschen auf der Welt unterstützen uns. 

Ich bin elf Jahre alt und lebe am Rand des Amazonas in Brasilien. Ich gehöre zum Stamm 
der Tembé. Unser Dorf ist klein. Zwölf Hütten und ein größeres Gemeinschaftshaus ste-
hen am Flussufer. Hinter dem Dorf wächst dichter Regenwald. Flussabwärts gibt es ein 
weiteres Tembé-Dorf, wo sich in den letzten Jahren viel verändert hat. Um das Dorf her-
um gibt es nur noch einen schmalen Streifen Regenwald. Alle anderen Bäume wurden 
von einer großen Firma gefällt. Die Leute aus dem Dorf haben erzählt, dass aus dem Holz 
der großen Bäume in weit entfernten Ländern Möbel gemacht werden. Das übrige Holz 
hat man einfach verbrannt. Da, wo früher der Regenwald war, ist nun eine riesige Planta-
ge. In langen Reihen wachsen Eukalyptusbäume – die Leute sagen, in anderen Ländern 
wird daraus Papier gemacht, was für die Toilette verwendet wird. Das finde ich sehr 
merkwürdig. Wissen die Menschen in diesen Ländern denn nicht, wie wichtig der Regen-
wald für das Klima ist? 
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Raya, Indonesien 

Ich bin zwölf Jahre alt und lebe in der Nähe von Pundu auf der indonesischen Insel Bor-
neo. Meine Mama arbeitet in einer Organisation, die sich für die Orang-Utans einsetzt. 
Weil bei uns immer mehr Regenwald abgeholzt wird, verlieren die Tiere ihren natürlichen 
Lebensraum. Jedes Jahr werden 13 Millionen Hektar Urwald abgeholzt! Auf dem Land 
werden dann Palmölplantagen angelegt. Mit Palmöl verdienen die Plantagenbesitzer viel 
Geld. Man braucht es für die Herstellung von Keksen, Chips und Margarine, aber auch für 
Seifen und Shampoos. Außerdem kann man daraus Biotreibstoff für Autos machen. Bio-
sprit soll ja eigentlich dem Klima nutzen, weil dann kein Erdöl in den Autotanks verbrannt 
wird. Aber die Abholzung des Regenwaldes schadet nicht nur den Orang-Utans: Wenn der 
Regenwald gerodet wird, kann er kein CO2 mehr speichern. Durch Brandrodung wird so-
gar da ganze gespeicherte CO2 auf einmal freigesetzt. 

 

Yari, Equador 

Hallo, mein Name ist Yari und ich bin zwölf Jahre alt. Ich lebe in Sarayaku, und gerade ist 
es total spannend hier! Seit Kurzem gibt es bei uns im Dorf das Projekt „Frontera de la vi-
da‛, auf Deutsch bedeutet das so viel wie „Lebensgrenze‛. Du fragst dich, was das ist? Ich 
werde es dir erklären: Mit dem Projekt will meine Kichwa-Gemeinde die traditionellen 
Grenzen von Sarayaku nach außen hin durch blühende Bäume sichtbar machen. Damit die 
Ölfirmen endlich verstehen, dass sie nicht einfach tun und lassen können, was sie wollen! 
Die Grenze soll sowohl von der Luft, als auch vom Boden aus deutlich zu sehen sein! 

In der für dieses Projekt angelegten Baumschule sind schon 5000 Baum-Setzlinge angezo-
gen worden, die entlang der Grenze gepflanzt werden. Die lebende Begrenzung des Ge-
biets ist ein symbolisches Ausrufezeichen für das Recht der Indigenen auf ihr Land und den 
Erhalt des einzigartigen Lebensraumes Sarayaku! Du kannst auch mitmachen, für dieses 
Projekt kann man bei verschiedenen Organisationen Geld spenden und das Projekt „Le-
bensgrenze‛ dadurch unterstützen!  
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Klima-Bingo 

 

1) Sammle Unterschriften in deiner Gruppe! Jeder, auf den eine der Aussagen zutrifft, 
unterschreibt unter dieser. Du darfst pro Person nur eine Unterschrift in deiner 
Tabelle haben. 

2) Wenn du eine Reihe voll Unterschriften hast (horizontal, vertikal oder diagonal), 
schreie laut „Bingo‛. 

 

 

Ich kaufe oft Second-
hand-Klamotten. 
 
 
 
__________________ 

Zur Schule fahre ich 
immer mit dem Fahr-
rad oder laufe. 
 
 
__________________ 

Ich achte immer da-
rauf, meinen Müll 
sorgfältig zu trennen. 
 
 
_________________ 

Im letzten Urlaub 
bin ich in Deutsch-
land geblieben. 
 
 
_________________ 

Ich ernähre mich ve-
getarisch oder vegan. 
 
 
 
__________________ 

Mein aktuelles Handy 
besitze ich seit min-
destens drei Jahren. 
 
 
__________________ 

Ich schaue darauf, 
dass meine Kleidung 
in Deutschland oder 
in Europa produziert 
wurde. 
_________________ 

Das Fairtrade-Siegel 
befindet sich auf  
vielen der Lebens-
mittel bei mir zu-
hause. 
_________________ 
 

Ich frage mich oft, wie 
sich mein Handeln auf 
den Rest der Welt 
auswirkt. 
 
 
__________________ 

Beim Einkaufen kaufe 
ich keine extra Plas-
tiktüte. 
 
 
 
__________________ 

Ich kann mir vorstel-
len, ein Projekt mit 
Geflüchteten auf die 
Beine zu stellen. 
 
 
_________________ 

Mich interessieren 
die Auswirkungen 
des Klimawandels 
auf die südlichen 
Länder  
unserer Erde. 
_________________ 
 

Wenn ich Elektro-
geräte gerade nicht 
brauche, schalte ich 
sie aus. 
 
__________________ 

 In meiner Familie 
werden sehr viele 
Bio-Produkte gekauft. 
 
 
__________________ 

Ich frage mich oft, 
was man noch tun 
kann, um den Klima-
wandel aufzuhalten. 
 
_________________ 

Ich achte darauf, wo 
meine Lebensmittel 
herkommen. 
 
 
_________________ 

 

 



Stanzform / Layouthilfe
für Register DIN A4 
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Schnitttiefe 1 cm
Lochung in 2-fach oder 4-fach wählbar. 
Lochabstand Standad = 8 cm.

Schnitthöhe ist frei wählbar (hier bei 5 cm von oben).
Ecken minimal gerundet.

Layoutdatei mit überdruckender Stanzkontur 
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Alle Texte dieser Datei können für Ihr Layout gelöscht 
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KURZINFO 

„Energiesparen ist der schlafende Riese des Klimaschutzes.“ (Franz 

Alt, dt. Journalist, *1938) 

KLIMARELEVANZ DES ENERGIEVERBRAUCHS 
Der Verbrauch an Energie in Form von Strom und Wärme macht mit 24 Prozent ein Viertel 
der Pro-Kopf-Emissionen an CO2 in Deutschland aus. Doch natürlich wird auch im Verkehr 
Energie eingesetzt, um Autos oder Flugzeuge anzutreiben, oder in der Industrie, um all die 
verschiedenen Produkte herzustellen, die wir nutzen. Deshalb machen die so genannten 
energiebedingten Emissionen rund vier Fünftel aller Treibhausgase in Deutschland aus. Kein 
Wunder: schließlich nutzen wir Energie fast rund um die Uhr. Ob zu Hause, in der Schule oder 
unterwegs – sie ist unsere alltägliche Begleiterin und ein Leben ohne Strom oder künstliche 
Wärme ist mittlerweile nicht mehr vorstellbar. 

 

WAS IST ENERGIE? 
Dabei scheint die Energie an sich auf den ersten Blick recht unspektakulär: Man kann sie we-
der schmecken noch riechen, und streng genommen kann sie weder verbraucht noch erzeugt 
werden. Allerdings lässt sie sich von einer Form in eine andere umwandeln oder von einem 
System in ein neues übertragen. Licht, Wärme, Kälte, Beschleunigung, zum Beispiel beim Zug 
fahren, also das, was von der Energie zu spüren ist, sind jeweils die Folgen dieser Umwand-
lungsprozesse. Der häufig verwendete Begriff „Energieverbrauch‛ beschreibt die Entwertung 
von Energie. Der Nutzwert von Energie kann durch Umwandlung und Transport abnehmen. 
Zum Beispiel wird die im Erdgas gebundene chemische Energie beim Verbrennen in Wärme 
für die Beheizung eines Hauses umgesetzt. Wenn die Wärme an die Umgebung abgegeben 
ist, ist die Energie nicht mehr nützlich, sie ist entwertet – wir sagen „verbraucht‛. 

PROBLEME DER AKTUELLEN ENERGIEVERSORGUNG 
Unsere derzeitige Energieversorgung stützt sich noch immer zum größten Teil auf fossile 
Energieträger wie Erdöl/-gas sowie Braun- und Steinkohle. Diese Energiequellen sind im Lau-
fe mehrerer hundert Millionen Jahre durch die in abgestorbenen Pflanzenteilen gespeicherte 
Sonnenenergie (Kohle) oder durch Zersetzung von Kleinstlebewesen in den ehemaligen  
Meeren (Erdöl, Erdgas) entstanden. Um aus ihnen Energie zu gewinnen, werden sie verbrannt. 
Nach der Verbrennung zum Beispiel im Kraft- oder Heizwerk stehen sie nicht mehr zur Verfü-
gung – sie regenerieren sich nicht, das heißt, sie sind entwertet. Bei ihrer Verbrennung ent-
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steht außerdem enorm viel CO2. Ein weiteres Problem ist, dass uns diese Energieträger nicht 
unbegrenzt zu Verfügung stehen. Wenn sich die weltweite Energieproduktion weiterhin auf 
fossile Rohstoffe verlässt, so sind diese OECD-Schätzungen zufolge in spätestens 200 Jahren 
aufgebraucht. Allerdings muss auch zur Begrenzung des Klimawandels der allergrößte Teil 
dieser fossilen Reserven ungenutzt im Boden bleiben. Es steht also außer Frage, dass Alterna-
tiven gesucht bzw. weiterentwickelt werden müssen. Im Gegensatz zu fossiler Energie ist die 
Energieerzeugung aus nachwachsenden Rohstoffen (Biomasse wie Holz oder Energiepflan-
zen, also zum Beispiel Raps oder Mais) und mit Hilfe der Sonne oder des Windes CO2-neutral. 
Das bedeutet: es wird kein CO2 neu in die Atmosphäre emittiert. Das Verbrennen von Biomas-
se ist zum Beispiel CO2-neutral, da sie das bei der Verbrennung entstehende Treibhausgas 
zuvor beim Wachsen aus der Atmosphäre aufgenommen und gespeichert hat. Zudem stehen 
erneuerbaren Energien, vor allem aus Wind und Sonne, grundsätzlich in unerschöpflichem 
Maße zur Verfügung. Jeden Tag erreichen uns auf der Erde 10.000-mal mehr Sonnenenergie 
und 35-mal mehr Windenergie als wir nutzen. Täglich entsteht 10-mal mehr Biomasse als 
benötigt. Auch Geothermie und die Gezeitenenergie können bei der Abkehr von fossilen 
Energieträgern helfen. Ausgewählte Vor- und Nachteile der aktuell zur Verfügung stehenden 
Formen von erneuerbaren Energien sind in der folgenden Übersicht aufgeführt:  

 

  Vorteile Nachteile 

Sonnenenergie  

Theoretisch könnte der weltwei-
te Energiebedarf durch die Nut-
zung von Sonnenergie auf einer 
700 km2 großen Fläche in der 
Sahara gedeckt werden. Das 
Problem hierbei wären vor al-
lem die weiten Transportwege 
und hohen Kosten. Dezentral, 
auf dem Hausdach oder in der 
Fläche, leistet Solarenergie be-
reits einen entscheidenden Bei-
trag zur Energiewende.  

 kostenloser Rohstoff, der 
zeitlich fast unbegrenzt zur 
Verfügung steht  

 saubere emissionsfreie 
Energieerzeugung  

 mehrere Einsatzmöglich-
keiten (Wärme, elektr. 
Strom) 

 hohes Potential zur Wei-
terentwicklung  

 Unabhängigkeit von Pri-
vathaushalten gegenüber 
großen Energieversor-
gungsunternehmen 

 teils umwelt- und 
gesundheitsschädli-
che Bedingungen bei 
Metallabbau in  
Minen für die Photo-
voltaik-Produktion  

 energieintensive Ge-
winnung des benötig-
ten Siliziums  

 Unstetigkeit der  
Sonneneinstrahlung  

Windenergie 

Mit 40 Prozent stellt die Wind-
energie den größten Teil der 
erneuerbaren Energien in 
Deutschland dar. Die moderns-
ten Anlagen haben Generator-
leistungen von 5 bis 6 Megawatt 
(der Standard liegt bei 3 MW). 
Damit können sie die Strom-
menge produzieren, die 3.400 
Haushalte im Jahr benötigen. 
Windkraftanlagen können ab 
einer Windgeschwindigkeit von 
3 m/Sekunde Strom erzeugen. 

 unbegrenzte Ressource 
und kostenlos  

 keine CO2-Emissionen 
während des Betriebs  

 relativ geringer Flächen-
verbrauch 

 

 Beeinträchtigung von 
Vogelflugrouten oder 
Fledermäusen  

 Strom aus Offshore-
Anlagen muss weit 
transportiert werden 
 mehr Netzausbau 
nötig  

 Veränderung des 
Landschaftsbildes  
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Wasserkraft 

Speicherkraftwerke  
… sind an Talsperren und Berg-
seen installiert und nutzen die 
hohe Fallenergie, Wassermenge 
und damit Speicherkapazität 
dieser Standorte. Am Fuß der 
Staumauer sind Turbinen ange-
bracht. Der Vorteil von Spei-
cherkraftwerken ist, dass sie 
dem Stromkreis gezielt zuge-
schaltet werden können, sobald 
ein erhöhter Strombedarf be-
steht. Sie sind aber durchaus 
auch grundlastfähig. 

Laufwasserkraftwerke  
… nutzen Strömung in einem 
Fluss oder Kanal zur Erzeugung 
von Strom. Sie haben eine relativ 
geringe Fallhöhe. Um die Wirt-
schaftlichkeit solcher Anlagen 
zu steigern, werden die Gewäs-
ser oft aufgestaut, bspw. in 
Schleusen, um natürliche 
Schwankungen in der Höhe des 
Wasserspiegels auszugleichen.  

 langfristig kostengünstig  
 lange Lebensdauer  
 kostenloser „Rohstoff‛ 

Wasser 
 keine CO2-Emissionen 

während des Betriebs 
 

 teilweise erforderli-
che Umsiedlung von 
Dörfern 

 durch Stauung des 
Wassers Zerstörung 
von Flora und Fauna 

 Laufwasserkraftwer-
ke unterbrechen den 
fließenden Strom, ge-
fährden und töten Fi-
sche 

 Gefahr eines Damm-
bruchs bei Megast-
audämmen  

 erheblicher Eingriff 
ins Landschaftsbild 

 Potential in Deutsch-
land weitgehend er-
schöpft 

Geothermie  

… ist von der Erde permanent 
erzeugte Energie, die der 
Mensch durch gezielte Bohrun-
gen anzapfen kann. Außerdem 
wird hierfür nur wenig Fläche 
verbraucht.  

In Deutschland sind für die  
Tiefengeothermie Bohrungen 
von 2 bis 4 km Tiefe erforder-
lich. Daneben gibt es die ober-
flächennahe Geothermie – mit 
niedrigen Temperaturen und 
Bohrungen von etwa 100 m; sie 
lässt sich vor allem für Wärme-
pumpen von Privathaushalten 
einsetzen.  

 stabile und gesicherte 
Grundversorgung  

 dauerhafte Verfügbarkeit 
Unabhängigkeit vom  
Wetter 
 

 keine CO2-Emissionen 
während des Betriebs 

 hohe Lebensdauer und 
dauerhaft niedrige Be-
triebskosten 

 

 bestimmte geother-
mische Bedingungen 
nötig  

 Energiezufuhr für 
Wärmepumpe not-
wendig; diese sind 
zudem oftmals (noch) 
ineffizient 

 Gefahr von (kleine-
ren) Erdbeben mit 
entsprechenden 
Schäden bes. bei der 
tiefen G. und hier 
technisch-
wirtschaftlich  
begrenztes Potential 
in Deutschland 
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Bioenergie  

… wird aus dem Rohstoff Bio-
masse gewonnen. Biomasse ist 
gespeicherte Sonnenenergie in 
Form von Energiepflanzen, Holz 
oder Reststoffen wie z. B. Stroh, 
Biomüll oder Gülle. Biokraftstoff 
ist ein flüssiges Produkt aus Bi-
omasse: Biodiesel, Pflanzenöl, 
Bioethanol. 
In einer Biogasanlage wird or-
ganisches Material in einem 
sogenannten Fermenter mit Hil-
fe von Mikroorganismen unter 
Licht- und Sauerstoffausschluss 
während eines Gärprozesses 
zersetzt, sodass Energie ent-
steht.  

 keine zusätzlichen CO2-
Emissionen  

 vielseitigste aller erneu-
erbaren Energieformen 

 Energieerzeugung unab-
hängig vom Wetter  

 Verfügbarkeit rund um  
die Uhr 

 

 Nutzung von Dünge-
mitteln beim Anbau 
von Energiepflanzen 
 Treibhausgase, 
Versauerung von 
Wasser und Boden  

 Anbau der Energie-
pflanzen in großen 
Monokulturen (v. a. 
Mais, Raps) 

 Anbaufläche in Kon-
kurrenz zur Nah-
rungsmittelprodukti-
on, da Energiepflan-
zen meist rentabler 
sind 

 
DEUTSCHLAND ALS VORBILD FÜR EINE SAUBERE ENERGIEWENDE?  
Deutschland ist spätestens seit Fukushima im Rausch der Energiewende. Die schrecklichen 
Ereignisse vom 11. März 2011 haben zu einer Zäsur der Energiepolitik in Deutschland geführt. 
Aktuell liefern in Deutschland zum Beispiel nur noch acht Atomkraftwerke insgesamt 14,1 
Prozent des Stromverbrauchs. Diese sollen bis zum Jahr 2022 nach und nach endlich abge-
schaltet werden. Auch in den deutschen Reaktoren besteht ständig das Risiko eines großen 
Unfalls, und für den anfallenden hochradioaktiven Atommüll gibt es nach wie vor keine Lö-
sung. Die Atomindustrie wirbt zwar gern mit dem Slogan „CO2-frei‛, dieser gilt aber allenfalls 
für den Betrieb eines Atomkraftwerkes, nicht jedoch für die der Stromerzeugung vorgelager-
ten Prozesskette. Diese umfasst die Produktion der Baustoffe, des Brennstoffs Uran und den 
Bau der Meiler. Für deutsche AKW fallen laut Öko-Institut mindestens 31 Gramm CO2 pro kWh 
an. Der Block C des AKW Gundremmingen mit einer Stromproduktion von elf Milliarden kWh 
pro Jahr ist demnach für den Ausstoß von 352 000 Tonnen CO2 verantwortlich. 

Im Erneuerbaren-Energien-Gesetz (EEG) ist derzeit festgeschrieben, dass die erneuerbaren 
Energien bis 2050 stufenweise mindestens 80 Prozent der Stromversorgung übernehmen (40 
bis 45 Prozent bis 2025 und 55 bis 60 Prozent bis 2035). Damit einhergehen soll eine Senkung 
der Treibhausgasemission um 80 bis 95 Prozent im Vergleich zu 1990. Weiterhin soll der 
Stromverbrauch bis 2050 um 25 Prozent gegenüber 2008 gesenkt werden.  

Heute stammt knapp ein Drittel des Stroms aus erneuerbaren Quellen. 2014 überstieg der 
Anteil der Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien erstmals die Stromerzeugung aus 
Braunkohle. Der größte Anteil des Stroms wird aus Windenergie gewonnen, welche vor allem 
in Norddeutschland „produziert‛ wird. Für die Erzeugung von Wärmeenergie wird hauptsäch-
lich feste Biomasse genutzt. Der Verkehrssektor ist weiterhin der Bereich mit dem geringsten 
Anteil an erneuerbaren Energiequellen. Deutschland präsentiert sich in der Welt gern als 
leuchtendes Beispiel für praktizierten Klimaschutz. Doch der Bereich Effizienz, z. B. durch 
besser gedämmte Gebäude, und Stromsparen, kommen bislang noch viel zu langsam voran. 
Selbst im Stromsektor, wo die Erneuerbaren stark zugelegt haben, hat die Kohle noch immer 
einen Anteil von rund 45 Prozent am Verbrauch. Deshalb sind die CO2-Emissionen hierzulan-
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de bisher nicht wie nötig gesunken; zeitweilig sind sie sogar wieder angestiegen. Darüber, wie 
Deutschland aus der Kohleverstromung aussteigen kann, wird derzeit noch heftig politisch 
gerungen. Klar ist: Ohne das sukzessive Abschalten der Kohlekraftwerke sind die deutschen 
Klimaziele nicht zu schaffen. Und um den Klimawandel global wenigstens auf 2 °C zu be-
grenzen, müssten weltweit 88 Prozent der Kohlereserven im Boden bleiben, so die Wissen-
schaft. Der rasche Ausstieg aus den fossilen Energien ist deshalb auch die Forderung einer 
starken zivilgesellschaftlichen Bewegung in Deutschland und weltweit. Subventionen in Koh-
le, Atom und beim Flugverkehr müssen abgeschafft werden. Die Politik darf die Zukunft der 
Erde nicht dem Druck einer Energielobby opfern, die aus der Zerstörung des menschlichen 
Lebensraumes Profit schlägt. 

UND SONST NOCH? 
Der Klimawandel macht jedoch nicht an den Grenzen Deutschlands halt. Wir brauchen eine 
saubere Energiewende – weltweit. Mit dem Wachsen der Menschheit und ihren Bedürfnissen 
nach Nahrung, Waren und Dienstleistungen geht ein weltweit stark steigender Energiebedarf 
Hand in Hand. Ein Großteil der heutigen globalen Energiebereitstellung und -nutzung verur-
sacht Umweltschäden, betreibt Raubbau an knappen Ressourcen und schenkt Risikoaspekten 
eine zu geringe Beachtung. Zudem stehen für große Teile der Weltbevölkerung die für die 
notwendige wirtschaftliche und soziale Entwicklung benötigten Energiedienstleistungen nur 
ungenügend zu Verfügung.  

PERSPEKTIVEN EINER NACHHALTIGEN ENERGIEWIRTSCHAFT  
Schwerpunkt einer nachhaltigen Energiewirtschaft sind die erneuerbaren Energien sowie 
weniger Stromverschwendung und insgesamt weniger Stromverbrauch. Erneuerbare Energien 
stehen für eine umweltfreundliche, nachhaltige Energieversorgungsoption der Zukunft. Hier-
bei muss auf einen intelligent verzahnten Mix der erneuerbaren Energien gesetzt werden. 
Technologien müssen weiterentwickelt werden, um gerade auch den sich entwickelnden 
Ländern mit einem exorbitant steigenden Energiebedarf zur Verfügung zu stehen. Die Her-
ausforderungen der Energiewende sind technisch zu meistern. Die politische Durchsetzbar-
keit hat sich bisher noch als der größte Stolperstein erwiesen.  

Neben der technischen Umsetzung müssen aber auch die Bürgerinnen und Bürger verantwor-
tungsvoll mit Energie umgehen und ihren heutigen energieintensiven Lebensstil überdenken.  

WAS KANN JEDE*R EINZELNE TUN? 
Viele kleine Taten können helfen, den CO2-Ausstoß im Alltag zu minimieren: 

 Wechsel zu einem Ökostromanbieter. 
 Richtiges Lüften und Heizen birgt großes Einsparpotential – das sich auch auf der 

Heizkostenabrechnung bemerkbar macht. 
 Duschen statt baden. Das spart warmes Wasser, denn beim Duschen wird nur ein Viertel 

der Energie benötigt. 
 Regelmäßiges Abtauen des Kühlschranks kann den Stromverbrauch um bis zu 30 Prozent 

senken. Die optimale Temperatur im Kühlschrank beträgt 5°C. Kühler hält nicht frischer! 
 Lampen beim Verlassen der Räume ausschalten. Energiesparlampen verbrauchen weni-

ger Strom, enthalten allerdings giftiges Quecksilber. Eine bessere Alternative zur Glühbir-
ne sind daher LED-Lampen. 

 Geräte wie Radio, Fernseher, Computer nicht auf Standby schalten, sondern immer ganz 
ausmachen. Wenn in Deutschland alle Standby-Geräte ausgeschaltet würden, könnten 
zwei Atomkraftwerke eingespart werden! 

 Ladegeräte nicht in der Steckdose stecken lassen, sonst verbrauchen sie sinnlos Strom. 
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 Elektrogeräte mit Energieeffizienzklasse A++ bis A+++ kaufen (siehe z. B. unter 
www.ecotopten.de) 

 Eigene Energie umwandeln: zum Beispiel mit Hilfe von Fahrradmaschinen. Durch Stram-
peln auf der Stelle können Küchengeräte oder gar Waschmaschinen betrieben werden. 
Schau mal, wie das geht: www.mayapedal.org/machines.en 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

  

LUST AUF MEHR? 

http://www.mayapedal.org/machines.en
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METHODENPOOL 

ENERGIEQUELLENRÄTSEL  
Zielgruppe: 5. bis 6. Klasse 
Zeit: etwa 30 Minuten  
Platzbedarf: Klassenraum, Freifläche drinnen/draußen o. ä. 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 setzen sich mit verschiedenen Energieformen auseinander und erfahren etwas über 
deren Funktion für den Menschen und das Leben auf der Erde. 

Ablauf: 
 Dieses Rätsel ist ein Naseweisrätsel! Freiwillige werden gesucht und stellen jeweils 

eine Energiequelle vor. Die anderen Schüler*innen hören den Beschreibungen zu. 
Meinen sie zu wissen, um welche Energieform es sich handelt, tippen sie sich auf die 
Nase. Ist der/die vorstellende Schüler*in fertig, darf jemand die Lösung verraten.  

 Die Darstellenden können auch, anstatt ihren Text vorzulesen, mit Pantomime den 
Begriff veranschaulichen. 

Material: 
 Kärtchen mit Textinformation über Energiequelle auf Seite 20 

Quelle: www.kinder-tun-was.de 
 

ENERGIEGESCHICHTE 
Zielgruppe: ab 7. Klasse 
Zeit: etwa 45 Minuten  
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 befassen sich mit Zusammenhängen zu den Themen Energie und Strom. 
Ablauf: 

 In einem Raum werden viele Bilder zum Thema „Unter Strom‛ verteilt. Die sind für  
alle SuS gut sichtbar und zugänglich. 

 Jede*r geht im Raum umher und merkt sich vier Bilder. Die anderen sollen aber nicht 
mitbekommen, um welche Bilder es sich handelt. 

 Zu den individuell ausgewählten Bildern überlegt sich jede/r Schüler*in eine kurze 
(lustige/verrückte) Geschichte. 

 Sind alle fertig, holt sich jede/r der Reihe nach die für die eigene Geschichte  
benötigten Bilder, breitet sie aus und erzählt die Geschichte. 

Material: 
 Postkarten, Bilder aus Zeitschriften und Büchern, eigene Fotos etc. 

Quelle: KON TE XIS Arbeitsheft 1 (2010): Mit Joulett die Energie entdecken. 
 

REDENSARTEN 
Zielgruppe: ab 6. Klasse 
Zeit: etwa 30 bis 45 Minuten  
Platzbedarf: Klassenraum, Freifläche drinnen/draußen o. ä. 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 werden in das Thema eingeführt. 
Ablauf: 

 In unserer alltäglichen Sprache finden sich immer wieder Redensarten, die mit dem 
Thema „Energie‛ zu tun haben, z. B. „Hierbei bin ich wirklich keine Leuchte‛.  

 Versuchen kann man es mit den Wörtern: Licht, Erleuchtung, unter Spannung,  
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Fassung, unter Strom, Wasser marsch, volle Kraft voraus, mit dem Wind segeln etc.  
 Danach können z. B. im Internet die Bedeutung und der Ursprung der Redensarten 

recherchiert werden.  
Weiterführende Links:  

 www.redensarten.net 
Quelle: KON TE XIS Arbeitsheft 1 (2010): Mit Joulett die Energie entdecken. 
 

TASTENERGIE 
Zielgruppe: ab 6. Klasse 
Zeit: etwa 30 Minuten  
Platzbedarf: Klassenraum, Freifläche drinnen/draußen o. ä. 
Ziele: Die Schüler*innen …  

 lernen Zusammenhänge von Gegenständen und Energie kennen.  
Ablauf: 

 Alle SuS stehen im Kreis, die Hände sind auf dem Rücken und die Augen geschlossen. 
 Hinter den Rücken werden nun von Hand zu Hand einzelne Materialien weitergege-

ben. Alle sollen ertasten, um was es sich handelt. Die Ideen werden jedoch nicht  
ausgesprochen. 

 Jede/r hat vielmehr die Aufgabe sich zu merken, was er/sie ertastet hat. 
 Im Anschluss kann gemeinsam in der Gruppe besprochen werden, um welche  

Gegenstände es sich handelt und welche Funktion oder Bedeutung sie für unseren 
„Energie-Alltag‛ haben. 

Material: 
 z. B. Batterien, unterschiedliche Glühlampen, Stecker, Dynamos, Kabel, Solarzellen, 

kleine Rotoren oder Windrädchen, Holzstücke, Pflanzen, …  
Quelle: KON TE XIS Arbeitsheft 1 (2010): Mit Joulett die Energie entdecken. 
 

EIN TAG BEI STROMAUSFALL 
Zielgruppe: ab 6. Klasse 
Zeit: etwa 15 Minuten  
Platzbedarf: Klassenraum, Freifläche drinnen/draußen o. ä. 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 lernen die Bedeutung des Stroms im Alltag kennen. 
Ablauf: 

 Reihum nennt jede/r Schüler*in ein Beispiel, was in seinem/ihrem Tagesablauf heute 
bei Stromausfall anders verlaufen wäre. 

 Variante: Für eine imaginäre Person denkt sich die Klasse einen Tagesablauf bei 
Stromausfall aus. Es geht wieder reihum, die Schüler knüpfen dabei jeweils an ihren 
Vorredner an, sodass eine fortlaufende Geschichte entsteht.  

 

ENERGIESPAR-MENSCH-MEMORY 
Zielgruppe: 5. bis 6. Klasse 
Zeit: etwa 20 Minuten  
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 lernen, mit welchen Geräten Energie eingespart werden kann. 
 trainieren ihr Gedächtnis und ihre Konzentration. 
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Ablauf: 
 Die zusammengehörenden Memory-Paare werden besprochen. 
 Zwei Schüler*innen versuchen, die Memory-Paare zu erraten und verlassen kurz  

den Raum, bis alle Gegenstände des Spiels an die anderen SuS verteilt sind. 
 Die SuS im Raum nehmen sich je einen Gegenstand bzw. Abbildung und verstecken 

diese an ihrem Sitzplatz/in ihrer Kleidung. 
 Das Spiel startet, indem die ratenden Schüler*innen abwechseln je zwei  

Schüler*innen aufrufen, die jeweils ihren Memory-Gegenstand vorzeigen. 
 Bilden die beiden Dinge kein Memory-Paar, werden sie wieder versteckt. Passen sie 

zusammen bekommt der/die Schüler*in das Paar. 
 Gespielt wird abwechselnd, auch wenn ein Paar erraten wurde. 
 Das Spiel ist zu Ende, wenn alle Paare erraten sind.  

Material: 
 Energiesparlampe – Glühbirne 
 Taschenlampe mit LED – Taschenlampe mit Glühbirne 
 Toaster – Backofen (Abbildung) zum Brötchen aufbacken 
 Topf mit Deckel – Topf ohne Deckel (Abbildung) 
 Socken – Heizung (Abbildung) 
 Dusche (Abbildung) – Badewanne (Abbildung) 
 Wäscheklammer –  Wäschetrockner (Abbildung) 
 Akku – Einwegbatterie 
 Heft aus Recyclingpapier – Heft aus Frischfaserpapier 
 Stofftasche – Plastiktüte 

Quelle: http://vorort.bund.net/uz-ortenau/klimaschutz_schule.htm 
 

WIR PHILOSOPHIEREN ÜBER ENERGIE 
Zielgruppe: 5. Klasse 
Zeit: etwa 30 bis 45 Minuten  
Platzbedarf: Klassenraum, Freifläche drinnen/draußen o. ä. 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 erfahren im Gespräch über Energie Grundlegendes zum Thema Sonne. Weiterführend 
soll die Sonne als Lebensgrundlage für Pflanzen, Tiere und Mensch erkannt werden. 

Ablauf: 
 Im Gespräch mit den Kindern sollen folgende Punkte angesprochen werden: 

 Was ist Kraft/Energie? Was können wir mit unserer Energie alles machen?  
Die Kinder zählen verschiedene Bewegungen auf.  

 Wo bekommen wir unsere Energie her? Was essen wir? Es wird herausgear-
beitet, dass Essen Energie für den Körper ist. 

 Woher kommt der Apfel? Was braucht ein Apfelbaum zum Wachsen? Die  
Bedeutung von Wasser und Licht/Sonne für das Wachstum werden diskutiert. 

 Unsere wichtigste Energiequelle ist die Sonne. Sie erzeugt Wärme und Licht. 
Durch sie können wir und alle Tiere und Pflanzen erst wachsen. Apfelstücke 
werden verteilt. 

 Die SuS könne nun auf Bildern festhalten, was sie über die Sonne als Grundlage des 
Lebens gelernt haben. Eine kleine Ausstellung der Bilder in der Klasse kann die  
Energiethematik begleiten. 

Material: 
 Wachsmalstifte in leuchtenden Farben  
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 Malpapier (Papierbogen) 
 evtl. Malunterlage 
 Apfelstück 

Quelle: www.kinder-tun-was.de 
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BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG: KLICKS FÜR DEN KLIMASCHUTZ – GREEN IT 
Teilnehmende (SuS): 20 Schüler*innen, Klassenstufe 8 
 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 reflektieren ihr Nutzungsverhalten im IT-Bereich. 
 bekommen einen Überblick über die Auswirkungen des IT-Sektors.  
 entwickeln einen Green-IT-Ratgeber für die Schüler*innen. 
 gehen eine Selbstverpflichtung zu einem Klima-Experiment ein. 

Zeit Ziel Methode 
08:00-09:00 Block 1: Kennenlernen und Einführung 
08:00-08:10 SuS kennen Multiplikator*innen und 

nehmen sie als Team wahr 
Begrüßung und gegenseitige Vorstel-
lung 

08:10-08:15 SuS stellen sich vor Namensrunde 
08:15-08:20 SuS bekommen einen Überblick über 

das Programm 
Flipcharts mit Programm und Spielre-
geln im Plenum vorstellen 

08:20-09:00 SuS bekommen einen Überblick über 
die Verteilung von Menschen auf den 
Kontinenten, deren Stromverbrauch 
und Handykonsum 

Weltverteilungsspiel 

09:00-09:15 Pause 
09:15-11:15 Block 2: Wo ist das Problem? 
09:15-09:25 SuS bekommen einen weiteren Zu-

gang zum Thema  
Kurzfilme 

09:25-10:15 SuS bekommen einen Überblick über 
die Folgen unseres Nutzungsverhal-
tens bei Beispiel der Handynutzung, 
wobei viele Aspekte auch auf andere 
Geräte übertragen werden können; 
die SuS halten ihre Ergebnisse auf 
einem Puzzlestück fest 

Info-Puzzle:  
(1) Klimawandel  
(2) Energiebedarf von Unterhal-

tungsmedien  
(3) Folgen der Handyproduktion (Roh-

stoffabbau und Produktion, Nut-
zung und Recycling) 

10:15-10:30 SuS kommen in Bewegung Schlange und Hase 
10:30-11:15 SuS stellen ihren Teil vor und verste-

hen, wie die Teile zusammenhängen 
Präsentation und Auswertung 

11:15-11:30 Pause 
11:30-12:30 Block 3: Zurück zu Rauchzeichen? Tipps zum grünen Surfen 
11:30-11:50 SuS spinnen Ideen, wie sie grüner Sur-

fen können 
Kopfstand-Methode 

11:50-11:55 SuS teilen sich in Kleingruppen ein In Ecken rennen 
11:55-12:30 SuS überlegen Tipps zum grünen Sur-

fen in der Schule 
Textarbeit und Plakatgestaltung 

12:30-13:00 Pause  
13:00-14:00 Block 4: Abschluss 
13:00-13:45 SuS gestalten Plakat und hängen es in 

den PC-Räumen auf 
Plakatgestaltung 

13:45-13:55 SuS überlegen, welche Tipps sie selbst 
umsetzen werden und wie ihnen der 
Tag gefallen hat 

Blitzlicht 

13:55-14:00 Verabschiedung  
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Weltverteilungsspiel mit der Erweiterung um Handykonsum 

Die Teilnehmenden haben die Aufgabe, mit Hilfe der Seile 
die Kontinente zu legen. Im zweiten Schritt verteilen sich 
die Teilnehmenden so auf die Kontinente, wie sie die Ver-
teilung der Weltbevölkerung einschätzen. Dabei fallen 
Antarktis und Australien heraus, weil sie zu geringe Ein-
wohner*innenzahlen haben. Die Gruppe hat die Möglich-
keit, Änderungen vorzunehmen.  
Anschließend wird mit Hilfe der Schokolade die Wirt-
schaftsleistung in Form des Bruttoinlandsprodukts darge-
stellt. Die Spielleitung verteilt (die Anzahl der Stücke be-
nennend) die Schokolade an die Einwohner*innen der 
Kontinente. Die Spielleitung weist darauf hin, dass die 
Schokolade beim Verteilen noch nicht gegessen werden 
darf. Wenn alle ihre Stückchen erhalten haben, wird noch 
einmal jede Gruppe gefragt, wie viele Personen sie bein-
haltet und wie viele Einwohner*innen sie darstellt. Dann 
wünscht die Spielleitung jedem einen guten Appetit.  
 
Reflexionsfragen zur Verteilung des Wohlstandes: 

 Frage an die Teilnehmenden: Sind alle satt 
geworden? Hat´s geschmeckt? 

 Die Spielleitung geht die Kontinente noch mal 
durch und fragt, wer wie viele Stücke hatte und 
wie sich das angefühlt hat. 

 Fragen an die Teilnehmenden: Warum gibt es 
diese Ungerechtigkeit? Habt ihr 
Lösungsvorschläge? Was kann man daran ändern? 
 

Im nächsten Schritt wird der CO2-Ausstoß der einzelnen 
Kontinente miteinander verglichen. Hierzu erhält jede*r 
Teilnehmende einen blauen Papierkreis, der den CO2-
Ausstoß einer bestimmten Menge verdeutlicht. Die Grup-
pe hat die Aufgabe, zusammen zu überlegen, wie die Ver-
teilung des CO2-Ausstoßes in den einzelnen Kontinenten 
ist. Im Anschluss daran geht die Spielleitung mit Hilfe der 
Tabelle jeden einzelnen Kontinent ab und korrigiert im 
Bedarfsfall. 
 
Reflexionsfragen zum CO2-Ausstoß: 

 Wer sind die größten Erzeuger von CO2?  
 Die Länder mit dem größten CO2-Ausstoß tragen 

letztendliches nur einen Teil der Konsequenzen. 
Viele Länder, die nicht für den CO2-Ausstoß 
verantwortlich sind, müssen den Klimawandel 
mittragen. Was sagt ihr dazu? Findet ihr das 
gerecht? 

Erweiterung um Handykonsum 

Ziel: thematischer Einstieg 

Zeit: etwa 40 Minuten 

Material: Seile, Schokolade, 
blaues und rotes Papier 

Gruppengröße: für alle 

Varianten:  
Zur Darstellung der Einwoh-
ner*innen können anstelle einer 
Tafel Schokolade auch Schoko-
ladenmünzen, Reiskörner, Ba-
nanen oder Stühle verwendet 
werden. Anstatt von Personen 
können auch Spielfiguren ver-
wendet werden. 
 
Es können verschiedene thema-
tische Erweiterungen vorge-
nommen werden.  
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Die Teilnehmenden erhalten rote Moderationskarten. 
Jede Karte steht für ein Handy pro Haushalt. Die Teilneh-
menden sollen überlegen, wie viele Handys in den Haus-
halten auf den Kontinenten existieren und entsprechend 
die Karten aufteilen. Außerdem können sie nach ihrem 
Nutzungsverhalten befragt werden und schätzen, wie das 
in anderen Ländern aussieht. 

 

Kurzfilme 
Pädagogisch brauchbare Filme müssen berühren, Spaß 
machen, aufwühlen oder beunruhigen. Ein Film, der ein 
Thema nur anreißt, Lücken lässt, Fragen aufwirft oder pro-
voziert, ist für die Bildungsarbeit manchmal brauchbarer 
als einer, der das Thema erschöpfend behandelt. 
Nach dem Film sollte unbedingt darüber gesprochen  
werden.  

 Was hat dir gefallen? 
 Was hat dich irritiert? 
 Was hat dich gestört? 

Zwei hilfreiche Kurzfilme zum Thema: 
 Sense of Vision: Green IT – Ein Film eines Schülers 

zu Green IT (ca. 3 min), Institut für Zukunftsstudien 
und Technologiebewertung: 
www.youtube.com/watch?v=4FOg8iZc2g0 

 Konsum & Klimawandel (ca. 3 min), Jugendaktion: 
www.youtube.com/watch?v=68Og8CWcvaI 

Ziel: thematischer Einstieg 

Zeit: 10 bis 15 Minuten 

Material: Laptop, Internet-
zugang, Lautsprecher, Beamer 

Gruppengröße: für alle 

 

Info-Puzzle 
Der Inhalt wird in kleine Teile zerstückelt und präsentiert. 
Diese Methode eignet sich besonders zur Darstellung von 
Zusammenhängen. Es werden Stück für Stück die Lücken 
mit neuem Inhalt gefüllt. 
Inhalte: 

 Was ist der Klimawandel? Wer sind die Verursa-
cher*innen? Was sind die Folgen? 

 Wie hoch ist der Energiebedarf der Unterhaltungs-
elektronik? Was sind die Trends? Was hat das mit 
mir zu tun? 

 Beispiel Handy 1: Rohstoffabbau und Produktion 
 Beispiel Handy 2: Nutzung und Recycling  

Ziel: Wissen erarbeiten 

Zeit: 30 bis 60 Minuten 

Material: Infotexte (Klimawandel 
siehe Modul 01, Seiten 1 - 5), 
große Plakate in Form eines 
Puzzle-Teils 

Gruppengröße: für alle 

 
 
 
 

Schlange und Hase 
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Alle Teilnehmenden stellen sich hintereinander auf (wie 
bei einer Schlange im Supermarkt) und halten sich wie bei 
einer Polonaise an den Schultern. Der Kopf dieser Schlan-
ge ist der Adler, der den Hasen (das Ende der Schlange) 
fangen muss. Dabei darf die Schlange nicht ausein-
anderreißen. 
Wenn ihr das Spiel mehrfach hintereinander spielen wollt, 
kann jemand anderes der Hase sein. Der bisherige Schlan-
genkopf kann dann ans Ende der Schlange gehen. 

Ziel: Energizer 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: für alle 

 

Kopfstand 
Die Gruppe sitzt im Stuhlkreis, die Moderation steht vorne 
am Flipchart. Statt der eigentlichen Fragestellung wird die 
genau gegenteilige Frage zuerst gestellt. Nun wird ge-
sammelt und die Vorschläge von der Moderation auf dem 
Flipchart notiert. Dabei können realistische wie unrealisti-
sche Vorschläge aufgeschrieben werden. Wenn die Kreati-
vität erschöpft ist, kann der eigentliche „Kopfstand‛ losge-
hen: Die Ideen werden auf den Kopf gestellt. „Was müssen 
wir machen, damit genau das nicht passiert?‛. 

 Was muss ich tun, um möglichst viel Strom beim 
Surfen zu verbrauchen? 

 Wie kann ich Strom beim Surfen sparen? 

Ziel: Einstieg in das Thema,  
Wissen erarbeiten 

Zeit: 30 Minuten, je nach Thema 

Material: Flipchart, roter und 
grüner Stift 

Gruppengröße: für alle 

 

In Ecken rennen 
Alle Spieler*innen stehen in der Mitte des Raumes. Nach 
einem kurzen Signal der Spielleitung rennen alle in eine 
beliebige Ecke. Wenn in einer Ecke mehr Teilnehmende 
stehen als von der Spielleitung vorgegeben, müssen die 
Spieler*innen weiterlaufen. 

Ziel: Gruppeneinteilung 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: für alle 

 

Blitzlicht 
Jede/r Teilnehmende gibt in wenigen Sätzen seine/ihre 
Meinung zu einem bestimmten Thema wieder. Es werden 
Ich-Botschaften gesendet. 
Das Blitzlicht geht reihum oder kann mithilfe eines Gegen-
standes (z. B. Ball) im Kreis frei weitergegeben werden. 
Hinweis: Blitzlichter werden nicht kommentiert oder ge-
rechtfertigt. 

Ziel: Feedback 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: ein Gegenstand 

Gruppengröße: für alle 
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BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG: KONFLIKTFELD KOHLE – EIN PLANSPIEL 
Teilnehmende (SuS): 20 Schüler*innen, Klassenstufe 10 
 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 durchleben eine Simulation um den Bau eines Kohlekraftwerks. 
 entwickeln eine eigene Meinung und überlegen eine Strategie, wie sie die anderen 

Gruppen mit Argumenten überzeugen können, um ihr Ziel zu erreichen. 
 versetzen sich in andere Positionen hinein. 

Zeit Ziel Methode 
08:00-09:00 Block 1: Kennenlernen und thematischer Einstieg 
08:00-08:05 SuS kennen Multiplikator*innen und 

nehmen sie als Team wahr 
Begrüßung und gegenseitige  
Vorstellung 

08:05-08:10 SuS stellen sich vor Namensrunde 
08:10-08:15 SuS bekommen einen Überblick über 

das Programm 
Flipcharts mit Programm und Spiel-
regeln im Plenum vorstellen 

08:15-08:45 SuS testen ihr Vorwissen zu Energie  Energie-Spitzenreiter und -Absteiger 
08:45-09:00 Pause 
09:00-10:45 Block 2: Vorbereitung des Planspiels 
09:00-09:15 Einführung  Input 
09:15-09:20 Rollenvergabe  Obstsalat 
09:20-10:30 SuS lesen das Fallbeispiel und dazu-

gehörige Materialien  
Textarbeit 

10:30-10:45 SuS werden wieder wach Wolf und Schaf 
10:45-11:00 Pause 
11:00-12:30 Block 3: Meinungs- und Strategiebildung 
11:00-12:00 Kleingruppen einigen sich auf ihren 

Standpunkt und ihre Strategie; Kleingrup-
pen überlegen, wer ihre Partner sind und 
an welche Gruppen sie Fragen haben 

Phase Meinungs- und Strategiebildung  

12:00-12:30 Pause  
12:30-13:30 Block 4: Interaktionsphase 
12:30-12:40 SuS koordinieren ihre Interaktion Visualisierung der einzelnen Treffen 
12:40-13:30 Kleingruppen tauschen sich unterei-

nander aus 
Interaktionsphase 

13:30-13:45 Pause 
13:45-15:00 Block 5: Konferenz, Auswertung und Abschied 
13:45-15:00 Kleingruppen treffen sich auf einer 

Konferenz und bearbeiten unter-
schiedliche Planungsfragen 

Konferenzphase 
Gesprächsmoderation 

15:00-15:05 SuS werden wieder wach Jammern 
15:05-15:45 SuS reflektieren auf der persönlichen 

und inhaltlichen Ebene das Spiel 
Gesprächsmoderation 

15:45-15:55 SuS geben Feedback zum Tag Blitzlicht 
15:55-16:00 Verabschiedung  
 

 

  

HINWEIS: Das Planspiel ist als Anregung für die Konzeption eines eigenen Planspiels ge-
dacht. Die hier abgedruckte Fassung ist fachlich nicht aktuell. Gern könnt ihr euch bei Be-
darf bei der Projektreferentin in der Bundesgeschäftsstelle eures Verbandes melden, wenn 
ihr das Planspiel überarbeiten wollt. Die Ergebnisse nehmen wir gern in eine aktualisierte 
Fassung der Toolbox auf! 
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Energie-Spitzenreiter und -Absteiger 
Die SuS werden in mehrere gleich große Gruppen unter-
teilt, die gegeneinander antreten. Ihre Aufgabe ist es, die 
die Antworten in die richtige Reihenfolge zu bringen. Z. B.:  

 Wo gibt es den höchsten Energieverbrauch pro 
Kopf? 

 Deutschland: 7.080 kWh pro Person 
 USA: 13.246 kWh pro Person 
 China: 3.297 kWh pro Person 
 Brasilien: 2.437 kWh pro Person 
 Tansania: 92 kWh pro Person 
 Schweden: 14.030 kWh pro Person 

 Was verbraucht in einem deutschen Haushalt wie 
viel Strom? 

 Warmwasser, Waschmaschine,  
Geschirrspüler 17 % 

 Heizung 15 % 
 Kochen, Trocknen, sonstige  

Prozesswärme 19 % 
 Kühl- und Gefrierschränke, mechanische 

Haushaltsgeräte 29 % 
 Beleuchtung 8 % 
 Unterhaltungselektronik,  

Telekommunikation, Computer 12 % 
 Was verbraucht am meisten Energie? 

 30 min an der Konsole spielen: 0,05 kWh 
 90 min Fußballspiel gucken: 0,11 kWh 
 10 min Haare föhnen: 0,33 kWh 
 30 min bügeln: 0,5 kWh 
 5 min Mikrowelle: 0,6 kWh 

Ziel: Vorwissen herausfinden 
und thematischer Einstieg 

Zeit: 15 bis 30 Minuten 

Material: Karten mit Antwort-
möglichkeiten 

Gruppengröße: für alle 

Variationen: für alle Themenge-
biete geeignet 

 

Obstsalat 
Alle Teilnehmenden sitzen in einem Stuhlkreis, nur die 
Spielleitung steht.  
Jedem Teilnehmenden wird eine Obstsorte zugeordnet. 
Die Anzahl der verschiedenen Obstsorten richtet sich nach 
der benötigten Anzahl an Gruppen. Für fünf Gruppen kön-
nen es beispielsweise Kirsche, Melone, Kiwi, Banane und 
Apfel sein.  
Jetzt beginnt das Spiel. Die Person in der Mitte ruft eine 
oder mehrere Obstsorten auf. Alle angesprochenen Teil-
nehmenden müssen ihre Plätze wechseln, gleichzeitig 
versucht die Person in der Mitte, einen freien Platz zu  
ergattern. 
Bei „Obstsalat‛ müssen alle ihre Plätze wechseln. Die Per-
son, die keinen Platz bekommt, ist als nächstes dran. 

Ziel: Energizer, Gruppen eintei-
len 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: für alle 
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Wolf und Schaf 
Es gibt ein definiertes Spielfeld. Alle Teilnehmenden ste-
hen zu zweit, mit ihren Armen bei der anderen Person ein-
gehakt. Sie verteilen sich über die gegebene Fläche.  
Zwei Personen sind nicht eingehakt, sondern sind der Wolf 
und das Schaf. Der Wolf rennt dem Schaf hinterher und 
möchte es fangen. Das Schaf kann sich nur retten, indem 
es sich bei einer Zweiergruppe unterhakt. In dem Fall wird 
nun die Person auf der anderen Seite der neu gebildeten 
Dreiergruppe frei und ist der neue Wolf. Der bisherige 
Wolf wird zum Schaf. 
Fängt der Wolf das Schaf, tauschen sie die Rollen. 

Ziel: Energizer 

Zeit: 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: für gerade An-
zahl an Personen  

 

Jammern  
Alle stöhnen oder jammern gleichzeitig. 
Besondere Hinweise: Tut enorm gut und ist gar nicht so 
albern, wie es sich zuerst liest. 
Einsetzen, wenn die Gruppe genervt oder gefrustet ist. 

Ziel: Energizer 

Zeit: 5 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: für alle 
 

Blitzlicht 
Jede/r Teilnehmende gibt in wenigen Sätzen seine/ihre 
Meinung zu einem bestimmten Thema wider. Es werden 
Ich-Botschaften gesendet. 
Das Blitzlicht geht reihum oder kann mithilfe eines Gegen-
standes (Stift, Ball) im Kreis frei weitergegeben werden. 

Ziel: Feedback 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: Gegenstand 

Gruppengröße: für alle 

 

Planspiel 
In einem Planspiel wird eine realistische Aufgabe mit ver-
teilten Rollen bearbeitet. Es geht darum, eigene Interessen 
zu vertreten, aber auch konkrete Rahmenbedingungen 
und die Perspektive der anderen Beteiligten zu berück-
sichtigen. 
Ablauf eines Planspiels: 
1. Vorbereitung  
2. Einführung und Rollenvergabe 
3. Simulation und Verhandlungsphase (die eigentliche 

Spielphase) 
1. Zu Beginn steht in der Ausgangslage die Konfronta-

tion mit einer Problemsituation, an der mehrere 
Personen in verschiedenen Rollen beteiligt sind 

2. Recherche und Analyse von Informationen, die für 
die Lösung der Problemsituation relevant sind 

3. Suche nach unterschiedlichen Lösungsmöglichkeiten 
4. Entwicklung von Problemlösungsstrategien aus der 

Ziel: Wissen erarbeiten 
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jeweiligen rollenspezifischen Interessensposition, 
möglicherweise unter Antizipation der gegenläufi-
gen Interessen anderer Rollenträger 

5. Spielphase: Versuch, die vorgegebene Problemsi-
tuation trotz unterschiedlicher Interessen zu lösen, 
indem nach Kompromissen gesucht wird, die für al-
le Beteiligten akzeptabel sind und/oder indem die 
mit den Rollen gegebenen Macht- und Abhängig-
keitsverhältnisse ausgespielt werden 

6. Auswertung der Spielphase, u. a. hinsichtlich der 
Spielergebnisse sowie der im Spielverlauf vorgetra-
genen Elemente und angewandten Spielstrategien 

7. Eventuell zweite Spielphase mit Erprobung alter-
nativer Spielstrategien und/oder Fortsetzung der 
ersten Spielphase 

8. Evaluation des Spieles im Vergleich mit der Realität 
 
4. Auswertung (Nachbereitung) 
 

Die Rolle der Spielleitung 
Die Spielleitung hat zunächst die Aufgabe, die Spie-
ler*innen in die Rollen und den Verlauf des Planspiels ein-
zuführen und die Räumlichkeiten vorzubereiten. Anschlie-
ßend besteht ihre Hauptaufgabe darin, die Simulation 
durchzuführen und die Kommunikation zwischen den 
Gruppen sowie die Spielinteraktionen zu gewährleisten. 
Hierzu versorgt sie die Teilnehmenden mit entsprechen-
dem Material und berät die Gruppen. 
Ebenfalls kann sie den Verlauf des Spiels durch Eingabe 
von frei erfundenen Meldungen (siehe Ereigniskarten), 
Spielanweisungen oder Pausen steuern, d. h. die Verhand-
lungen in die Länge ziehen oder beschleunigen. Die Spiel-
leitung achtet dabei auf die Einhaltung der vereinbarten 
Redezeiten und Absprachen zwischen den Akteuren, do-
kumentiert die einzelnen Spielschritte und moderiert die 
Auswertung. 
Die Spielleitung sollten in der Regel zwei Moderator*innen 
übernehmen. Diese sollten nicht zugleich eine Funktion 
einer Spielgruppe übernehmen. 
 

Auswertung 
 Seid ihr mit dem Ergebnis zufrieden? Warum? 
 Wie habt ihr den Spielverlauf empfunden? 
 Konntet ihr die Interessen eurer Rollen vertreten? 
 Konntet ihr eure Argumente in die Diskussion ein-

bringen? 
 Wie fiktiv habt ihr das Szenario empfunden? 
 Wie habt ihr die Zusammenarbeit zwischen den 

einzelnen Akteuren empfunden? 

Zeit: 4 bis 6 Stunden 

Material:  
Situationsbeschreibung, Arbeits-
karte, Rollenbeschreibungen, 
Hintergrundinformationen,  
Ereigniskarten (ab Seite 31),  
Moderationsmaterial, Namens-
schilder für die Rollen 

Gruppengröße: für alle 
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ARBEITSMATERIALIEN 
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Das Leben auf der Erde ist aus mir 
entstanden. Eure Körper bestehen 
zum Großteil aus mir. Ich bewege 
mich in Lebewesen, so wie sich auch 
Lebewesen in mir bewegen. Ich kann 
mit meiner stetigen Kraft Steine höh-
len und auch Räder drehen. 

Ich bin das Wasser. 

Ich habe ein luftiges Wesen und be-
wege mich gerne. Ich bewege mich 
immer von kühleren zu wärmeren 
Orten. Meine Geschwindigkeit hängt 
vom Temperaturunterschied zwi-
schen zwei Orten ab. Ich habe viel 
Kraft und kann sowohl Segelboote 
als auch große Rotoren bewegen. 

Ich bin der Wind. 

Ich bin schwarz und schmierig. Man 
pumpt mich aus dem Boden. Man 
braucht mich, um Auto fahren zu 
können, und damit Heizungen funk-
tionieren. 

Ich bin Erdöl. 

Fast die gesamte Energie der Erde 
stammt von mir. Ich bringe Pflanzen 
zum Wachsen. Ich sorge dafür, dass 
es auf der Erde hell und warm ist. Ich 
strahle in einer Stunde mehr Energie 
auf die Erde, als alle Menschen ge-
meinsam in einem Jahr verbrauchen. 

Ich bin die Sonne. 

Ich bin unsichtbar. Ich werde aus der 
Erde gepumpt. Um meine Kraft zum 
Beispiel zum Heizen zu nutzen, muss 
ich verbrannt werden. 

Ich bin Erdgas. 

Ich bin schwarz und hart. Ich werde 
in Bergwerken und im Tagebau ab-
gebaut. Zur Stromgewinnung werde 
ich in Kraftwerken verbrannt. 

Ich bin Kohle. 

Rollenkarten für das Energiequellenrätsel 
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Der weltweite Energiebedarf 

Info 

Energie wird in Joule (J) gemessen. Ein Joule entspricht der Energie, die du brauchst, um 
eine Tafel Schokolade einen Meter hoch zu heben. Auch für einen Herzschlag benötigt der 
Körper etwa ein Joule. 

Wenn man über Energie redet, muss man zwischen Primärenergie und Endenergie unter-
scheiden. Primärenergie ist die Energie, die in den Energieträgern steckt. Energieträger 
sind alles, was Energie enthält. Es gibt sowohl fossile Energieträger wie Kohle oder Erdöl 
als auch erneuerbare Energieträger (Wasser, Wind oder Sonne). 

Info-Puzzle 

(1) Energiebedarf von Unterhaltungselektronik 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Entwicklung des weltweiten Primärenergieverbrauchs nach Energieträgern in den Jahren 
1980 bis 2030 in Millionen Tonnen Erdöläquivalente.  

 Erdöl Kohle Erdgas Biomasse Atomenergie Wasserkraft 
1980 3.000 2.000 1.200 800 200 200 
2000 3.800 2.200 2.100 1.100 700 200 
2030 5.100 4.900 3.800 1.800 1.000 400 

 

 

 

  

Quelle: Internationale Energieagentur.  
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Nehmen mit dem Energieverbrauch die CO2-Emissionen zu? 

Die Erzeugung von Energie ist die 
Hauptquelle für Treibhausgase, vor al-
lem CO2. Etwa 37 Prozent der vom Men-
schen produzierten CO2-Emissionen ent-
stehen bei der Energieerzeugung. Auch 
heute noch werden fossile Energieträger 
wie Stein- und Braunkohle verbrannt. 
Die Kohlekraftwerke sind wenig effi-
zient. Es wird nur etwa 30 Prozent der 
eingesetzten Energie wirklich genutzt.  

Zwischen 1990 und 2008 stieg der ener-
giebedingte CO2-Ausstoß um über 40 
Prozent auf über 31 Gigatonnen an. Der 
Grund ist klar: Der weltweite Bedarf an 
Energie steigt. Insbesondere in den so-
genannten Schwellenländern wachsen 
der Energiebedarf und damit auch die 
CO2-Emissionen an. Zum Beispiel Indien: 
Der Ausstoß von Kohlendioxid kletterte 
zwischen 1990 und 2008 um etwa 80 
Prozent in die Höhe, in China sogar um 
120 Prozent. 

In Europa und den USA wurden im 20. 
Jahrhundert über 55 Prozent der CO2-
Emissionen verursacht. Die Länder des 
globalen Nordens waren damit eine 
lange Zeit die Hauptverursacher der 
Emissionen und des anthropogenen 
Treibhauseffektes. Heute steigt vor al-
lem in den Ländern des globalen Südens 
der CO2-Ausstoß an. Die Internationale 
Energieagentur hat berechnet, dass Chi-
na die größte Menge an Treibhausgasen 
ausstößt.  

Alle 27 Länder der EU produzieren zu-
sammen nur etwa zwei Drittel der Emis-
sionen Chinas. Aber der Pro-Kopf-Ausstoß 
ist deutlich geringer: Die 1,3 Milliarden 
Menschen verbrauchen etwa 6 Tonnen 
CO2 im Jahr. Im Durchschnitt produziert 
jeder Deutsche doppelt so viel, ein US-
Amerikaner etwa 25 Tonnen und in Katar 
sogar 80 Tonnen pro Person.  
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Die durchschnittliche Nutzungsdauer von Medien  

Der Stromverbrauch in deutschen Haushalten  

Der Energiebedarf von Suchmaschinen  

Google lüftet ein Geheimnis: Der Stromverbrauch der Datenzentren des Konzerns liegt bei 
260 Millionen Watt – so viel, wie nötig ist, um eine Stadt mit 200.000 Einwohnerinnen und 
Einwohnern zu versorgen. Eine durchschnittliche Google-Suche verbraucht etwa 0,3  
Wattstunden.  

 
 
 
 
Gemessen in Minuten pro Tag (2011) 

 
Fernsehen Radio Internet Zeitung & 

Zeitschrift 
Tonträger Buch Video 

Gesamt 229 192 80 29 30 22 4 
14–19 
Jahre 114 109 125 9 83 27 7 
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Der Ressourcenverbrauch der Unterhaltungselektronik  

Der Entwicklungstrend der Mobiltelefonie ist kaum aufzuhalten. Die globale Mobilfunkin-
dustrie produzierte allein im Jahr 2010 mehr als eine Milliarde neuer Mobiltelefone – und 
ein Ende des Handybooms ist vorerst nicht abzusehen. Die Zahl der Handy-Verträge welt-
weit hat 2010 die fünf-Milliarden-Marke überschritten und betrug Ende 2011 etwa 5,9 Mil-
liarden. In Europa wuchs die Handy-Dichte auf etwa 119,5 Verträge pro 100 Einwohner in 
2011. Damit einhergehend stieg auch die Anzahl der verkauften Handys; 2010 wurden 
weltweit 1,6 Milliarden Endgeräte verkauft, wovon 19 Prozent Smartphones ausmachten. 
2012 sollen in Deutschland 15,9 Millionen Smartphones verkauft worden sein (+ 35 Pro-
zent im Vergleich zum Vorjahr). Damit machen Smartphones 55 Prozent aller in Deutsch-
land verkauften Mobiltelefone aus. Dies zeigt den Trend zum Zweithandy bzw. zu einer 
immer kürzeren Nutzungsdauer, denn in vielen dieser Fälle ersetzt ein neues Modell des 
Mobiltelefons ein altes, das nur relativ kurze Zeit genutzt wurde. 

In Bezug auf die Mobiltelefon-Ausstattung gehört Deutschland zu den internationalen 
Spitzenreitern. Im Jahr 2011 wurden bundesweit rund 29 Millionen neue Mobiltelefone 
verkauft. Darunter wächst die Zahl der Smartphone-Nutzer sehr stark, von 13 Millionen in 
2010 auf etwa 20 Millionen in 2011. Besonders Jugendliche gehören zu der gesellschaftli-
chen Gruppe mit einer sehr hohen Handy-Dichte; 1998 besaßen in Deutschland lediglich 8 
Prozent der 12- bis 19-Jährigen ein eigenes Mobiltelefon. Heute ist das Mobiltelefon zum 
Alltagsgegenstand der Jugendlichen geworden. Im Jahr 2010 besaßen 97 Prozent aller 
Jugendlichen in dieser Altersgruppe ein Handy, davon 14 Prozent ein Smartphone. 

Durch die zunehmende Nutzung von Mobiltelefonen erhöht sich auch der Ressourcenver-
brauch – der beschränkt sich in der Nutzungsphase im Wesentlichen auf den Energiever-
brauch. Ein hoher Energieverbrauch fällt insbesondere durch das Mobilfunknetzwerk (be-
stehend aus Basisstationen, Antennen, Vermittlungsstellen, Leitungssystem) an. Der ökolo-
gische Rucksack eines „normalen Handys‛ (Aufladen des Akkus mit 250 Ladezyklen und 
deutschem Strommix) beträgt in der Nutzungsphase 31,7 kg über die gesamte Lebensdauer 
von zwei Jahren (tägliches Aufladen, inkl. Leerlaufverluste). Smartphones hingegen ver-
brauchen mehr Energie auf Grund ihrer multifunktionalen Einsatzmöglichkeiten und um-
fassenderen Ausstattung (großes Display, hochauflösende Kamera u. v. m.). Aus diesem 
Grunde ist die Entwicklung des Marktes für Smartphones auch aus Umweltsicht relevant. 
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Die Wertschöpfungskette eines Handys  

Soziale Probleme bei der Gewinnung von Rohstoffen 

Schwierige Arbeits- und Lebensbedingungen im handwerklichen Metallabbau 
Soziale Probleme treten unter anderem bei der Förderung einiger Metalle in Entwicklungs- 
und Schwellenländern auf. Während im Metallabbau insgesamt industrieller Bergbau domi-
niert, wird bei einigen Metallen, wie beispielsweise Tantal, Gold und Zinn, auch ein bedeu-
tender Teil handwerklich von Kleinschürfern gewonnen, z. B. in Zentralafrika oder Asien. 
Diese Kleinschürfer arbeiten und leben oft unter besonders schwierigen Bedingungen. Sie 
haben sehr niedrige Einkommen und können von ihren Verdiensten meist nur von Tag zu 
Tag überleben, wodurch sie keinerlei soziale Sicherheit haben. Die Arbeitsbedingungen in 
den Minen sind sehr gefährlich, da oft alte, ungesicherte Minen genutzt werden. Häufig 
kommt es zu Unfällen, aber auch zu Gesundheitsschäden durch Staub, Dämpfe, Überan-
strengung, schlechte Belüftung und fehlende Schutzkleidung. Bei der handwerklichen Gold-
gewinnung wird Quecksilber eingesetzt, welches bei den Arbeitern zu Vergiftungen führt. 
Auch Kinderarbeit ist im handwerklichen Metallabbau verbreitet. 

Unfälle und Landkonflikte im industriellen Bergbau 
Auch der industrielle Bergbau kann mit massiven Problemen verbunden sein. Immer wieder 
kommt es zu Landkonflikten, zu Vertreibung von lokaler Bevölkerung und zu Menschen-
rechtsverletzungen; dabei sind häufig indigene Völker betroffen. Durch Sicherheitsmängel 
kommt es zu schweren und tödlichen Unfällen und zu chronischen Gesundheitsschäden wie 
z. B. Lungenerkrankungen. 

Umweltverschmutzung mit sozialen Folgen 
Sowohl der handwerkliche als auch der industrielle Bergbau verursachen in Ländern mit 
niedrigen Umweltauflagen oft massive Umweltverschmutzung, die die Lebensgrundlage 
und Gesundheit der Bevölkerung im Umland stark beeinträchtigt. Durch die Verschmutzung 
von Luft, Wasser und Böden werden landwirtschaftliche Flächen und Trinkwasser unbrauch-
bar und zahlreiche chronische Krankheiten treten auf. 

(1) Das Beispiel Handy 
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Das Handy als Rohstoffquelle 

Für die Produktion jedes Mobilfunkendgeräts (wie Handy oder Smartphone) werden u. a. 
wertvolle Rohstoffe wie Edelmetalle oder „Seltene Erden‛ benötigt. Laut aktueller Schät-
zung des BITKOM liegen derzeit ca. 83 Millionen nicht mehr benötigte Handys in Deutsch-
lands Schubladen. In jedem zweiten Haushalt gibt es zumindest ein altes Handy, zwölf 
Prozent der Befragten besitzen sogar zwei ungenutzte Handys, sieben Prozent haben drei 
Alt-Handys. Bei acht Prozent der Deutschen werden sogar vier oder mehr ungenutzte Mo-
biltelefone aufbewahrt. Trotz Einführung des Elektro- und Elektronikgeräte-Gesetzes 2005 
und der Verpflichtung, Handys nicht in den Hausmüll zu werfen, sind die Rücknahmequo-
ten von Handys sehr gering. Metall-Recycling in hoch spezialisierten Metallschmelzen ist 
bereits möglich, weitere Recyclingtechnologien, insbesondere zur Rückgewinnung von 
Seltenen Erden, müssen (weiter-)entwickelt werden. Das öffentliche Bewusstsein für die 
„Rohstoffquelle‛ Handy und die Bedeutung des „Urban Mining‛ befindet sich noch in  
den Anfängen. 

Die steigende Nachfrage auf den globalen Rohstoffmärkten durch das Wachstum der 
Weltbevölkerung und den steigenden Konsum von Produktionsgütern auch in den Schwel-
lenländern, verstärkt den ohnehin zunehmenden weltweiten Bedarf an natürlichen Res-
sourcen. Dem steht die stetige Abnahme der Verfügbarkeit natürlicher Vorkommen gegen-
über. Ressourcen unterliegen einer absoluten Begrenztheit – und auch wenn diese Grenzen 
noch nicht erreicht sind, spielen insbesondere die kurzfristige und verlässliche Verfügbar-
keit der Ressourcen für die Produktion sowie kalkulierbare Preisschwankungen eine wich-
tige Rolle. Versorgungsengpässe, die durch Preisvolatilitäten und mangelhafte Erschlie-
ßung ausgelöst werden, können ganze Wertschöpfungsketten gefährden. Ein nachhaltiger 
Lösungsansatz hinsichtlich dieser Problematik ist eine Steigerung der Ressourceneffizienz 
in allen Bereichen der Wertschöpfungskette – von der Produktgestaltung über die Produk-
tion bis zum Recycling. 
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Im Jahr 2007 wurden weltweit erstmals eine Milliarde Mobiltelefone verkauft. Mit der Zu-
nahme der verkauften Mobiltelefone und anderer IKT-Produkte wächst auch der Ressour-
cenverbrauch der gesamten Branche. Dieser wird u. a. sichtbar in der Menge des anfallen-
den Elektroschrotts. Schätzungen von UNEP zufolge vergrößert sich der weltweite Elekt-
ronikschrottberg jedes Jahr um 40 Millionen Tonnen und wächst damit zwei- bis dreimal 
so schnell wie jeder andere sortenreine Müllberg. 

Mit dem Umstieg vom Handy auf Smartphone steigt die Anzahl der Handy-Altgeräte, die oft 
ungenutzt in deutschen Haushalten lagern. Im Jahr 2011 ist deren Zahl auf 83 Millionen 
Stück angewachsen – 11 Millionen mehr im Vergleich zum Vorjahr.  
In einer Tonne Handys (ca. 15.000 Stück) finden sich im Durchschnitt 300 g Gold, 2,5 bis 3 
kg Silber, 120 kg Kupfer und ungefähr 100 g des sehr seltenen Palladiums. Da bis zu 80 
Prozent der Stoffe eines Handys recycelt werden können (einschließlich der thermischen 
Verwertung), lagert ein nicht unerheblicher Rohstoffschatz in den Haushalten. Beispielhaft 
für Gold bedeutet das:  
 In 41 Handys steckt so viel Gold wie in einer Tonne Golderz, nämlich 1 bis 2 g. 
 Umgekehrt: Für 1 kg Gold muss man rund 41.600 Handys recyceln. 
 In den 83 Millionen Althandys lagern folglich ungefähr 2.000 kg Gold. 
 Um all das Gold zu gewinnen, das für die Herstellung von 83 Mio. Handys erforderlich war, 

mussten über 2 Millionen Tonnen Golderz, einhergehend mit zumeist beträchtlichen Um-
weltbelastungen, abgebaut werden (sofern kein recyceltes Gold eingesetzt wurde).  

 Allein im Jahr 2008 betrug der Wert an Gold in verkauften Handys 1,1 Milliarden  
US-Dollar. 

Wie viel Energie steckt in meinem Handy? 

Ein durchschnittliches älteres Handymodell hat einen Akku mit einer Kapazität von 1.000 
Milliamperestunden (mAh) und einer Spannung von 3,6 Volt (V). Das bedeutet, dass ein 
vollgeladener Akku 1.000 mAh*3,6 V = 3,6 Wh, also 3,6 Wattstunden an Energie bereitstel-
len kann. Wird ein Handy täglich aufgeladen, dann werden allein für das Laden 1,3 kWh 
(Kilowattstunden) pro Jahr benötigt. Bei einem modernen Smartphone, mit einem durch-
schnittlichen Akku von 1.400 mAh und 3,7 V, welches täglich aufgeladen wird, beträgt der 
Verbrauch ca. 1,9 kWh pro Jahr (ohne Leerlaufverluste und Infrastruktur). 

Mit 1 kWh kann … 
 man eine große Herdplatte 20 bis 40 Minuten voll heizen,  
 man einen Toaster 40 bis 60 Minuten benutzen oder ca. 133 Brotscheiben toasten,  
 eine Waschmaschine 70 bis 100 Minuten laufen oder einmal bei 60° waschen, 
 eine 20-W-Energiesparlampe 50 Stunden lang leuchten,  
 ein durchschnittlicher 150-Liter-Kühlschrank 3 Tage lang betrieben werden,  
 ein Desktop-PC 4 bis 6 Stunden laufen,  
 man sich 2.500-mal rasieren. 

Um 1 kWh zu erzeugen, müsste man 8-10 Stunden mit dem Fahrrad fahren. 

Was passiert mit meinem alten Handy? 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Quelle: Wuppertal Institut für Klima, Energie, Umwelt.  
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Recycling von Handys 

Recycling kann ökologisch und ökonomisch sinnvoll sein. Prinzipiell bietet es gegenüber 
der Nutzung primärer Rohstoffe viele Vorteile wie z. B.: 
 
 Verringerung des Einsatzes primärer Rohstoffe und somit die Verminderung der  

Importabhängigkeit sowie die Schonung von natürlichen Ressourcen  
 Verringerung des Energiebedarfs im Vergleich zur Primärproduktion  
 Senkung von Treibhausgasemissionen im Vergleich zur Primärproduktion  
 Verringerung der zu deponierenden Reststoffmengen 

 
Einige Metalle lassen sich fast beliebig oft wiederverwenden: Zum Beispiel weisen rezyk-
liertes Gold, Palladium oder Kupfer chemisch/physikalisch die gleiche Qualität auf wie die 
Metalle aus der Primärproduktion (Bergbau). Zudem liegen im Recyclingmaterial sehr viel 
höhere Metallkonzentrationen vor als im Bergbau. Hier findet man Gold (und ähnlich Pal-
ladium) mit einem Anteil von 5 g pro Tonne Erz. Beim Recycling enthält eine Tonne Mobil-
telefone ca. 300 g Gold und 100 g Palladium (ohne Akku). 
Die höhere Metallkonzentration in den Mobiltelefonen führt dazu, dass der Energieauf-
wand pro Tonne gewonnenen Metalls für die Wiederverwertung deutlich geringer ist. Im 
Jahr 2007 wurden von einem Recycling-Unternehmen 70.000 t Metall gewonnen. Dabei 
fielen rund 0,27 Mio. t CO2 an. Die gleiche Metallerzeugung aus Primärrohstoffen hätte 
hingegen um den Faktor 5 höhere CO2-Emissionen von 1,3 Mio. t zur Folge gehabt. 
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Tipps zum grünen Surfen 

Tipp 1: 
„Es lohnt sich, beim Kauf eines PCs oder Laptops auf den Energieverbrauch zu achten. Einen 
genaueren Blick sollte man vor allem auf die Komponenten werfen‛, rät Claudia Bruhn [von 
der Verbraucherzentrale NRW]. Rund 75 Prozent der benötigten Energie gehen an Prozesso-
ren, Grafikkarten und Bildschirm. „Oft sind die Geräte mit aufwendigen Details ausgerüstet, 
die der Nutzer eigentlich gar nicht braucht", weiß Bruhn. So reiche für jemanden, der in erster 
Linie Texte oder E-Mails schreibt, sich hin und wieder durchs Internet klickt und gelegentlich 
ein einfaches Computerspiel spielt, ein Netbook [kleines Laptop], das mit acht Watt aus-
kommt. Wer dagegen auch DVDs brennen will oder aufwendigere 3D-Computerspiele mag, 
braucht dafür schon ein spezieller ausgestattetes Notebook, das dann 20 Watt oder mehr 
verbraucht und bis zu doppelt so viel Strom frisst wie das einfache Netbook. Lässt sich das 
Gerät zudem noch aufrüsten und verfügt über ausreichend Schnittstellen, kann man später 
bei Bedarf immer noch Komponenten dazu kaufen oder austauschen.‛ 
 
Quelle: WDR.de  

Tipp 2: 
Achte auf eine schnelle Internetverbindung: Eine leistungsstarke DSL-Verbindung mit ho-
her Datenübertragungsrate spart Zeit beim Abrufen großer Dokumente oder beim Nutzen 
multimedialer Anwendungen aus dem Web. Dadurch sparst du letztlich auch Strom ein. 

Quelle: UBA – Broschüre Computer, Internet und Co (PDF)  

Tipp 3: 
Mythos Bildschirmschoner: Viele Leute glauben immer noch, dass ein Bildschirmschoner 
Strom spart, wenn der PC gerade nicht benutzt wird. Früher hatten Bildschirmschoner bei 
Röhrenmonitoren den Zweck, das Bild in Bewegung zu halten, um ein Einbrennen des Bil-
des in die Bildröhre zu verhindern. Heute sind Bildschirmschoner bei modernen Monitoren 
unnötig, sie verbrauchen mehr Strom, als wenn der Monitor in den Ruhezustand versetzt 
wird oder bei Inaktivität einfach abgeblendet wird. 

Quelle: UBA – Publikation Green IT (PDF) 

Tipp 4: 
Wähle deinen Internetanbieter auch unter ökologischen Gesichtspunkten aus: Inzwischen 
gibt es Internetdienstleister, die den Energiebedarf ihrer Rechenzentren um bis zu 30 Pro-
zent pro Kundin und Kunde reduziert haben oder Ökostrom beziehen. 

Quelle: UBA – Broschüre Computer, Internet und Co (PDF) 
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Tipp 5: 
Echte Umweltsünder: Server und Rechenzentren: „Viel mehr Strom als die Rechner oder 
einfache Downloads schlucken allerdings die Server", erklärt Claudia Bruhns [von der Ver-
braucherzentrale NRW]. Etwa 50.000 Rechenzentren [die zumeist den Internetanbietern 
gehören] steuern deutschlandweit die Nutzung des Internetangebots – und verbrauchen 
dabei gigantische 8,7 Milliarden Kilowattstunden im Jahr, so hat der Bund für Umwelt und 
Naturschutz Deutschland (BUND) ausgerechnet. Das entspreche in etwa der Jahresstrom-
produktion von drei Kohlekraftwerken. [...] Dabei wird gut die Hälfte des gesamten Ener-
giebedarfs allein zur Kühlung der Geräte aufgewendet, nur ein kleiner Anteil fließt in die 
eigentliche Rechenarbeit des Prozessors.‛ 
 
Quelle: WDR.de  

 

Tipp 6: 
Warum alles doppelt und dreifach? Jedes Bit sollte auch nur einmal vorhanden sein. Wenn 
du dir deine E-Mails ausdruckst und deine Musik auf einer CD brennst, gehen mögliche 
ökologische Vorteile digitaler Medien verloren. 
Spam-Filter einstellen! 
Die im Jahr 2008 weltweit für Spam verbrauchte Energie wird auf 33 TWh geschätzt. Das 
entspricht dem Stromverbrauch von 2,4 Millionen Haushalten in den USA. Also: Spam-Filter 
einstellen und somit unnötige E-Mails vermeiden. 
 
Quelle: UBA – Publikation Green IT (PDF) www.umweltdaten.de/publikationen/fpdf-l/4258.pdf 

Tipp 7: 
Nutze Suchmaschinen effizient: Das Internet bietet eine Fülle an Informationen, aber auch 
viel „Datenmüll‛. Daher ist es wichtig, Suchanfragen möglichst präzise zu formulieren. Je 
genauer die Anfrage, desto treffsicherer sind die Ergebnisse. Nutze mehrere bekannte 
Suchmaschinen. Prüfe zunächst die Trefferliste und überlege dann, welche Seite du öffnest. 
Du sparst dadurch Zeit und Energie. 
 
Quelle: UBA – Broschüre Computer, Internet und Co (PDF) 

Tipp 8: 
Nimm Modem oder Router nach dem Surfen vom Netz. Beide brauchen oft Strom, auch 
wenn sie nicht in Betrieb sind. Kannst du das Gerät nicht mittels Abschalten vom Netz 
nehmen, weil es Internetzugang und Telefonanschluss kombiniert, lohnt ein Blick in die 
Bedienungsanleitung: Oft lassen sich einzelne Funktionen wie das WLAN deaktivieren. 
 
Quelle: UBA – Broschüre Computer, Internet und Co (PDF) 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 4    31 
 

Planspiel: Kohlekraft oder Umweltschutz? 

 

 

 

 

Übersicht über die Materialien: 

 Karte 
 Ausgangslage 
 Arbeitskarte mit Hinweisen zum Spielverlauf 
 Rollenkarten: 

 Energiekonzern EAG 
 Wirtschaftsministerium 
 Umweltministerium 
 Bürgerinitiative Pro Wald in Iksstadt 
 Försterverband 
 Presse des Iksstädter Tagesblatts 

 Daten zum geplanten Kohlekraftwerk 
 Genehmigungsschreiben des Umweltministeriums 
 Gutachten zur Umweltbelastung im Raum Iksstadt 
 Umweltbelastungen durch Kohlekraftwerke 
 Der Harz als Erholungsgebiet 
 Baumschäden im Harz 
 Baumsterben durch sauren Regen?! 
 Maßnahmen zur Verringerung der Luftverschmutzung 
 Ereigniskarten 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

HINWEIS: Das Planspiel ist als Anregung für die Konzeption eines eigenen Planspiels ge-
dacht. Die hier abgedruckte Fassung ist fachlich nicht aktuell. Gern könnt ihr euch bei Be-
darf bei der Projektreferentin in der Bundesgeschäftsstelle eures Verbandes melden, wenn 
ihr das Planspiel überarbeiten wollt. Die Ergebnisse nehmen wir gern in eine aktualisierte 
Fassung der Toolbox auf! 
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Ausgangslage 
Iksstadt ist eine Kleinstadt mit 6.000 Einwohnern am Nordrand des Harzes, wo ein neues 
Kohlekraftwerk zur Stromerzeugung gebaut werden soll. In diesem Raum gibt es bereits 
ein Kohlekraftwerk des Energiekonzerns EAG. Das Umweltministerium erteilte vor vier Jah-
ren eine Baugenehmigung. Der Bau soll im kommenden Jahr starten. Allerdings ist es frag-
lich, ob dieser Zeitplan eingehalten werden kann. Der Grund dafür: Der Widerstand aus der 
Bevölkerung nimmt stark zu, seitdem bekannt geworden ist, welche Umweltbelastungen 
von dem Kraftwerk ausgehen.  

Grundsätzlich bietet sich der Bau eines Kohlekraftwerks an, da im Raum Iksstadt beträcht-
liche Braunkohlevorkommen vorhanden sind. Aus diesem Grund errichtete EAG bereits vor 
25 Jahren ein Kraftwerk nördlich von Iksstadt, was kaum Aufsehen erregte. Außerdem wür-
den mit dem Bau des Kraftwerks etwa 1.000 Arbeitsplätze geschaffen werden, zusätzlich zu 
denen in der Bauphase. Die Arbeitslosenquote liegt in Iksstadt bei 12 Prozent.  

Der Betrieb des Kraftwerks birgt aber auch Gefahren. Die Luftverschmutzung durch die bei 
der Verbrennung von Kohle entstehenden Abgase wie Schwefeldioxid ist sehr groß. Das 
liegt daran, dass der Schwefelgehalt der Iksstädter Kohle zehnmal höher ist als der der 
rheinischen Kohle. Die geplanten Anlagen zur Abluftreinigung sind unzureichend. Aufgrund 
des hohen Schwefelausstoßes halte das Baumsterben an, so viele Experten. Darüber hinaus 
sind die Abgase schädlich für die Gesundheit der Menschen, sorgen für Gebäude- und Ma-
terialschäden und verunreinigen Nahrungsmittel. Dabei sind die technischen Möglichkei-
ten zur Reduzierung des Schadstoffausstoßes vorhanden, wenn auch deutlich teurer. Daher 
hat sich die EAG für die günstigere Variante entschieden. Dies wurde auch vom Umweltmi-
nisterium genehmigt. 

Kritik am Bau des Kohlekraftwerks kommt vor allem von der Bürgerinitiative Pro Wald in 
Iksstadt, die vor etwa einem Jahr gegründet wurde. Unter ihren Mitgliedern befinden sich 
namhafte Bürger Iksstadts, aber auch aus umliegenden Regionen wie dem Nordharz. Die-
ser ist als Tourismusgebiet auf intakte Wälder und saubere Luft angewiesen. Die Vertreter 
verweisen vor allem darauf, dass das bestehende Kohlekraftwerk bereits so viele Abgase 
ausstoße, dass ein weiteres nicht zumutbar sei. Es sei denn, es würden modernste Filter 
eingebaut werden – in das neue sowie in das alte Kraftwerk. Darin sind sie sich mit dem 
Försterverband einig, der schon seit Langem auf das anhaltende Baumsterben hinweist und 
entschiedene Maßnahmen gegen die Luftverschmutzung fordert.  

Das Umweltministerium hat das Kraftwerk genehmigt, aber in der Zwischenzeit sind die 
Umweltschutzbestimmungen gestiegen und die Umwelttechnologien weiterentwickelt 
worden. Daher erwägt das Ministerium die Auflagen für beide Kraftwerke zu verschärfen. 
Das Wirtschaftsministerium teilt diese Auffassung nicht: Es verweist auf das Ruhrgebiet, wo 
die Schadstoffbelastung viel höher liegt. Man dürfe den Umweltweltschutz nicht über die 
Arbeitsplatzsicherung und die wirtschaftliche Nutzung der Braunkohle stellen.  

EAG verweist auf die gültige Genehmigung. Man könne über die Erhöhung der Umwelt-
schutzmaßnahmen reden, wenn das Land die Mehrkosten übernähme. Ansonsten sieht sich 
EAG finanziell überfordert. 

Das Iksstädter Tageblatt greift die Auseinandersetzung rund um Umweltschutz, Waldster-
ben und Arbeitsplatzsicherung auf, um darüber bürgernah zu berichten. 
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Hinweise zum Spielverlauf 

1. Lest euch die Spielunterlagen gut durch und klärt Verständnisfragen. Macht euch klar, 
wie das Spiel aufgebaut ist, welche Interessen es gibt und wie das Spiel abläuft. 

2. Versetzt euch in eure Rollen und diskutiert eure Situation. Welche Ziele und Interessen 
habt ihr? Welche Argumente und Vorschläge habt ihr? Mit welchen Gruppen wollt ihr 
verhandeln? Gibt es Bündnispartner? 

3. In welcher Lage befinden sich die anderen Gruppen? Was wird vermutlich ihre Taktik 
sein? Welche Argumente werden sie euch entgegenbringen? Wie reagiert ihr darauf? 

4. Setzt euch nach der Vorbereitungsphase mit einer oder mehreren Gruppen in Verbin-
dung. Führt Verhandlungen, trefft Absprachen, informiert euch. Teilt euch bei Bedarf in 
weitere Kleingruppen auf, um die Aufgaben zu bearbeiten. 

5. Bereitet euch am Ende der Verhandlungsphase auf die gemeinsame Konferenz vor. Es 
werden alle Gruppen teilnehmen und ihre Lösungsvorschläge einbringen. Überlegt 
euch Argumente und eine Taktik für die Konferenz. Wer ist euer Gruppensprecher, der 
eure Stellungnahme abgibt? 

6. Bei der Konferenz gibt jeder Gruppensprecher in 3 bis 5 Minuten sein Statement ab. 
Der aktuelle Verhandlungsverlauf wird kommentiert und der aktuelle Lösungsvor-
schlag der Gruppe präsentiert.  

7. Es folgt die Diskussion der Vorschläge. Ziel ist es, die unterschiedlichen Meinungen 
und Vorschläge einander anzunähern und gegebenenfalls zu einem Kompromiss zu 
kommen.  

Planungs- und Entscheidungsfragen 

 Soll das geplante Kraftwerk gebaut werden oder kann/soll die Baugenehmigung zu-
rückgezogen werden? 

 Wenn das Kraftwerk gebaut wird, welche Auflagen können/sollen der EAG gemacht 
werden? 
 Entschwefelungsanlage – ja oder nein? Auch im alten Kraftwerk? 
 Wie wird die Finanzierung gewährleistet? Gibt es Zuschüsse aus den Ministerien? 
 Inwieweit kann/soll die schwefelhaltige Iksstädter Kohle genutzt werden? 

 Wenn der Bau des neuen Kraftwerks infrage gestellt wird, welche Alternativen gibt es, 
im Raum Iksstadt neue Arbeitsplätze zu schaffen? 
 Subventionen für den Tourismus und die Forstwirtschaft? 
 Zuschüsse des Landes an ansiedlungswillige Unternehmen? 
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Der Energiekonzern EAG 

Das ist eure Rolle: Ihr seid die Geschäftsführung der EAG. Euer Ziel ist, mit guten Geschäf-
ten Gewinne zu erzielen. Mit dem geplanten Kraftwerk könnt ihr den Energiebedarf in Nie-
dersachsen besser abdecken. Der Einbau zusätzlicher Entschwefelungsanlagen übersteigt 
allerdings eure finanziellen Mittel. Daher sucht ihr bei den Ministerien – insbesondere 
beim Wirtschaftsministerium – Unterstützung und besteht auf Subventionen, sofern die 
höheren Auflagen durchgesetzt werden sollten. Die Anliegen der Umweltschützer interes-
sieren euch nicht. 

Das könnt ihr tun: Das Umweltministerium an die Baugenehmigung erinnern; die Rechtsla-
ge prüfen und hart verhandeln; bei den Ministerien Subventionen beantragen und durch-
setzen; Informationsgespräche mit der Bürgerinitiative und dem Försterverband führen; 
Presse zum Gespräch einladen und gezielt informieren; Anfragen anderer Gruppen  
bearbeiten. 

Zusatzinformationen 
1. Eure Finanzlage lässt eine Finanzierung der Entschwefelungsanlagen für beide 

Kraftwerke bis zu 100 Million Euro zu. 
2. Die Auslastung der Kraftwerke ist sehr hoch, der produzierte Strom wird gekauft. 

Eine Preiserhöhung ist trotzdem nicht durchsetzbar. 
3. Das andere Kraftwerk wird in fünf Jahren stillgelegt. Lohnt sich da eine neue Anla-

ge? 
4. Teure Umweltschutzanlagen muss der Betreiber nur dann einbauen, wenn es die 

wirtschaftliche Lage zulässt. Ist das so? 
5. Die Luftverschmutzung in Iksstadt kommt vor allem aus dem Ruhrgebiet. Ist saurer 

Regen überhaupt so gefährlich? Ihr seid ein wichtiger Arbeitgeber in der Region. 
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Wirtschaftsministerium 

Das ist eure Rolle: Ihr seid leitende Vertreter des Ministeriums. Euer Ziel ist es, die wirt-
schaftliche Lage im Raum lksstadt zu verbessern. Ihr seht die Förderung der heimischen 
Braunkohle und die damit verbundene Schaffung von Arbeitsplätzen durch die EAG sehr 
positiv. Zuschüsse könnt ihr allerdings nur in recht begrenztem Umfang geben, denn für 
die gesamte Wirtschaftsförderung im Raum lksstadt stehen euch maximal 40 Mio. Euro zur 
Verfügung. Davon sollen natürlich auch andere Betriebe was bekommen. Wenn ihr etwas 
macht, stimmt euch gut mit dem Umweltministerium ab! 

Das könnt ihr tun: Mit der EAG über ihre Pläne und über etwaige Zuschüsse verhandeln; mit 
dem Umweltministerium die Lage beraten und das weitere Vorgehen abstimmen; ein Kon-
zept zur wirtschaftlichen Gesundung des Raums lksstadt entwickeln; Informationsgesprä-
che mit den Umweltschützern führen; die Presse gezielt informieren. 

Zusatzinformationen 
1. Im Rahmen der Wirtschaftsförderung steht im Raum Iksstadt eine Fördersumme 

von 40 Millionen Euro zur Verfügung. 
2. Im Harz haben der Tourismus und die Forstwirtschaft eine hohe Bedeutung. In die-

sen Bereichen werden viele Arbeitsplätze angeboten. 
3. In Deutschland gibt es nach neusten Berechnungen ein Überangebot an Strom. In 

Niedersachsen ist das allerdings noch nicht der Fall. 
4. Die Luftverschmutzung im Raum lksstadt kommt besonders aus dem Ruhrgebiet. 

Außerdem: Ist der saure Regen wirklich so gefährlich? 
5. Es wird eine Schwefelabgabe diskutiert. Überlegt Vor- und Nachteile.  
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Umweltministerium 

Das ist eure Rolle: Ihr seid die leitenden Vertreter des Ministeriums, dessen Ziel es ist, den 
Umwelt- und Naturschutz zu verbessern. Dafür gibt es sowohl rechtliche Mittel (Anordnun-
gen, Auflagen, Verbote) als auch Geldmittel, die ihr für die Förderung des Umweltschutzes 
einsetzen könnt. Es liegen viele Anträge vor, sodass das Geld knapp ist. Der EAG habt ihr 
die Baugenehmigung erteilt. Das wollt ihr korrigieren. Stimmt euer Vorgehen gut mit dem 
Wirtschaftsministerium ab.  

Das könnt ihr tun: Mit EAG über Subventionen oder Umweltschutzauflagen verhandeln; die 
Rechtslage prüfen und ggf. rechtliche Schritte einleiten; Situation mit dem Wirtschaftsmi-
nisterium besprechen; Informationsgespräche mit der Bürgerinitiative und dem Försterver-
band führen; Presse gezielt informieren; Anfragen bearbeiten. 

Zusatzinformationen 
1. Auch wenn das Kraftwerk ohne Entschwefelungsanlage geplant wurde, sind Anord-

nungen und Auflagen im Nachhinein zulässig. 
2. Zur Förderung der Umweltschutzanlagen stehen euch 30 Millionen Euro zur Verfü-

gung. Außerdem stehen dem Wirtschaftsministerium noch Mittel zur Verfügung. 
3. In Deutschland wird mehr Strom produziert als genutzt. In Niedersachsen ist der 

Fall noch nicht eingetreten. 
4. Ein Bundesland hat vorgeschlagen, den überhöhten Schwefelausstoß der Kohle-

kraftwerke mit einer Schwefelabgabe von 2.000 Euro je Tonne zu belasten. Beim 
Iksstädter Kraftwerk wären da zusätzliche Kosten von 20 bis 30 Millionen pro Jahr, 
wenn keine moderne Entschwefelungsanlage eingebaut wird. 
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Bürgerinitiative Pro Wald in Iksstadt 

Das ist eure Rolle: Ihr seid der Vorstand der Bürgerinitiative. Bei euch sind Hotelbesitzer, 
Chemiker und Biologen Mitglieder. Ihr kämpft gegen das Waldsterben im Allgemeinen und 
das geplante Kohlekraftwerk. Ihr fordert mindestens eine Entschwefelungsanlage. Ihr klärt 
die Bürger auf und setzt die Politik unter Druck. Ihr schreibt Leserbriefe und Flyer und weist 
den Ministerien nach, dass es bessere Möglichkeiten zur wirtschaftlichen Entwicklung in 
der Region gibt. Welche sind das? 

Das könnt ihr tun: Beim Umweltministerium für härtere Auflagen für die EAG kämpfen; mit 
EAG über ihre Pläne und eure Einwände reden; Probleme und Möglichkeiten mit dem Förs-
terverband diskutieren; Flugblätter und Plakate entwerfen und veröffentlichen; Presse ge-
zielt informieren. 

Zusatzinformationen: 
1. In einem halben Jahr finden Landtagswahlen statt. Das unterstützt euren Protest, 

da die Politiker um eure Stimmen fürchten. 
2. Der Bundesverband Umwelt und Natur will in naher Zukunft eine große Demonst-

ration gegen das Waldsterben machen – vielleicht in Iksstadt. 
3. Deutsche Kohlekraftwerke produzieren mehr Strom als verbraucht wird. Auch EAG? 
4. Durch großzügige Ansiedlungsbeihilfen des Landes wären sicherlich auch umwelt-

verträglichere Betriebe in den Raum lksstadt zu locken. 
5. Es wird eine Schwefelabgabe in Höhe von 2.000 Euro pro Tonne diskutiert. Teuer 

für die EAG, wenn sie keine Entschwefelungsanlage einbaut. 
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Försterverband 

Das ist eure Rolle: Ihr seid im Vorstand des Försterverbandes, dem Förster aus dem gesam-
ten Harz angehören. Euer Ziel ist es, das Waldsterben im Harz zu bekämpfen und die Poli-
tik und Öffentlichkeit wachzurütteln. Das geplante Kohlekraftwerk lehnt ihr in der geplan-
ten Form ab. Aus welchen Gründen, das müsst ihr selbst entscheiden. Ihr macht euch stark 
für die Ansiedlung umweltverträglicher Betriebe im Harz. Ihr betont die Bedeutung der 
Forstwirtschaft und des Tourismus. 

Das könnt ihr tun: Protestbriefe an EAG und die Ministerien schreiben; mit den Ministerien 
die Lage im Harz beraten; Konzept zur Gesundung des Waldes und Entwicklung der Region 
entwerfen; Flyer und Plakate entwickeln; mit der Bürgerinitiative zusammenarbeiten. 

Zusatzinformationen 
1. In einem halben Jahr finden Landtagswahlen statt. Das unterstützt euren Protest, 

da die Politiker um eure Stimmen fürchten. 
2. Der neuste Bericht der Waldbesitzer-Vereinigung beziffert den Wertverlust durch 

das Waldsterben auf 15 bis 30 Millionen Euro. 
3. Es gibt viele Arbeitsplätze in der Forstwirtschaft und im Tourismus, die durch das 

Waldsterben gefährdet sind. 
4. Die Luftverschmutzung kommt angeblich aus dem Ruhrgebiet. Außerdem wird be-

zweifelt, dass Waldsterben durch sauren Regen verursacht wird. 
5. Niedersachsen gehört zu den Bundesländern mit den höchsten Baum- und Wald-

schäden. Der Ministerpräsident des Landes hat diesen Sachverhalt kürzlich als 
alarmierend bezeichnet und entschiedene Gegenmaßnahmen angekündigt. 

Presse 

Das ist eure Rolle: Ihr seid Journalisten des Iksstädter Tageblatts. Zu euren Aufgaben ge-
hört es, über die Pläne der EAG und die Einwände anderer Gruppen möglichst objektiv und 
umfassend zu berichten. Dazu nehmt ihr Kontakt zu den Gruppen auf. Ihr recherchiert und 
besorgt euch die nötigen Hintergrundinformationen. Ihr bemüht euch um eine kritische, 
aber faire Berichterstattung. Eure Beiträge veröffentlicht ihr als Wandzeitung oder stellt sie 
den Gruppen auch schon mal direkt zu. 

Das könnt ihr tun: Interviews und Hintergrundgespräche führen; informative Berichte 
schreiben; Karikaturen zeichnen; Leserbriefe diskutieren und veröffentlichen; eine über-
sichtliche Wandzeitung gestalten; kritische Kommentare schreiben.  

Zusatzinformationen 
1. Aus verschiedenen Kreisen habt ihr gehört, dass die EAG in Geld schwimmt. Allein 

im letzten Jahr wurde ein Gewinn von 1,2 Milliarden Euro erzielt.  
2. Am besten bildet ihr mehrere Teams, damit ihr mehr Interviews führen könnt.  
3. Ihr seid eine unabhängige Zeitung und müsst nicht alles veröffentlichen.  
4. Vorgesehene Interviews müsst ihr bei den Gruppen anmelden. Beim Interview 

könnt ihr mitschreiben oder es aufnehmen. 
5. Die Mehrzahl eurer Leser steht einem stärkeren Umweltschutz positiv gegenüber 

und erwartet entsprechende Berichte in eurer Zeitung. 
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Genehmigung des Umweltministeriums 

An die Geschäftsführung der EAG 

Sehr geehrter Herr Kohlemann, 

nach eingehender Prüfung Ihres Bauantrags und der uns zur Verfügung stehenden Gutach-
ten, genehmigen wir hiermit die Errichtung des Braunkohlekraftwerks Iksstadt. Einige klei-
nere Auflagen, die mit Ihnen bereits abgestimmt wurden, haben wir als Anlage beigefügt.  

Wir möchten Ihnen für Ihren mutigen und innovativen Schritt, mit einem weiteren Kraft-
werk die Region zu stärken, unseren Dank aussprechen. Zwar liegen uns einige Gutachten 
von Umweltorganisationen vor, die sich ausdrücklich für eine wirksame Rauchgasreini-
gung aussprechen. Jedoch teilen wir Ihre im Bauantrag dargestellte Auffassung, dass Ihr 
Unternehmen gegenwärtig finanziell überfordert wäre, wenn die zusätzlichen Anlagen 
eingebaut werden würden.  

Mit verbindlicher Hochachtung 

Ihr Umweltminister 

Daten zum geplanten Kohlekraftwerk  

 

Arbeitsplätze 1. Jahr 2. Jahr 3. Jahr 4. Jahr 5. Jahr 6. Jahr 
Während der Bauphase 600 800 800 400 200 0 
Im Kraftwerk und Nebenbetrie-
ben 

0 0 20 100 500 1.000 

Leistung des Kraftwerks Pro Stunde erzeugt das Kraftwerk etwa 750 Megawatt 
Strom. Damit leistet es einen erheblichen Beitrag zur 
Stromversorgung in der Region.  

Baukosten Für das gesamte Kraftwerk belaufen sich die Baukosten 
auf etwa 600 Millionen Euro. Die zugehörigen Umwelt-
schutzmaßnahmen kosten ca. 80 Millionen Euro. 

Umweltschutzmaßnahmen Die EAG hat im alten Kraftwerk Staubfilter für Lärm-, 
Wärme- und Landschaftsschutz eingebaut und plant, 
dies auch beim neuen Kraftwerk zu tun. Ein 300 m hoher 
Schornstein befördert die Abgase hoch genug, dass in 
Iksstadt keine Auswirkungen zu erwarten sind. Auf eine 
Rauchgasreinigung (Entschwefelung usw.) ist aufgrund 
hoher Kosten von 100 bis 150 Millionen Euro pro Kraft-
werk verzichtet worden. 
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Gutachten zur Umweltbelastung in der Region Iksstadt 

Zentrale Ergebnisse: 

 Die in Iksstadt gemessene Belastung durch Staub und Lärm ist gering. Die Messwerte 
liegen deutlich unter den gesetzlich zugelassenen Höchstwerten. 

 Die in der unmittelbaren Region gemessenen Schwefeldioxid- und Kohlendioxidnie-
derschläge lagen deutlich unter den gesetzlichen Höchstwerten. Das hängt damit 
zusammen, dass die Abgase durch den 300 m hohen Schornstein vom Kraftwerk 
weggetragen werden und erst in einiger Entfernung ihren Niederschlag finden. 

 Der Schwefeldioxidausstoß am Schornsteinausgang lag mit 750 Milligramm pro Ku-
bikmeter (mg/m³) Abluft erheblich über dem Höchstwert. Dieser beträgt in der Regel 
400 mg/m³, in Ausnahmefällen 650 mg/m³. Ausnahmen sind nur nach der Genehmi-
gung des Umweltministeriums zulässig.  

 In der Region Iksstadt ist der Schwefeldioxidgehalt überhöht. Darauf deuten die ge-
messenen pH-Werte hin. In der Region bis zum Harz wurde ein durchschnittlicher 
pH-Wert von 4,1 ermittelt. Sauren Regen bezeichnet man als solchen, wenn der pH-
Wert unter 5,6 liegt.  

 Eine Auswertung der ärztlichen Diagnosen ergab eine um 30 Prozent erhöhte Wahr-
scheinlichkeit für Erkrankungen der Atemwege im bundesdeutschen Vergleich. Das 
kann eine Folge der Luftverschmutzung sein. Allerdings ist das bestehende Kraftwerk 
der EAG dafür nur bedingt verantwortlich. 

Umweltbelastungen durch Kohlekraftwerke 

Kohlekraftwerke gehören zu den Hauptverschmutzern der Luft. Etwa 43 Prozent des Koh-
lendioxids (CO2), das in Deutschland emittiert wird, kommt aus den Schornsteinen der 
Kraft- und Fernheizwerke. Etwa die Hälfte der Kraftwerke wird mit Kohle betrieben, ein 
Viertel mit Braunkohle. Die Emissionen von Schwefeldioxid (SO2) und Stickoxiden (NOx) 
sind ebenfalls enorm. Die Schäden durch diese Emissionen sind groß: Es beginnt bei Ge-
bäude- und Materialschäden, die sich in der Bundesrepublik Deutschland jährlich auf 
einige Milliarden Euro belaufen, reicht über Gesundheitsschäden wie Atemwegserkran-
kungen bis hin zur Naturzerstörung durch sauren Regen und den Abbau der Kohle. Auch 
der Treibhauseffekt ist zu einem erheblichen Teil auf die CO2-Emissionen zurückzufüh-
ren. Zwar sind die Emissionen in Deutschland rückläufig, da Maßnahmen zur Luftreinhal-
tung umgesetzt wurden. Doch eine Entwarnung kann nicht gegeben werden. Viele Ener-
gieversorger halten an ihren alten Anlagen fest. Dadurch wird die Luft nach wie vor zu 
stark verschmutzt. Besonders betroffen sind Städte und Regionen, in denen sich die In-
dustrie- und Kraftwerksbetriebe konzentrieren.  
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Der Harz als wichtiges Naherholungsgebiet 

Der Harz ist nicht nur für die Iksstädter ein beliebtes Naherholungsgebiet – auch viele Ur-
lauber aus ganz Deutschland schätzen den Harz sowohl im Sommer als auch im Winter. 
Hunderttausende Gäste verbringen dort ihren Urlaub, um sich in den Kurorten zu erholen 
oder die zahlreichen Wintersportmöglichkeiten zu nutzen. Die Gäste kommen aus allen 
Bundesländern, vor allem aus Nordrhein-Westfalen, Niedersachsen, Berlin und Hamburg.  

Baumschäden im Harz 

Die jährlich durchgeführten Waldschadenserhebungen bestätigen es immer wieder: Der 
deutsche Wald ist krank. Jeder vierte Baum weist deutliche Schäden auf, die übrigen 
Bäume sind schwächer geschädigt oder zeigen (noch) keine Schadensmerkmale. Beson-
ders ausgeprägt sind die Waldschäden in jenen Regionen, in denen sich Industrie- und 
Kraftwerksbetriebe ballen bzw. die Winde dafür sorgen, dass die emittierten Schadstoffe 
dorthin getragen werden. Der Harz gehört erwiesenermaßen zu den am stärksten ge-
schädigten Waldgebieten in Deutschland. Das hat unter anderem mit den aus dem Ruhr-
gebiet herüberwehenden Schadstoffen zu tun. Maßgeblichen Anteil daran haben aber 
auch die sich am Rand des Harzes konzentrierenden Industrie- und Kraftwerksbetriebe. 

Ein Förster berichtet 

„Anfang der siebziger Jahre ging es los. Da wurden die eindrucksvollen Kronen 200-
jähriger Tannen schütter, und die bis zu 4 Meter hohen Wipfel färbten sich grau. Mittler-
weile sind nicht nur die Tannen von dem schleichenden Tod bedroht, sondern immer 
stärker auch Fichten, Kiefern und seit einigen Jahren besonders ausgeprägt Buchen und 
Eichen. Zuerst verfärben sich bei den Nadelbäumen die Nadeln rötlich-braun und fallen 
dann nach und nach ab. Die Rinde bröckelt nach oben fortschreitend vom Stamm. Am 
Ende bleibt, wenn das Holz nicht vorher geschlagen wird, ein totes Gerippe zurück. Die 
Schäden für die Forstwirtschaft sind enorm.‛ 

Rechtsvorschriften zur Luftreinhaltung: Das Bundes-Immissionsschutzgesetz  

 Betriebliche Anlagen sind so zu errichten und zu betreiben, dass schädliche Umwelt-
einwirkungen und erhebliche Belästigungen für die Allgemeinheit und die Nachbar-
schaft nicht hervorgerufen werden können (§ 5).  

 Umweltschutzmaßnahmen müssen sich am Stand der Technik orientieren, d. h. am Ent-
wicklungsstand fortschrittlicher Verfahren, Einrichtungen und Betriebsweisen (§ 4 und 5).  

 Die zuständige Behörde kann auch nachträglich –  wenn Anlagen bereits genehmigt o-
der gebaut worden sind – Anordnungen zu einem besseren Umweltschutz treffen. Aller-
dings darf eine solche Anordnung nicht getroffen werden, wenn sie für den Betreiber 
wirtschaftlich nicht vertretbar oder nach dem Stand der Technik nicht erfüllbar ist (§ 17). 

 Ordnungswidrigkeiten im Sinne eines unzureichenden Umweltschutzes können mit 
Geldbußen geahndet werden (§ 62). 

Nähere Angaben zu den Höchstwerten bei Schwefeldioxid, Stickstoffoxiden usw. finden sich 
in der „Technischen Anleitung Luft‛ sowie in der „Großfeuerungsanlagen-Verordnung‛. 
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Das Baumsterben  

In Deutschland geht das Baumsterben um. Nach Meinung vieler Fachleute spielt dabei 
der „saure Regen‛ eine zentrale Rolle. In Gebirgslagen wie dem Harz, dem Schwarzwald 
oder dem Bayerischen Wald werden vor allem bei ungünstigen Witterungsverhältnissen 
stark überhöhte Schwefeldioxidwerte in der Luft gemessen. Sie liegen phasenweise um 
das Fünf- bis Zehnfache über dem gesetzlich festgelegten Höchstwert von 0,14 Milli-
gramm pro Kubikmeter Luft. 

Die Wirkungskette von der Kohle bzw. Ölverbrennung bis zum verdorrten Ast zeigt das 
Schaubild. Die Hauptursache des Baumsterbens ist die Übersäuerung des Bodens, die 
vorrangig durch den Schwefelausstoß der Kraftwerke hervorgerufen wird. Saurer Regen 
entsteht durch Schwefeldioxid, das bei der Verbrennung von Kohle, Öl und Gas entsteht. 
Schwefeldioxid verbindet sich mit Regenwasser und Sauerstoff zu Schwefelsäure, die in 
den Boden eindringt und zu dessen Übersäuerung führt. 
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KURZINFO 
Mobilität kann ganz allgemein als Fortbewegung bzw. Beweglichkeit von Personen und Gü-
tern im Raum bezeichnet werden und gehört zu den wesentlichen Merkmalen der menschli-
chen Entwicklung. Drei bis vier Wege werden durchschnittlich pro Tag unternommen. Aus-
druck der räumlichen Mobilität ist der Verkehr. Der Güterverkehr bildet die Basis für den Aus-
tausch von Waren und Gütern und ist somit wichtiger Bestandteil wirtschaftlichen Handelns.  

Die Massenmobilität von heute ist ein Produkt der Industrialisierung seit dem 18. Jahrhun-
dert. Die Erfindung der Dampfmaschine revolutionierte auch den Verkehrssektor. In der ers-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts führte der Eisenbahnverkehr dazu, dass weitere Strecken 
schneller zurückgelegt wurden und immer mehr Menschen reisen konnten. Zu ähnlichen Ent-
fernungsschüben führten das Auto und das Flugzeug. Besonders das Auto steht heute als 
Symbol für Massen- und Alltagsmobilität.  

KLIMARELEVANZ DER MOBILITÄT UND EINZELNER VERKEHRSTRÄGER 
 

 
 

 

 
Quelle: Allianz pro Schiene, 2015. 
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Anteile einzelner Verkehrsmittel im Inland 

Dem Bereich Mobilität 
kommt hinsichtlich seiner 
Klimarelevanz eine hohe 
Bedeutung zu: Immerhin 
23 Prozent des CO2-
Ausstoßes pro Kopf werden 
in Deutschland für unsere 
Fortbewegung verbraucht. 
Am häufigsten wird das 
Auto oder das Motorrad 
genutzt. Der Anteil liegt 
bei 84 Prozent pro zurück-
gelegten Kilometer pro 
Person. Dahingegen ist der 
Öffentliche Personennah-
verkehr nicht besonders 
beliebt: Sein Anteil liegt 
bei nur 15 Prozent – er 
wird durchschnittlich nur 
für jeden zehnten Weg in 
Anspruch genommen. In-
nerhalb Deutschlands wird 
das Flugzeug relativ selten 
benutzt. Jeder vierte Weg 
wird zu Fuß erledigt. 
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Über das Jahr verteilt legen wir sehr viele Kilometer zurück. Zu Fuß oder mit dem Rad liegt 
der CO2-Ausstoß bei Null. Bei anderen Verkehrsträgern sieht das schon ganz anders aus. Ob 
Auto, Bahn oder Flugzeug – für das Klima macht es einen großen Unterschied.  

CO2-Emissionen für einzelne Verkehrsträger  

 
Quellen: Umweltbundesamt, www.dw.com 10.8.2015, www.atmosfair.de, V-Progn. 2030 & DB AG 

 
FLUGZEUGE: DIE WAHREN CO2-SCHLEUDERN 
Kaum zu glauben, aber nur fünf Prozent aller Menschen weltweit haben schon einmal ein 
Flugzeug benutzt. Was nichts daran ändert, dass der Flugverkehr zu den größten Klimakillern 
gehört. Hin- und Rückflug von Berlin nach Teneriffa kosten 1,9 Tonnen CO2 pro Person, für 
Berlin – Los Angeles – Berlin werden mehr als sechs Tonnen CO2 freigesetzt. Zu dem CO2 
kommen die Klimawirkungen der direkten Emissionen in hohen Luftschichten hinzu.  

Obwohl die Umwelt durch den Flugverkehr extrem belastet wird, wird dieser vom Staat sub-
ventioniert. Für Flüge müssen auf internationalen Strecken weder Mineralöl-, noch Öko- oder 
Mehrwertsteuer gezahlt werden – im Gegensatz zu Zug- oder Busfahrten. Die logische Kon-
sequenz ist, dass der Flugverkehr stärker zunimmt als der Verkehr auf Straße oder Schiene. 
Innerhalb Europas stieg der Flugverkehr zwischen 1990 und 2003 um über 70 Prozent. Dieser 
Trend hält nach Prognosen die nächsten Jahre weiter an. In Deutschland stagniert der inner-
deutsche Flugverkehr allerdings. 

UND SONST NOCH?  
Die Kehrseite von räumlicher Mobilität und Verkehr ist das Unfallgeschehen: 2014 registrierte 
die Polizei insgesamt 2,4 Millionen Verkehrsunfälle. Der überwiegende Anteil waren Unfälle 
mit Sachschäden. In über 300.000 Fällen wurden Personen verletzt, es gab insgesamt 3.377 
Verkehrstote.  
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In dicht besiedelten und verkehrsreichen Regionen Deutschlands sind weite Teile der Bevöl-
kerung von Lärm betroffen. Im Jahr 2015 sind über 4,7 Millionen Menschen in Ballungsräu-
men, entlang von Straßen und in der Umgebung von Großflughäfen nächtlichen Lärmpegeln 
über 55 dB (A) ausgesetzt. Insbesondere nächtlicher Lärm erhöht das Risiko für die Gesund-
heit massiv, womit Lärm als eines der größten Umweltprobleme unserer Zeit gilt. 

Nicht zu unterschätzen sind die Auswirkungen des Verkehrs auf die Luftqualität sowie die 
Zerschneidung der Landschaft durch Straßen, Schienen oder andere große Infrastrukturen. 

PERSPEKTIVEN EINER NACHHALTIGEN MOBILITÄT  
Städte sind prädestiniert für Visionen nachhaltiger Mobilität. Ein Kernpunkt ist, den motori-
sierten Individualverkehr, also Fortbewegung im Auto oder Motorrad mit wenigen Mitfahren-
den, so gering wie möglich zu halten und attraktive Alternativen zu schaffen. Dazu müssen 
unterschiedliche Verkehrsmittel besser aufeinander abgestimmt werden, sodass es einfacher 
wird, Strecken zu Fuß, mit dem Rad oder Bus und Bahn zurückzulegen. In europäischen und 
deutschen Großstädten gehen die Anteile der Autos deutlich zurück. Das mindert auch die 
Stickoxide und den Feinstaub. Auch die Wegeanteile des Fahrrads nehmen dort massiv zu.  

Für den motorisierten Verkehr werden dabei vorrangig umweltfreundliche Fahrzeuge einge-
setzt, zum Beispiel Elektro- und Hybridfahrzeuge, die aus erneuerbaren Energien gespeist 
werden. Gleichzeitig haben sich in vielen Städten Carsharing-Modelle etabliert, bei denen 
Autos über die ganze Stadt verteilt von unterschiedlichen Nutzer*innen flexibel genutzt wer-
den können. 

WAS KANN JEDE*R EINZELNE TUN? 
Die Wahl des Verkehrsmittels hängt von vielen Faktoren ab, je nach Zweck, Lebensphase 
oder Geldbeutel. Und trotzdem ist es möglich, CO2-Emissionen im Alltag einzusparen, ohne 
dabei auf Mobilität zu verzichten: 

 Kurzstrecken können zu Fuß oder mit dem Rad zurückgelegt werden. Denn insbeson-
dere kurz nach dem Start des Motors ist der Benzinverbrauch bei einem Auto beson-
ders hoch. Ohne Auto geht’s oft genauso schnell ans Ziel. 

 ÖPNV, ÖPNV! Besonders bei kurzen Strecken lohnt sich der ÖPNV, aber auch bei in-
nerdeutschen Strecken ist das Schienennetz der Bahn gut ausgebaut, sodass man 
schneller und entspannter ans Ziel kommt. 

 Fahrgemeinschaften bilden und Mitfahrgelegenheiten nutzen. Zugegeben, es gibt Or-
te in Deutschland, da sieht man ohne Auto alt aus. Daher bietet es sich besonders in 
den ländlichen Regionen an, Fahrgemeinschaften zu bilden. Gemeinsam zu fahren 
macht auch viel mehr Spaß. 

 Klimafreundlich Reisen. Es muss nicht immer das Flugzeug sein. Es gibt viele Alterna-
tiven: Interrail, wenn‘s weit weg sein soll; Fahrrad und Zelt mit Freunden, wenn’s ge-
sellig sein soll; Wandern mit Eseln, wenn’s langsam und ruhig sein soll; ein Segelschiff, 
wenn’s ein Abenteuer sein soll.  
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LUST AUF MEHR? 
 Allianz pro Schiene (2015): Marktanteile im Personenverkehr 2013 in Deutschland. 
 Atmosfair (2015): Emissionsrechner unter www.atmosfair.de 
 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (2012):  

Umweltfreundlich mobil. Materialien für Bildung und Information.  
 Bundeszentrale für politische Bildung (2008): Mobilität und Umwelt.  
 BUNDjugend (2013): Klimaexperimente für deinen Alltag. 
 Statistisches Bundesamt (2013): Verkehr auf einen Blick.  
 Statistisches Bundesamt (2015): Unfallbilanz 2014: Weniger Unfälle, aber mehr Ver-

letzte und Verkehrstote. 
 Umweltbundesamt (2006): Nachhaltige Mobilität in der Schule. 
 Umweltbundesamt (2015): Umwelttrends in Deutschland. Daten zur Umwelt 2015.  
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METHODENPOOL 

Was ist schon gerecht? TV-Talk zum Thema Umweltgerechtigkeit 
Zielgruppe: 8. bis 10. Klasse 
Zeit: etwa 4 Stunden 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 erkennen den Zusammenhang zwischen der ungleichen sozialen Belastung durch 
verkehrs- und klimabedingte Beeinträchtigungen in der Stadt.  

 verstehen das Wechselspiel zwischen Ursache und Wirkung. 
 benennen und erkunden Beispiele für Umweltgerechtigkeit und auch Umweltunge-

rechtigkeit in ihrer Kommune und gegebenenfalls dem ländlichen Umfeld. 
 leiten daraus Forderungen an die Politik und die Stadt- und Verkehrsplanung ab. 

Ablauf: 
 Der Einstieg in die Stunde kann über Bildmaterial erfolgen, das Zusammenhänge 

zwischen Umweltbelastung und Wohnraum verdeutlicht, zum Beispiel: eine Auto-
bahn neben Hochhäusern, Flugzeuge dicht über Wohnhäusern oder Industrieanlagen 
neben einem Wohngebiet. 

 Anschließend lesen die Schüler*innen den Auszug aus der Pressemitteilung des UBA. 
 Für den Präsidenten des Umweltbundesamtes (UBA), der in der Pressemitteilung zu 

Wort kommt und der zu einer TV-Talk-Show „Umwelt(un)gerechtigkeit‛ eingeladen 
ist, entwickeln die Schüler*innen in Partnerarbeit ein schlagkräftiges, kurzes State-
ment, mit dem er in die Diskussion einsteigen kann. Die Statements können im  
Plenum vorgetragen und diskutiert werden. 

 Die SuS überlegen und diskutieren anschließend, ob die vom UBA-Präsidenten in der 
Pressemitteilung dargestellte räumliche Verteilung der sozialen Unterschiede und 
Umweltbelastungen geplant war oder nachträglich entstanden ist. Sie sammeln  
Beispiele für ihre Argumente.  
Es hängt von dem Leistungsniveau der Klasse ab, ob die Schüler*innen hier weiteres 
Informationsmaterial benötigen. 

 Die SuS suchen Beispiele für Umweltgerechtigkeit und -ungerechtigkeit in ihrer Stadt 
oder im nahen Wohnumfeld. Dabei sollen sie auch andere, nicht den Verkehr betref-
fende Aspekte von Umwelt(un)gerechtigkeit in ihre Überlegungen mit einbeziehen.  

 Abschließend überlegen die Schüler*innen gemeinsam, welche Forderungen sie an 
Kommunalpolitiker*innen stellen, um mehr Umweltgerechtigkeit zu erzielen. Dabei 
können eher strittige Forderungen nach einem Grundrecht auf eine lebenswerte 
Umwelt oder nach der Gleichverteilung der Umweltbelastung über die 
Stadt/Kommune diskutiert werden, aber auch die bestehenden oder eher  
unstrittigen Instrumente der Stadt- und Verkehrsplanung.  

Material: 
 Pressemitteilung des Umweltbundesamtes (Seite 18) 

Weiterführende Links:  
 www.umweltgerechtigkeit.de 
 www.nachhaltigkeits-check.de – Umweltverbände – Ökologische Gerechtigkeit 

(DNR) –  Mehr Gerechtigkeit durch Umweltschutz 
 www.kindergerechtes-deutschland.de – Publikationen  

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (2012): Umwelt-
freundlich mobil. Materialien für Bildung und Information. 
 

 

Pro-Contra-Diskussion zum Thema Umweltzonen 
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Zielgruppe: 8. bis 10. Klasse 
Zeit: etwa 60 bis 90 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 analysieren die Quellen und Auswirkungen von Feinstaub.  
 erkennen die Funktionsweise und die umweltpolitischen Hintergründe von  

Umweltzonen.  
 ermitteln Argumente in diesem gesellschaftlich kontrovers diskutierten Thema und 

beziehen Stellung dazu.  
Ablauf: 

 Der Einstieg kann über Bezüge zur Lebenswelt (Umweltzonenplaketten an den Pkws 
der Eltern, Umweltzonenschilder in den Wohngebieten der Schüler*innen) erfolgen.  

 Daran anschließend stellen sich Schüler*innen auf einer Positionslinie zur Frage „Seid 
ihr für oder gegen Umweltzonen?‛ auf. Das eine Ende der Linie steht für „Ich bin für 
Umweltzonen‛, das andere Ende für „Ich bin gegen Umweltzonen‛. Die Mitte mar-
kiert die Position „Ich weiß nicht, ich bin unentschlossen‛. Die Moderation notiert die 
Ergebnisse. Stellvertretend für alle kann jeweils ein/e Schüler*in von den Positionen 
kurz erläutern, warum sie/er sich so entschieden hat.  

 In Partnerarbeit erwerben die Schüler*innen Grundlagenwissen zum Thema „Um-
weltzonen‛, indem sie die verschiedenen Texte lesen, gemeinsam mit ihrem/ihrer 
Partner*in Überschriften für die Textblöcke finden und die Fragen beantworten. Im 
Plenum werden ausgewählte Antworten vorgestellt.  

 Im Plenum führen die SuS eine Pro-Contra-Diskussion oder veranstalten eine Bürger-
versammlung „Sinn und Unsinn der Umweltzone für Hagen‛. Sie schlüpfen dafür in 
verschiedene Rollen und diskutieren über die neue Umweltzone: Bewohner*in der 
Umweltzone und Bewohner*in des Umlandes, Vertreter*in des ADAC, Vertreter*in des 
Umweltverbandes VCD, Expert*in des Umweltbundesamtes (UBA), ...  

 Am Ende der Stunde stellen sich die Schüler*innen erneut auf der Positionslinie auf, 
begründen ihre Aufstellung und gegebenenfalls die Veränderung gegenüber der ers-
ten Aufstellung.  

Material: 
 Texte für die Gruppenarbeit (Seite 20) 

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (2012): Umwelt-
freundlich mobil. Materialien für Bildung und Information. 
 

Stadtrallye  
Zielgruppe: 5. bis 10. Klasse 
Zeit: 2 bis 4 Stunden 
Platzbedarf: egal 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 erkennen die Vorteile der Nutzung von Fahrrad, Bus und Bahn. 
Ablauf: 

 Vorab: die organisatorischen und rechtlichen Fragen mit der Schule besprechen und 
klären. 

 Die Schüler*innen haben die Aufgabe, in möglichst kurzer Zeit unterschiedlich lange 
Teststrecken zu absolvieren und bestimmte Zielorte zu erreichen. 

 Die Teilnehmenden sollen mit verschiedenen Verkehrsmitteln (zu Fuß, Fahrrad, Bus, 
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Bahn, Auto) die Zwischenstationen (Schule, Geschäft, Park u. ä.) auf der Strecke an-
fahren. An den Zwischenstationen und am Zielort wird von Schüler*innen die benö-
tigte Zeit notiert. Die Fahrwege der einzelnen Verkehrsmittel werden auf einer gro-
ßen Stadtkarte mit unterschiedlichen Farben eingetragen. So kann verdeutlicht wer-
den, welche Verkehrsmittel in der Stadt direkte Wege nehmen können und welche 
auf Grund der Infrastruktur teils große Umwege fahren müssen. 

 Die Teilnehmenden werden nach der Zielankunft nach ihren Erfahrungen befragt: 
 Wo war das Vorankommen problemlos? 
 Wo und warum gab es Probleme? 

 Aus der Analyse der Rallye können sich Wünsche und Forderungen an die Verkehrsin-
frastruktur, die rechtlichen Regelungen oder das ÖPNV-Angebot ergeben. Diese kön-
nen von den Schüler*innen an die verantwortlichen Stellen herangetragen werden. 

Material:  
 Stadtplan  
 Stadtkarte als Zeichenvorlage 
 Uhren  
 Zeichenmaterial 

Quelle: UBA (2006): Nachhaltige Mobilität in der Schule. 
 

Verkehr und Städte neu gedacht 
Zielgruppe: 8. bis 10. Klasse 
Zeit: 1,5 bis 2 Stunden 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 arbeiten aus dem Text innovative Bausteine der Verkehrsplanung und -politik heraus.  
 erstellen eine Mindmap mit den herausgearbeiteten Bausteinen, die sie durch eigene 

Ideen ergänzen.  
 lernen Handlungs- und Gestaltungsmöglichkeiten für eine umweltfreundliche und 

nachhaltige Stadtentwicklung kennen.  
Ablauf: 

 Als Einstieg wird der Text „Milleniumskind‛ vorgestellt.  
 Es werden Kleingruppen gebildet, die den Text weiter bearbeiten. 

 Die Schüler*innen sollen aus dem Text die innovativen Bausteine der Verkehrs-
planung und -politik herausarbeiten, mit ihren eigenen Ideen ergänzen und da-
raus eine Mindmap erstellen. Diese wird auf einem Metaplan visualisiert.  

 Die Teilnehmenden kennzeichnen die im Text erwähnten Ideen, die heute 
schon Realität sind, und was noch Zukunftsmusik, also eine Vision, ist.  

 Die Schüler*innen tragen im Plenum die erarbeiteten Bausteine vor und unterschei-
den dabei zwischen Bausteinen, die ihrer Meinung nach bereits real sind, und sol-
chen, bei denen es sich noch um Visionen handelt.  

Material: 
 Text Milleniumskind (Seite 22) 
 Metaplan-Papier, Moderationskarten, Stifte 

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (2012): Umwelt-
freundlich mobil. Materialien für Bildung und Information. 
Stadt meiner Träume  
Zielgruppe: 5. bis 10. Klasse 
Zeit: 45 bis 60 Minuten 
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Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 machen sich ihre Wünsche und Vorstellungen zu ihrem Lebensraum bewusst.  
 reflektieren die städtebaulichen Realitäten in ihren Lebensräumen.  
 leiten aus möglichen Diskrepanzen zwischen Träumen und Realität politische Forde-

rungen und Ideen für Verkehrs- und Stadtplanungskonzepte ab.  
 erlernen die Kopfstand-Methode als kreative Brainstorming-Methode.  

Ablauf: 
 Der Einstieg kann über einen visuellen/akustischen Impuls zum Thema Großstadt er-

folgen.  
 Es werden Kleingruppen mit etwa vier Schüler*innen gebildet, in denen weitergear-

beitet wird. Sie halten ihre Ergebnisse der beiden Arbeitsschritte auf jeweils einem 
Plakat fest. 

 In einem ersten Schritt wird der Kopfstand vollzogen: „Wie muss eine Stadt 
aussehen, in der du unter gar keinen Umständen wohnen möchtest?‛ 

 In einem zweiten Schritt wird die Frage wieder auf die Füße gestellt: „Wie 
sieht die Stadt/das Lebensumfeld deiner Träume aus?‛ Die beim Kopfstand 
gesammelten Ideen können gegenteilig formuliert werden und die Kopfstand-
Antworten können zu neuen Ideen inspirieren. 

 Um die Gruppenergebnisse vorzustellen, werden die Plakate aufgehangen und alle 
Schüler*innen zu einem Gallery Walk eingeladen. 

Material: 
 Plakate, Stifte 

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (2012): Umwelt-
freundlich mobil. Materialien für Bildung und Information. 
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BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG 
Teilnehmende: 20 Schüler*innen, Klassenstufe 8 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kennen die Auswirkungen des aktuellen Mobilitätverhaltens auf die Umwelt. 
 untersuchen ihr Mobilitätsverhalten hinsichtlich der Klimarelevanz. 
 erkunden ihren Schulweg und entdecken neue, spannende Wege. 
 bilden Lauf-, Rad- oder Fahrgemeinschaften. 

Zeit Ziel Methode 
08:00-08:55 Block 1: Kennenlernen und Einstieg in das Thema 
08:00-08:10 SuS kennen Multiplikator*innen und 

nehmen sie als Team wahr 
Begrüßung und gegenseitige  
Vorstellung 

08:10-08:25 SuS stellen sich vor und werden auf 
das Thema eingestimmt 

Vorstellungsrunde aller Anwesenden 

08:25-08:35 Kennenlernen und Auflockerung Alle, die … 
08:35-08:45 Erwartungen und Kenntnisse der SuS 

an den Tag und das Thema herausfin-
den 

Abfrage im Plenum 

08:45-08:55 SuS bekommen einen Überblick über 
das Programm und erkennen ihren 
Einfluss-möglichkeiten und Grenzen 

Flipcharts mit Programm und Spiel-
regeln im Plenum vorstellen 

08:55-09:10 Pause  
09:10-10:30 Block 2: Zusammenhang Verkehr – Klima – ich (Teil 1) 
09:10-09:25 SuS können ihr Mobilitätsverhalten 

mit dem deutschen Durchschnitt ver-
gleichen 

Fragen und Antworten 

09:25-09:30 SuS teilen sich in vier Kleingruppen 
(KG) 

Gruppeneinteilung: Bunte Bonbons 

09:30-10:00 Die KG informieren sich über Umwelt-
auswirkungen im Mobilitätsbereich 

Info-Puzzle 

10:00-10:30 Kleingruppen präsentieren ihre Er-
gebnisse im Plenum 

Kleingruppen gestalten Plakate in 
Form eines Puzzle-Teils 

10:30-10:45 Pause 
10:45-12:00 Block 3: Zusammenhang Verkehr – Klima – ich (Teil 2) 
10:45-11:00 SuS bekommen wieder Power Energizer: Kotzendes Känguru 
11:00-11:30 SuS berechnen, wie viel CO2 sie auf 

ihrem Schulweg emittieren  
Mobilitätsbilanz mit einem CO2-
Rechner errechnen 

11:30-11:45 SuS vergleichen ihre Bilanz Präsentation persönliche Bilanz 
11:45-12:00 SuS können ihre Bilanz einordnen Was bringt was beim CO2 sparen? 
12:00-12:30 Mittagspause 
12:30-14:00 Block 4: Geht’s auch anders? 
12:30-13:30 SuS entdecken neue Schulwege und 

Möglichkeiten zur Anreise 
Anders zum Ziel 

13:30-13:45 SuS präsentieren ihre Ergebnisse Präsentation und Verabredungen zum 
Experimentieren: Visualisierung  

13:45-13:50 SuS lassen den Tag Revue passieren Zusammenfassung des Tages im  
Plenum 

13:45-13:55 SuS geben Rückmeldung zum Tag Feedback mit Zielscheiben 
13:55-14:00 SuS sehen ggf. Möglichkeiten zur Wei-

terarbeit und werden verabschiedet 
Möglichkeiten zur Weiterarbeit  
aufzeigen und Verabschiedung 
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Vorstellungsrunde 
Alle Schüler*innen sitzen im Stuhlkreis und beantworten 
nacheinander oder in beliebiger Reihenfolge die Fragen: 

 Wer bist du? 
 Mit welchem Verkehrsmittel bist du heute zur 

Schule gekommen? 
 Was glaubst du: Wie hoch ist der CO2-Ausstoß dei-

nes heutigen Schulwegs? 
Beispiele für CO2-Ausstoß 

 1x Haare waschen bei 40 °C: 500 g 
 1 Tasse Kaffee: 700 g 
 1 Packung Klopapier: 2,5 kg  
 1 Schale Erdbeeren: 450 g 

Ziel: Kennenlernen 

Zeit: pro Schüler ca. eine Minute 

Material: Beispiele CO2-Ausstoß 

Gruppengröße: für alle 

Varianten: alle Fragen sind  
möglich 

 

Alle, die …  
Eine Person steht in der Mitte eines Stuhlkreises, der einen 
Stuhl zu wenig hat, und will einen Platz ergattern. Dafür 
formuliert sie eine Aussage, die auf sie selbst zutreffen 
kann, aber nicht muss (Beispiel: „Alle, die heute mit dem 
Fahrrad hier sind‛). Nun müssen alle, auf die das zutrifft, 
den Platz wechseln. Die beiden Stühle direkt neben dem 
ursprünglichen Sitzplatz sind nicht zulässig, damit es für 
die Person in der Mitte fair bleibt. Die Person, die dann 
keinen Platz findet, geht in die Mitte und formuliert eine 
neue Aussage. 

Ziel: Kennenlernen, Aktivierung 
Zeit: 5 bis 10 Minuten 
Material: – 

Gruppengröße: für alle 

Platzbedarf: Freifläche drinnen 

Varianten: 
alle Fragen sind möglich 

 

Fragen und Antworten  
Die Moderation stellt den Schüler*innen folgende Fragen 
und visualisiert die Antworten auf dem Flipchart. Mögliche 
Fragen: 

 Wie viele Autos haben eure Eltern? 
 Wie viele von euch nutzen Car-Sharing? 
 Wie viele Fahrräder habt ihr in der Familie? 
 Wie seid ihr in den letzten Urlaub gefahren? 
 Wie viele haben eine Monatskarte für den ÖPNV? 

Die notierten Antworten werden mit den Werten für 
Deutschland verglichen. Mögliche Reflexionsfragen: 

 Überraschen euch die Ergebnisse? Was, was nicht? 
 Wann benutzt ihr welches Verkehrsmittel? 
 Warum benutzt ihr ein Verkehrsmittel oft/gar 

nicht? 

Ziel: Einstieg in das Thema 

Zeit: 10 bis 20 Minuten 

Material: Flipcharts, Stifte,  
Vergleichswerte für Deutschland 

Gruppengröße: für alle 

Platzbedarf: Freifläche drinnen 

Varianten: 
alle Fragen sind möglich 

 

Bunte Bonbons  
Die Moderation hat Bonbons in vier entsprechend der be-
nötigten Kleingruppen unterschiedlichen Farben. Jede/r 
Schüler*in zieht zufällig einen Bonbon. Die Moderation 
löst die Situation auf und sagt, welche Farbe für welche 
Kleingruppe steht.  

Ziel: Gruppeneinteilung 
Zeit: 5 bis 10 Minuten 
Material: bunte Bonbons 

Gruppengröße: für alle 
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Info-Puzzle  
Der Inhalt wird in kleine Teile zerstückelt und präsentiert. 
Jede der vier Kleingruppen erhält Informationstexte zu 
den Themen: 

 Klimarelevanz des Verkehrs 
 Luftverschmutzung 
 Lärm 
 Zersiedlung der Landschaft 

Ziel: Wissen erarbeiten, Zusam-
menhänge aufzeigen 
Zeit: etwa 30 Minuten 
Material: Flipcharts, Stifte 

Gruppengröße: für alle 

 

Kotzendes Känguru  
Alle Teilnehmenden stellen sich im Kreis auf. Die Spiellei-
tung steht in der Mitte des Kreises und erklärt folgende 
Figuren, die jeweils durch drei Teilnehmende gebildet 
werden.  

 Elefant: Die Person in der Mitte stellt den Rüssel 
dar und die zwei äußeren Spieler*innen die we-
delnden Ohren des Elefanten.  

 Ente: Die Person in der Mitte macht einen Enten-
schnabel und ihre Nachbar*innen wackeln mit  
dem Po.  

 Fisch: Der/die mittlere Spieler*in öffnet und 
schließt ständig stumm den Mund, die anderen 
beiden bilden mit ihren Händen die Flossen.  

 Känguru: Die mittlere Person imitiert ein kotzendes 
Känguru, die anderen hüpfen auf der Stelle wie ein 
Känguru.  

 Toaster: Der mittlere Teilnehmende hüpft auf und 
ab und die anderen beiden Teilnehmenden bilden 
einen Halbkreis um sie herum.  

 Mixer: Die beiden Nachbar*innen drehen sich um 
ihre Achse und die in der Mitte stehende Person 
hält beiden die Hand auf den Kopf. 

 Mikrowelle: Alle drei Spieler*innen strecken 
gleichzeitig ihre Hände nach vorne (Handflächen 
nach oben) und sagen „pling‛. 

Die ausgewählten Figuren werden von den Teilnehmen-
den eingeübt, bis alle die Positionen verstanden haben.  
Der/die erste Teilnehmer*in tritt in die Mitte des Kreises, 
womit das Spiel beginnt. Mit ausgestrecktem Zeigefinger 
dreht er/sie sich im Kreis und bleibt vor einem Teilneh-
menden stehen und ruft eine der möglichen Rollen aus. 
Der/die Spieler*in, auf den er/sie zeigt, führt die Choreo-
graphie vor. Wer eine falsche Haltung einnimmt oder zu 
langsam reagiert, steht in der nächsten Runde in der Mitte. 

Ziel: Energizer, Warming Up 

Zeit: etwa 15 Minuten 

Material: –  

Gruppengröße: ab 8 

Platzbedarf: Freifläche drinnen 
oder draußen 
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Mobilitätsbilanz  
Die Moderation erklärt den Begriff CO2-Fußabdruck und 
stellt die Tabelle „CO2-Fußabdruck – so viel CO2 erzeugt 
Mobilität‛ vor.  
Im Anschluss werden die SuS gebeten, alle Wege, die sie in 
einer Woche zurücklegen, in ihre Tabelle einzutragen und 
die entstandenen Kilometer, CO2-Emissionen, Kalorien und 
Zeit zu berechnen. 

Ziel: Wissen erarbeiten 

Zeit: etwa 30 Minuten bis eine 
Woche 

Material: Flipcharts mit Definiti-
on, Tabelle CO2-Fußabdruck, 
SuS-Tabelle (Seite 24) 

 

Was bringt was beim CO2-Sparen? 
Die Schüler*innen werden in fünf Kleingruppen aufgeteilt. 
Jede Kleingruppe bekommt eine Aufgabe, die sie gemein-
sam löst: 

 Wie viel CO2 könntet ihr in der Klasse vermeiden, 
wenn alle ein Jahr lang mit dem Fahrrad oder zu 
Fuß zur Schule kämen? 

 Wie viel CO2 könntet ihr an eurer Schule sparen, 
wenn alle Schüler*innen ein Jahr lang mit dem 
Fahrrad oder zu Fuß zur Schule kämen? (Beim 
Rechnen davon ausgehen, dass alle SuS das gleiche 
Mobilitätsverhalten haben) 

 Das ersparte CO2 wird in Kilogramm angegeben. 
Wie viele Müsliriegel, Liter Milch, Packungen Kau-
gummi o. ä. müsstet ihr zusammentragen, um auf 
das gleiche Gewicht zu kommen? 

 Wie viel CO2 könnten die Schüler*innen in ganz 
Deutschland sparen? 

 Stellt euch vor, jedes Klassenmitglied würde jeden 
Morgen mit dem Auto zur Schule gebracht werden. 
Nach wie vielen Tagen wird die CO2-Bilanz eurer 
Klasse überschritten? 

Ziel: Wissen und Handlungsopti-
onen erarbeiten 

Zeit: etwa 15 Minuten  

Material: Flipcharts zur Visuali-
sierung, Zahlenmaterial 

Gruppengröße: egal 

 

Geht’s auch anders? 
Die SuS visualisieren ihren Schulweg auf einer großen Kar-
te. Anhand der Ergebnisse werden Lauf-, Rad- oder Fahr-
gemeinschaften (und damit Kleingruppen) gebildet und 
neue Wege gesucht.  
Für neue Wege oder den Umstieg auf ein anderes Ver-
kehrsmittel wird die CO2-Einsparung berechnet. 

Ziel: Handlungsoptionen erar-
beiten 

Zeit: etwa 60 Minuten  

Material: große Karte, kleinere 
Karten für die Kleingruppen 
Gruppengröße: egal 

 

Zielscheiben  
Die Teilnehmenden geben Rückmeldung und bewerten 
Aspekte oder Themen des Angebots. Auf einer Zielscheibe 
wird das Meinungsbild mittels Klebepunkten visualisiert. 
Je nachdem, wie gut es dem Teilnehmenden gefallen hat, 
setzt er/sie seinen/ihren Punkt mehr in Richtung Kreismit-
te oder Rand.  
 
Mögliche Fragen: 

 Wie hat dir der Tag gefallen? 
 Wie fandst du die inhaltliche Aufbereitung? 

Ziel: Feedback zum Ende 

Zeit: 5 bis 10 Minuten  

Material: Zielscheibe(n), Punkte 

Gruppengröße: egal 



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 5  13 

 Wie fandst du die eingesetzten Methoden? 
Um ein möglichst unverfälschtes Feedback zu bekommen, 
solltest du die Teilnehmenden bitten, sich ihre Meinung zu 
überlegen und erst auf ein Kommando zur Zielscheibe  
zu gehen. 

Varianten: alle Fragen sind  
möglich 

 

BEISPIEL FÜR EINE PROJEKTWOCHE 
Teilnehmende: 10 Schüler*innen, Klassenstufen von 5 bis 10  
 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 erkennen, warum Fahrradfahren zum Klimaschutz beiträgt. 
 verstehen, wie ein Fahrrad funktioniert. 
 lernen, wie sie Fahrräder reparieren können. 
 lernen, wie eine Fahrradwerkstatt funktioniert. 
 werden ein Team. 

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 
Kennenlernen:  
Partner-
Interview 

Einstieg in Tag 
und Teambil-
dung 

Einstieg in Tag 
und Teambil-
dung 

Einstieg in Tag 
und Teambildung 

Einstieg in Tag 
und Teambil-
dung 

Einstieg: Ques-
tions – stand up 
and ask! 

Expertenbesuch: 
Wie ein Fahrrad 
funktioniert 

Expertenbesuch: 
Wie ein Fahrrad 
repariert wird 
(III) 

Treffen mit Schul-
leitung: Wie und 
wo ist die Fahr-
radwerkstatt? 

Einrichtung der 
Fahrradwerkstatt 

Ausblick auf Tag 
Pause Pause Pause Pause Pause 
Stationenlernen: 
Verschiedene 
Verkehrsmittel 
im Blick 

Expertenbesuch: 
Wie ein Fahrrad 
repariert wird (I) 

Expertenbesuch: 
Wie eine Werk-
statt funktio-
niert (I) 

Einkaufen für die 
Fahrradwerkstatt 
Parallel: Einrich-
tung der Fahr-
radwerkstatt 

Eröffnung der 
Fahrradwerkstatt 

Auswertung 
Pause Pause Pause Auswertung der 

Woche und ge-
meinsame Erfol-
ge feiern 

Gemeinsame 
Planung der 
Woche 

Expertenbesuch: 
Wie ein Fahrrad 
repariert wird 
(II) 

Expertenbesuch: 
Wie eine Werk-
statt funktio-
niert (II) 
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Fahrradwerkstatt  
In geeigneten Räumen der Schule wird eine Fahrradwerk-
statt eingerichtet, die je nach Altersstufe von Lehrer*innen 
koordiniert oder von Schüler*innen in Eigenregie betrie-
ben wird. Dort werden die Fahrräder von Schüler*innen 
und Lehrer*innen gewartet und repariert. Im ersten Schritt 
muss das Einverständnis von Schulleitung und Gesamtleh-
rerkonferenz eingeholt werden.  
 
Anschließend wird das Werkstatt-Team, beispielsweise als 
Arbeitsgemeinschaft, zusammengestellt. Dann müssen 
geeignete Räumlichkeiten gefunden werden. 
Eltern und Fahrradgeschäfte können bei der Zusammen-
stellung der Werkzeugausstattung helfen. Diese Maßnah-
men sollten durch schulinterne Öffentlichkeitsarbeit 
(Werbung) unterstützt werden. Abschließend müssen die 
Öffnungszeiten festgelegt werden. 

Material: alte Lappen, Petrole-
um, Waschbenzin, Öl, Kombi-
zange, Wasserpumpenzange, 
Seitenschneider, Kreuz- und 
Schlitzschraubenzieher ver-
schiedener Größen, Gabel- und 
Ringschlüssel in den Größen 6 
bis 15, 100-Gramm-Hammer, 
Plastikhammer, spezielles Fahr-
radwerkzeug, Flickzeug,  
Handwaschpaste, gebrauchte 
Fahrradteile 

Varianten: die Fahrradwerkstatt 
kann auch als Schülerfirma  
betrieben werden 
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Detailliert: So könnte der Montag aussehen 
Zeit Ziel Methode 
08:00-09:45 Block 1: Kennenlernen und Einstieg in das Thema 
08:00-08:10 SuS kennen Multiplikator*innen und 

nehmen sie als Team wahr 
Begrüßung und gegenseitige  
Vorstellung 

08:10-09:10 SuS lernen sich kennen Partner*innen-Interview 
09:10-09:25 Einstieg in das Thema Questions – stand up and ask! 
09:25-09:35 Erwartungen der SuS an die Woche 

herausfinden 
Abfrage im Plenum 

09:35-09:45 SuS bekommen einen Überblick über 
das Programm und erkennen ihren 
Einfluss-möglichkeiten und Grenzen 

Flipcharts mit Programm und  
Spielregeln im Plenum vorstellen 

09:45-10:00 Pause  
10:00-12:00 Block 2: Bedeutung unterschiedlicher Verkehrsmittel 
10:00-11:30 SuS lernen die Umweltauswirkungen 

des Verkehrs und unterschiedlicher 
Verkehrsmittel kennen 

Stationenlernen 

11:30-12:00 Auswertung Reflexionsfragen 
12:00-12:45 Pause 
12:45-13:30 Block 3: Gestaltung der Projektwoche 
12:45-13:15 Gemeinsame Planung der Woche Wochenplan erstellen 
13:15-13:30 Zusammenfassung des Tages und 

Tschüss 
Im Plenum 

 
 

Partner*innen-Interview 
Die Teilnehmenden finden sich in Paaren zusammen.  
Die Moderation erklärt, welche Fragen die Teilnehmenden 
einander in den Interviews stellen und visualisieren sollen.  

 Name, Alter, Klasse 
 Hobbys 
 Traumurlaub 

Im Anschluss stellen sich die Partner*innen gegenseitig im 
Plenum vor. 

Ziel: intensives Kennenlernen 

Zeit: 20 bis 30 Minuten Inter-
view, Vorstellung 5 Minuten pro 
Gruppe 

Material: Flipcharts, Stifte 

Gruppengröße: ab 8 

Varianten: Fragen können auch 
mit den SuS entwickelt werden 

 

Questions – stand up and ask!  
Um herauszufinden, welche Fragen die Teilnehmenden zu 
dem Thema haben, sitzen zunächst alle im Kreis. Eine Per-
son steht auf, stellt sich in die Mitte des Kreises und formu-
liert ihre Frage zum Thema. Diejenigen, die sich auch mit 
dieser Frage auseinandersetzen wollen, stellen sich zu der 
Person in der Mitte. Sie können noch weitere Aspekte er-
gänzen. Anschließend setzen sich alle wieder hin und es 
kann eine neue Frage formuliert werden. 

Ziel: Fragen zum Thema  
aufzeigen 

Zeit: 10 bis 15 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: ab 5 
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Stationen lernen: Umweltauswirkungen der Mobilität 
Die einzelnen Stationen sind nach unterschiedlichen Lern-
aufgaben, Arbeitsformen, Sozialformen, die unterschiedli-
che Interessen, Lernstile und Fähigkeiten der Teilnehmen-
den berücksichtigen, aufgebaut. Die SuS durchlaufen die 
Stationen selbstbestimmt.  
Beispiel: 

 Plenum: Grundlagen – ein erster Überblick zu den 
Umweltauswirkungen des Verkehrs 

 Station 1: Literaturauswertung: Warum ist unsere 
Mobilität zurzeit nicht nachhaltig?  

 Station 2: Empirische Forschungen: Lärm – das tot-
geschwiegene Thema? 

 Station 3: Internetrecherche: Schadstoffe in der Luft 
 Station 4: Meine Mobilitätsbilanz mit CO2-Rechner 
 Plenum: Auswertungen, Konsequenzen  

Ziel: Wissen erarbeiten 

Zeit: 60 bis 120 Minuten 

Material: Info-Material für  
die jeweiligen Stationen 

Gruppengröße: egal 

 

Fragen über Fragen  
Mögliche Typen von Fragen: 

 Reflexion: Wie war das? Was hat dich überrascht? 
 Meinung: Wie findest du …? 
 Verständnis: Habe ich das richtig verstanden, dass 

…? 
 Zustimmung: Sind wir uns einig, dass …? 
 Emotionale Frage: Als du zum ersten Mal …, wie 

war das? 
 Erlebnis: Kannst du erzählen, wie … war? 
 Aufforderung: Was fasziniert dich an …? 
 Gegenfrage: Was stellst du dir darunter vor? 
 Zusammenfassung: Habe ich dich richtig verstan-

den, dass …? 
 Szenario: Angenommen morgen würde … – wie 

würdest du reagieren? 

Ziel: Auswertung 

Zeit: 5 bis 30 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: egal 
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ARBEITSMATERIALIEN 
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Was ist schon gerecht? – TV-Talk: Umweltgerechtigkeit  
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Pro und Contra-Diskussion zu Umweltzonen 

Text 1: 
Als Feinstaub, Schwebstaub oder englisch „particulate matter‛ (PM) bezeichnet man Teil-
chen in der Luft, die nicht sofort zu Boden sinken, sondern eine gewisse Zeit in der Atmo-
sphäre verweilen. Die winzigen Partikel sind mit bloßem Auge nicht zu sehen. Feinstaub-
teilchen, deren Durchmesser kleiner als 10 Mikrometer ist, heißen abgekürzt PM10 (10 
Mikrometer = ein 10 Millionstel Meter).  
Feinstaub gilt, weil er gesundheitsschädlich ist, als Luftschadstoff. Er setzt sich aus ver-
schiedenen Feststoffen zusammen: zum Beispiel Ruß, Schwermetallen, Reifenabrieb, fei-
nem Sand. 
 

Text 2: 
Feinstaub kann natürlichen Ursprungs sein oder vom Menschen gemacht. Zu den natürli-
chen Quellen zählen aufgewirbelter Sand aus der Sahara, Vulkanasche und Rauch von 
Wald- und Buschfeuern. Die winzigen Teilchen werden vom Wind mitgenommen und rund 
um den Erdball in der Atmosphäre verteilt.  
Hauptsächlich entsteht Feinstaub aber durch menschliches Handeln. Etwa 44 Prozent der 
Feinstaubemissionen wurden 2009 durch die Verbrennung fossiler Brennstoffe wie Kohle, 
Gas und Öl erzeugt, 29 Prozent entstanden durch Industrieprozesse, 21 Prozent durch die 
Landwirtschaft und etwa 6 Prozent durch Lösemittel und andere chemische Produkte.  
Etwa 180.000 Tonnen Feinstaub kommen in Deutschland in einem Jahr zusammen. 19 Pro-
zent davon gehen auf das Konto des Verkehrs und davon über 90 Prozent auf das des Stra-
ßenverkehrs. Neben den Feinstäuben, die aus den Auspuffen von Verbrennungsmotoren – 
vorrangig Dieselmotoren – kommen, trägt der Straßenverkehr durch Bremsen- und Reifen-
abrieb sowie durch die Aufwirbelung des Staubes auf der Straßenoberfläche zur Bildung 
von Feinstaub bei. Vereinfacht ausgedrückt: Wo viel Verkehr ist, ist auch viel Feinstaub. 
Darunter leiden vor allem die Anwohner stark befahrener Straßen. 
 

Text 3: 
Das Einatmen von Feinstaub macht auf Dauer krank. Zum einen, weil sich auf den 
Feinstaubpartikeln andere gefährliche Stoffe anlagern und so beim Einatmen in die Lunge 
gelangen. Zum anderen stellen die Staubpartikel selbst ein Gesundheitsrisiko dar: Je klei-
ner sie sind, umso tiefer können sie in die Atemwege eindringen und umso schwerer wird 
es, sie beim Ausatmen wieder loszuwerden. So führen nicht nur kurzzeitig erhöhte Kon-
zentrationen an Feinstaub zu Gesundheitsschäden, sondern auch geringere Konzentratio-
nen, wenn sie über einen längeren Zeitraum eingeatmet werden. 
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Text 4: 

 

Text 5: 
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Milleniumskind 

 

 

 

Niklas Müller ist ein Milleniumskind. Am 4. Januar 2000 geboren, hat er seine Kindheit in den 

sogenannten Nullerjahren verbracht. Das war die Zeit, in der Tablet-PC und Smartphone 

erunden wurden und die ersten Hybrid-Autos lautlos elektrisch durch die Wohngebiete fuh-

ren. Niklas Müller hat vor wenigen Wochen seinen 40. Geburtstag gefeiert. Nun tritt er Mitte 

März auf den breiten Gehweg vor sein Aktivhaus in Bonn hinaus. Aktivhaus nennt man Häu-

ser, die mit einer Kombination aus Geothermie, Solarthermie und Dünnschicht-

Photovoltaikmodulen dauerhaft mehr Energie erzeugen, als sie selbst verbrauchen.  

An der Mobil-Station in seinem Viertel hat Müller jeden Morgen die Wahl: die E-Tram, eine 

hochmoderne Straßenbahn, leise und komfortabel ausgestattet, das E-Bike (mit 500 Watt 

Rückenwind auf perfekt vernetzten Fahrradwegen in die Innenstadt) oder bei Aufgaben im 

dünner besiedelten Westerwald ein E-Car. Bei angenehmer Temperatur und wolkenlosem 

Himmel entscheidet sich Müller heute für ein Pedelec des großen Mobilitätsdienstleisters 

City-mobil. Pedelecs sind Fahrräder, die mit einem kleinen Elektromotor den Radler beim 

Tritt in die Pedale unterstützen. City-mobil wird von dem im Jahr 2022 neu geschaffenen Kli-

maschutzministerium gefördert. Das neue Ministerium hatte das Ziel, innerhalb von 10 Jah-

ren in allen relevanten Feldern den Energieverbrauch auf unter 50 Prozent im Vergleich zu 

1990 zu drücken. Im Verkehr war diese Aufgabe am größten, mussten doch zunächst Ver-

säumnisse der davorliegenden 30 Jahre aufgearbeitet werden. Eine Maßnahme dabei: die 

Förderung der Leihmobilität. Stadtwerke und neu gegründete Mobilitätsdienstleister boten 

nicht mehr nur Busse und Bahnen an, sondern auch Elektroautos und Fahrräder. Endlich 

konnte man alle Mobilität von einer Firma kaufen und alles per Handy oder SmartCard leihen 

und bezahlen. 

Niklas Müller war im Jahr 2030 sofort Kunde des neu gegründeten Verleihsystems City-mobil 

geworden. Seitdem bekommt er monatlich zwei Abrechnungen seiner Mobilitätskosten, eine 

ins Büro für seine dienstlichen Touren und eine nach Hause für seine privaten Reisen. Beim 

Leihen oder Besteigen der öffentlichen Verkehrsmittel genügt die Eingabe einer Codenum-

mer und die Zuordnung erfolgt automatisch. Müller wählt heute ein E-Bike. Aufgrund der gu-

ten Radwege und der eingebauten aktiven Sicherheitssysteme wie Abstandsregulierer und 

Notbremssysteme ist Tempo 40 erlaubt. Lächelnd tritt Müller in die Pedale und beschleunigt 

dank des elektrischen Rückenwinds zügig. Der zweispurige Radweg führt ihn in die zehn Ki-

lometer entfernte Innenstadt. Bei Dunkelheit erhellen dezente LED-Strahler den Fahrrad-

highway. Keine 200 Meter von Müllers Arbeitsplatz in der Bonner Südstadt entfernt befindet 

sich eine sogenannte Docking Station mit Platz für ungefähr 20 E-Bikes und 20 normale Rä-
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der. Anschließen, mit einem kurzen Strich des Handys über den Bonn-mobil-Scanner, und das 

Rad ist in Sekundenschnelle zurückgegeben. Der Platz für die neuen Radwege wurde durch 

den Rückbau von Autofahrspuren geschaffen. Wo früher noch vier Spuren für den Autover-

kehr zur Verfügung standen, waren es jetzt zwei, aus zwei wurde häufig nur noch eine.  

Der gewonnene Platz wurde mit Bäumen bepflanzt und für breite Fuß- und Radwege genutzt. 

In den Wohngebieten entstanden flächendeckend Quartiersgaragen für private Räder und 

Pedelecs. Und natürlich wurde der Platz gebraucht für die Installation der Verleihstationen 

für Räder, Scooter und E-Autos.  

Beim Radeln denkt Müller zurück: Er selbst durfte mit zehn Jahren nicht mit dem Fahrrad zur 

Schule fahren. Das war wegen des Autoverkehrs in den Städten zu gefährlich. Schon erstaun-

lich, wie wir heute leben, denkt er. Ein Glück, dass in den 20er Jahren die Menschen in vielen 

Ländern gleichzeitig ihre Werte verändert haben … 
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Mobilitätsbilanz 

 

 Durchschnittlicher CO2-
Ausstoß in Gramm pro Per-
son und Kilometer 

Durchschnittlicher Kilokalorienver-
brauch pro Person und Kilometer 

Zu Fuß 0 140 
Fahrrad 0 30 
Bus/Straßenbahn/Zug 75/72/95 3 
Motorroller  66 10 
Auto 152 (pro PKW und km) 5 

  Kilometer CO2 Kalorien Zeit 
Zu Fuß Mo      

Di      
Mi      
Do      
Fr      
Sa      
So      

Fahrrad Mo      
Di      
Mi      
Do      
Fr      
Sa      
So      

Bus, Straßenbahn, 
Zug 

Mo      
Di      
Mi      
Do      
Fr      
Sa      
So      

Motorroller Mo      
Di      
Mi      
Do      
Fr      
Sa      
So      

Auto Mo      
Di      
Mi      
Do      
Fr      
Sa      
So      

Gesamtergebnis       



Stanzform / Layouthilfe
für Register DIN A4 
Überformat
Aussenformat 22,5 cm x 29,7 cm
Schnitttiefe 1 cm
Lochung in 2-fach oder 4-fach wählbar. 
Lochabstand Standad = 8 cm.

Schnitthöhe ist frei wählbar (hier bei 5 cm von oben).
Ecken minimal gerundet.

Layoutdatei mit überdruckender Stanzkontur 
in Sonderfarbe „Stanzform“.

Alle Texte dieser Datei können für Ihr Layout gelöscht 
werden. 

Schnitttiefe = 1,5 cm

Schnitthöhe 
= frei wählbar

hier als Bsp. 5 cm

Ernährung - das Klima ist, was Du isst

M
od

ul
 6
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KURZINFO 

„Nichts wird die Chance auf ein Überleben auf der Erde so 
steigern wie der Schritt zu einer vegetarischen Ernährung.“ (Albert 

Einstein, 1879 – 1955) 
 
KLIMARELEVANZ DEINER ERNÄHRUNG 
Der Klimawandel und seine Folgen sind in vieler Munde – und das nicht nur in Worten. Die 
wenigsten wissen, dass sich unser Essverhalten direkt auf das Klima auswirkt. Nicht nur damit, 
was wir essen, auch mit den Entscheidungen, wo wir einkaufen und wie wir unsere Speisen 
zubereiten, beeinflussen wir das Klima. Sei es für die Produktion von Nahrungsmitteln, für 
ihren Transport zum Händler, zum Laden und zu den Verbraucher*innen, für die 
Vermarktung, beim Kochen oder für die Müllentsorgung – im gesamten Kreislauf verbrauchen 
wir zumeist kohlenstoffhaltige Energieträger. Von den rund 11 Tonnen CO2, die pro Kopf und 
Jahr in Deutschland emittiert werden, sind momentan durchschnittlich 13 Prozent der 
Ernährungsweise geschuldet. Dabei entstehen die Emissionen für unser Essen knapp zur 
Hälfte bei der Erzeugung der Lebensmittel. Entscheidend für die Klimabilanz ist aber auch, 
wie ein Einkauf nach Hause befördert wird. Schließlich verbraucht der Transport auch 
regionaler und saisonaler Lebensmittel mit dem Auto nach Hause CO2 – ein Lastenrad kann 
hier auch für einen großen Einkauf eine klimafreundliche Alternative sein. 

 
Quelle: UBA, 2014. 
 
MEHR ALS CO2 
Mit unserem Essen ist die Entstehung unterschiedlicher Treibhausgase verbunden:  
Durch den Energieverbrauch beim Anbau, bei der Verarbeitung, der Lagerung, dem Transport 
und der Zubereitung von Lebensmitteln entsteht CO2. Beim Düngen und besonders durch die 
Haltung von Rindern entsteht CH4 (Methan). Beim Düngen wird zudem N2O (Lachgas) frei. 
Dabei sollte man wissen, dass Methan in der Atmosphäre 21-mal und Lachgas 310-mal so 
klimaschädlich wirkt wie CO2. Unsere Nahrung beeinflusst das Klima also erheblich. 
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WIE DIE FLEISCHPRODUKTION DAS KLIMA KILLT 
Der weltweite Hunger nach Fleisch wächst – mit dramatischen Folgen: Für ein Kilogramm 
Fleisch werden im Schnitt zehn Kilogramm Pflanzenfutter verbraucht. Um neue Anbauflächen 
für Futtermittel zu schaffen, wird mit dem Regenwald ein wichtiger CO2-Speicher gerodet. 
Über 80 Prozent der weltweiten Sojaernte und ein Großteil der Getreideernte landen 
inzwischen in Tiermägen. In Deutschland stagniert der Fleischverzehr, nicht jedoch die 
Fleischproduktion: Im Jahr 2014 wurde laut Statistischem Bundesamt (Destatis) das bisher 
höchste Produktionsergebnis der Fleischerzeugung erzielt. Insgesamt wurden 8,2 Millionen 
Tonnen Fleisch in gewerblichen Schlachtunternehmen produziert, das waren 102.800 Tonnen 
mehr als 2013. Im Schnitt werden in Deutschland pro Kopf jährlich 89 Kilogramm Fleisch 
verzehrt. Dadurch entstehen laut Umweltbundesamt knapp zwei Tonnen CO2 pro Person und 
Jahr, wenn man Emissionen für Futtermittel, Transport und Weiterverarbeitung mit 
einberechnet. Klimakiller Nr. 1 ist die Rinderhaltung zur Erzeugung von Milch- und 
Fleischprodukten. So weist beispielsweise Butter mit 23.800 g CO2 pro Kilogramm die 
negativste Bilanz auf, am anderen Ende der Skala befindet sich frisches Gemüse mit 150 g 
CO2 pro Kilogramm. Der Verzicht auf tierische Produkte oder ihr verminderter Verzehr birgt 
im Bereich Ernährung das größte Einsparpotential an klimaschädlichen Gasen! 
 
PERSPEKTIVEN EINER NACHHALTIGEN  

ERNÄHRUNG 
Verschiedene Ernährungs-
weisen beeinflussen das 
Klima also unterschiedlich 
stark. Klar ist: ein/e 
Fleischesser*in verursacht 
in der Regel deutlich 
mehr Treibhausgasemis-
sionen als ein/e Vegetari-
er*in.  

Wer tierische Produkte 
komplett aus dem Speise-
plan streicht, kann im 
Vergleich zu einem/ einer 
Allesesser*in 86 Prozent 
der Emissionen im Bereich 
Ernährung einsparen. 
Massentierhaltung haben 
wir also auch aus einer 

Klimaschutzperspektive satt! 

Eine Welt ist denkbar, in der wir uns und der Umwelt zuliebe darauf achten, wo unsere Le-
bensmittel herkommen, wie wir sie verarbeiten, und dass wir sie nicht verschwenden. Klima-
freundlich leben heißt nachhaltig leben, nicht auf Kosten anderer – weder derer, die jetzt 
leben, noch folgender Generationen. Dazu gehört auch eine klimafreundliche Ernährung.  
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WAS KANN JEDE*R EINZELNE TUN? 
Wir haben es in der Hand zu entscheiden, wie viel CO2 auf unserem Teller landet. Die wesent-
lichen Aspekte einer klimafreundlichen Ernährung sind aus unserer Sicht:  

 Pflanzliche Nahrung sollte tierischer Nahrung vorgezogen werden, biologische der 
konventionellen. 

 Wann immer möglich, sollten regionale und saisonale, frische und unverarbeitete 
Produkte verwendet werden.  

 Jede Möglichkeit, eigenes Gemüse und Obst anzubauen, sollte genutzt werden. Auf 
dem Balkon, dem Fensterbrett, im eigenen oder gemeinschaftlich gepachteten 
Garten. Guten Appetit! 

 Jeder Einkauf sollte mit dem Fahrrad oder zu Fuß nach Hause transportiert werden. 
 Wer zu Hause isst, kann seine frischen, regionalen Bio-Produkte klimaschonend 

zubereiten – mit Ökostrom und energiesparenden Haushaltsgeräten.  
 Lebensmittelverschwendung ist ein absolutes No-Go! Nicht mehr zu kaufen als 

verbraucht wird oder Lebensmittel vor der Tonne zu retten, schont den Geldbeutel 
und die Umwelt. Wer bei vollem Kühlschrank verreist, kann die Lebensmittel in der 
Nachbarschaft verschenken oder an Foodsharing-Stationen abgeben.  

 Immer mehr Menschen sind mit der Wegwerfkultur einer Überflussgesellschaft nicht 
einverstanden: Obwohl sie es finanziell nicht müssten, entscheiden sie sich für den 
Verzehr von Lebensmitteln, die sonst bei Supermärkten oder Verbraucher*innen im 
Müll landen würden. Lebensmittel vor dem Vergammeln zu retten spart doppelt: 
Emissionen, die bei der Produktion neuer Nahrungsmittel, die man stattdessen 
gekauft hätte, angefallen und die bei der Verrottung der weggeworfenen 
Lebensmittel entstanden wären.  

 Richtig entsorgen: Fällt trotzdem Lebensmittelabfall an, kann dieser immer noch an 
Tiere verfüttert, kompostiert oder in der Biotonne entsorgt werden. 

Festzuhalten bleibt: Eine bewusstere Ernährung kann eine bedeutende Rolle im Klimaschutz 
spielen, auch da sich die Klimabilanz einzelner Lebensmittel erheblich unterscheidet:  

UND ZUM SCHLUSS NOCH DIE TOP 20 DER PRODUKTE MIT DEN UNNÖTIGSTEN 
TRANSPORTWEGEN 

1. Äpfel aus Neuseeland 11. Bio-Leinsaat aus Kanada 

2. Frühlingszwiebeln aus Chile 12. Tomaten aus Kanada 

3. Pflaumen aus Chile 13. Pilze aus China 

4. Weintrauben aus Chile 14. Victoriabarsch aus Kenia 

5. Birnen aus Chile 15. Paprika aus Israel 

6. Äpfel aus Argentinien 16. Kartoffeln aus Ägypten 

7. Bio-Birnen aus Argentinien 17. Zwiebeln aus Ägypten 

8. Bio-Sonnenblumenkerne aus Argentinien 18. Butter aus Irland 

9. Pflaumen aus Argentinien 19. Bio-Trockenfrüchte/Aprikosen aus der Türkei 

10. Rindfleisch aus Südamerika 20. Butter aus Dänemark 

Quelle: Greenpeace Österreich (2014) 
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LUST AUF MEHR? 

 Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft (2013): Zu gut für die Tonne.  
 Film mit Schulmaterialien: Unser täglich Brot (2005), www.unsertaeglichbrot.at  
 Heinrich-Böll-Stiftung (2014): Der Fleischatlas extra: Abfall und Verschwendung. 
 Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (2008): Klimaretter Bio? Der foodwatch-

Report über den Treibhauseffekt von konventioneller und ökologischer Landwirt-
schaft in Deutschland.  

 Jenny Blekker et al. (2009): Das Klimakochbuch. 
 Lokale Ernährungstipps für deine Region: www.locavores.co 
 www.regional-saisonal.de/saisonkalender 
 Statistisches Bundesamt (2015): Fleischproduktion in Deutschland im Jahr 2014 auf 

neuem Höchststand.  
 Umweltbundesamt (2015): Umwelttrends in Deutschland. Daten zur Umwelt 2015.  
 Unabhängiges Institut für Umweltfragen (2015): Ein Teller voller Klima.  
 Spiegel Online (2015): Klima-Animation: Wie wir uns die Welt warm essen. 

http://www.unsertaeglichbrot.at/
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METHODENPOOL 

Bio? Logisch! Stille Diskussion 
Zielgruppe: ab 8. Klasse 
Zeit: etwa 45 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 setzen sich mit verschiedenen Thesen zur ökologischen Land- und Viehwirtschaft 
auseinander. 

 können diese Thesen kritisch einschätzen. 
Ablauf: 

 In einer stillen Diskussion schreiben die Schüler*innen ihre Meinungen, Kommentare 
und Nachfragen zu verschiedenen Thesen auf im Raum verteilte Plakate. 

 Die Schüler*innen erhalten drei verschiedenfarbige Stifte: 
 Rot für ein Gegenargument 
 Grün für eine Bestätigung  
 Blau für eine Nachfrage 

 Die Zeit für die Auseinandersetzung mit der jeweiligen These an einem Plakat ist  
beschränkt. Anschließend wird zur nächsten These gewechselt, sodass die Schü-
ler*innen auf andere Meinungen reagieren können. 

 Die gesamte Diskussion erfolgt im Stillen und in schriftlicher Form. 
 Eine abschließende Auswertung ist selbstverständlich auch möglich. Eine Option 

hierbei wäre es, die stille Diskussion am Anfang eines Projekts durchzuführen und die 
Thesen mit Projektende und dem neu erlangten Wissen der Schüler*innen gemein-
sam im Plenum zu diskutieren. 

Material: 
 Plakate mit einzelnen Thesen: 

 „Ohne industrielle Landwirtschaft lässt sich die Weltbevölkerung nicht  
ernähren.‛ 

 „Massentierhaltung ist Tierquälerei.‛ 
 „Bioprodukte sind zu teuer.‛ 
 „Obst und Gemüse aus ökologischer Landwirtschaft schmecken besser.‛ 
 „Mit dem Einsatz von Gentechnik in der Land- und Viehwirtschaft entstehen 

unabsehbare Folgen für das gesamte Ökosystem.‛ 
 „Wenn unser Fleischkonsum unter 37 kg pro Kopf im Jahr sinkt, kann der  

Biolandbau auch eine wachsende Weltbevölkerung ernähren.‛ 
Weiterführende Links:  

  www.couchcampus.de/blog - Die Stille Diskussion 
Quelle: Unabhängiges Institut für Umweltfragen (2015): Ein Teller voller Klima. 

 

Sag mir, was du isst 
Zielgruppe: 6. bis 8. Klasse 
Zeit: 45 bis 60 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 lernen sich gegenseitig besser kennen. 
 erfahren die Essgewohnheiten des/der Partner*in. 

http://www.couchcampus.de/blog
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Ablauf: 
 Die Schüler*innen werden in Zweiergruppen eingeteilt und interviewen sich gegen-

seitig mit Hilfe eines Fragebogens zu ihren Essgewohnheiten. 
 Aus den Antworten verfassen sie ein Ernährungsporträt (ca. eine Seite lang).  
 Dieses kann durch ein Foto bzw. eine Zeichnung ergänzt werden. 
 Der/die Multiplikator*in sollte die Anregung geben, dass das Foto/die Zeichnung die 

jeweilige Person mit ihren Essgewohnheiten darstellt (z. B. Gurken als Augenbrauen, 
Banane als Nase). 

 Abschließend können die Porträts exemplarisch vorgelesen und im Klassenraum  
aufgehängt werden. 

Material: 
 Kopie des Fragebogens (Seite 20) 

Quelle: Unabhängiges Institut für Umweltfragen (2015): Ein Teller voller Klima. 

 
Obstsalat  
Zielgruppe: 5. bis 9. Klasse 
Zeit: etwa 10 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 werden durch Auflockerung und Bewegung auf den Tag eingestimmt. 
 lernen unterschiedliche Essgewohnheiten, -vorlieben und -abneigungen kennen. 
 werden dem/der Multiplikator*in vertraut. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen sitzen in einem Stuhlkreis. Es gibt einen Stuhl weniger als Personen 

anwesend sind. 
 Eine Person geht in die Mitte und sagt „Ich mag alle gern, die …‛ und dann etwas über 

seine/ihre Essgewohnheiten, -vorlieben oder -abneigungen, wie „… gern Schokopud-
ding essen‛ oder „… keinen Spinat mögen‛. 

 Alle Schüler*innen, auf die die Aussage zutrifft, stehen auf und suchen sich möglichst 
schnell einen neuen Platz. 

 Der/die Schüler*in in der Mitte versucht ebenso, sich einen Sitzplatz zu ergattern. 
 Wer keinen Platz bekommt, formuliert in der Mitte die nächste Aussage. 

Quelle: Unabhängiges Institut für Umweltfragen (2015): Ein Teller voller Klima. 

 
Treulose Tomate 
Zielgruppe: 7. Klasse 
Zeit: etwa 20 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 wissen über die unterschiedlichen CO2-Emissionen verschiedener Anbaumethoden 
und Herkunftsländer von Obst/Gemüse (der Tomate) Bescheid. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen bearbeiten das Arbeitsblatt zum Thema. Das heißt, sie fertigen  

eine Illustration an, auf der die CO2-Emissionen der Tomate, je nach Anbauart und 
Transportweg anschaulich dargestellt werden. 

Material: 
 Kopie des Arbeitsblattes Seite 21 

Quelle: Unabhängiges Institut für Umweltfragen (2015): Ein Teller voller Klima. 
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Rollenspiel zum Fleischkonsum 
Zielgruppe: 9. bis 10. Klasse 
Zeit: 45 bis 60 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 setzen sich mit Ernährungsstilen rund ums Fleisch auseinander. 
 entwickeln einen eigenen Standpunkt zum Fleischkonsum. 

Ablauf: 
 Den Schüler*innen werden entsprechend des Materials verschiedene Rollen  

zugeteilt. 
 Sie bekommen Zeit, sich darauf vorzubereiten, ins Kreuzfeuer genommen zu werden 

und mit Hilfe der Links auf den Rollenkarten Argumente zu sammeln. 
 Anschließend trägt jede Person ihr dreiminütiges Statement vor und wird vom  

„Publikum‛ (Rolle) befragt. 
 Hilfreich ist es, eine/n Schüler*in zur Moderation zu bestimmen, die auf die  

Einhaltung der Gesprächsregeln achtet. 
 Je nach Anzahl der Schüler*innen können auch Gruppen eingeteilt werden, sodass 

mehrere Jugendliche einen Standpunkt bearbeiten, der von einer/einem Sprecher*in 
vorgestellt wird. 

Material: 
 Rollenkarten (S. 22) 
 mehrere Computer mit Internetzugang 

Weiterführende Links:  
 Siehe Rollenkarten 

Quelle: Unabhängiges Institut für Umweltfragen (2015): Ein Teller voller Klima. 

 
Mein Öko-Einkaufsführer 
Zielgruppe: 8. Klasse 
Zeit: 3 bis 4 Stunden bzw. ein gesamter (Projekt-)Tag 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 wissen, welche mit dem Bio-Siegel gekennzeichneten Produkte es in Lebensmittel-
geschäften in der Umgebung zu kaufen gibt. 

 kennen den Unterschied verschiedener Bio-Siegel. 
Ablauf: 

 Die Schüler*innen werden in Kleingruppen aufgeteilt. Diese untersuchen bezüglich 
der Aufgaben 1 bis 5 auf der Kopie je ein Geschäft in der Umgebung. 

 Wieder in der Schule, bearbeiten die Gruppen Aufgabe 6 auf dem Arbeitsblatt. 
Material: 

 Kopien des Arbeitsblatts „Mein Öko-Einkaufsführer‛ Seite 24 
 eine Kamera bzw. ein Handy mit Fotofunktion pro Gruppe 
 evtl. einige Computer für die weiterführende Recherche 
 Stadtplan (entweder bereits organisiert von dem/der Multiplikator*in oder  

recherchiert von Schüler*innen) 
Weiterführende Links:  

 www.greenpromotion.de/lexikon_oeko-wissen_artikel.php?id=3     
(die verschiedenen Bio-Siegel) 

 www.biodukte.de/biosiegel 
Quelle: Unabhängiges Institut für Umweltfragen (2015): Ein Teller voller Klima. 
 

  

http://www.greenpromotion.de/lexikon_oeko-wissen_artikel.php?id=3
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Schweine und Kartoffeln 
Zielgruppe: 6. bis 8. Klasse 
Zeit: 10 bis 20 Minuten 
Platzbedarf: Freifläche draußen 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 vertiefen ihr Wissen aus den vorherigen Stunden. 
 sind wieder aufgelockert und können sich erneut konzentrieren. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen werden in zwei Gruppen aufgeteilt, die sich an einem Graben bzw. 

einer Linie oder anderen Markierung gegenüber stehen. Eine Gruppe besteht aus 
„Schweinen‛, die andere aus „Kartoffeln‛. 

 Der/die Multiplikator*in formuliert nun eine Aussage, die zum Thema passt.  
Diese kann richtig oder falsch sein und sollte sich auf den vorher behandelten  
Stoff beziehen. Mögliche Behauptungen: 

 Pro Kopf entstehen im Jahr 1,4 t CO2 durch die Ernährung. 
 In Deutschland werden 129 Millionen Hühner gehalten. 
 Methan ist 21-mal klimaschädlicher als CO2. 

 Ist die Aussage richtig, so müssen die „Schweine‛ die „Kartoffeln‛ fangen. Letztere 
versuchen hinter eine Rettungslinie zu flüchten, welche sich ca. 6 m vom Graben  
entfernt befindet. Ist sie erst einmal überschritten, kann man nicht mehr gefangen 
werden. 

 Ist die Aussage falsch, so versuchen die „Kartoffeln‛ die „Schweine‛ zu fangen. 
 Wer gefangen wird, wechselt in die andere Gruppe. 
 Tipp: Wenn sich der Gruppe nicht die Möglichkeit bietet, das Spiel auf einer Freiflä-

che auszutragen, werden jedem/jeder Schüler*in bzw. jeder Gruppe je eine rote und 
eine grüne Karte zugeteilt. Die entsprechende Farbe wird nun hochgehalten, um die 
Aussage einzuschätzen (rot=falsch, grün=richtig), statt sich gegenseitig zu fangen. 
Spielen zwei Gruppen gegeneinander, so kann der/die Multiplikator*in einen  
Punktestand führen. 

Material: 
 entsprechende Aussagen 
 Seile, Kreide, Äste etc. zum Linien markieren 
 evtl. Trillerpfeife  
 evtl. Tafel oder Flipchart für Punktestand (Indoor-Variante) 

Weiterführende Links:  
 www.wetter.de/cms/5-fakten-zum-klimawandel-101916.html 
 www.klimafakten.de 
 www.klimagerechtigkeit.de 

Quelle: Nordelbisches Missionszentrum (2010): Methodenmappe zum Thema Klimagerech-
tigkeit, Unabhängiges Institut für Umweltfragen (2015): Ein Teller voller Klima. 
 

Klimaexperimente  
Zielgruppe: 6. bis 10. Klasse 
Zeit: eine Woche bis mehrere Wochen, abhängig von der Dauer des Projektes 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 setzen sich mit verschiedenen klimafreundlich(er)en Lebensstilen auseinander  
und erproben diese. 

 wenden sie im Idealfall auch nach dem Projekt an. 

http://www.wetter.de/cms/5-fakten-zum-klimawandel-101916.html
http://www.klimafakten.de/
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Ablauf: 
 Zu Beginn eines längeren Projekts bekommen die Schüler*innen verschiedene 

„Klimaexperimente‛ zum Thema Ernährung vorgestellt. Beispiele: 
 Wildkräuterexpert*in (Schüler*innen lernen Wildkräuter zu bestimmen und sie 

weiterzuverarbeiten) 
 Seasonize your meal; werde Locavore (Schüler*innen essen hauptsächlich Obst 

und Gemüse, das zur Zeit in Deutschland wächst) 
 Frisch und roh macht froh (Schüler*innen meiden verarbeitete Lebensmittel) 
 Lebensmittelretter*in (Schüler*innen werden beim Foodsharing aktiv oder retten 

anderweitig Lebensmittel vor Supermarktcontainern) 
 Versuchsveganer*in (Schüler*innen testen die vegane/vegetarische Lebensweise) 

 Weitere Beispiele sind in der Broschüre „Klimaexperimente für deinen Alltag‛ zu fin-
den. Alternativ können auch eigene Experimente entworfen werden. 

 Die Schüler*innen führen ein Experiment in einem bestimmten Zeitraum aus und  
dokumentieren ihre Erfahrungen (schriftlich, Fotos, Videos, …) 

 Die Ergebnisse werden zum Abschluss des Experiments vorgetragen und diskutiert. 
Was kann weitergeführt werden? Wo gab es Probleme? 

Material: 
 Broschüre „Klimaexperimente für deinen Alltag‛ der BUNDjugend 

Weiterführende Links:  
 www.bundjugend.de (Material) 

Quelle: BUNDjugend: Klimaexperimente für deinen Alltag. 
 

Die Reise eines Joghurts 
Zielgruppe: 6. bis 9. Klasse 
Zeit: 30 bis 60 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 wissen, welche Produktionsschritte für einen Becher Joghurt notwendig sind und 
können dieses Wissen auf andere verarbeitete Produkte anwenden. 

 kennen die Auswirkungen des langen Transportwegs auf das Klima und können  
die CO2-Bilanz des Joghurts einschätzen. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen finden sich je nach Anzahl in Zweier- oder Dreiergruppen  

zusammen. 
 Die Gruppen bekommen jeweils eine Kopie von einzelnen Karten, auf denen ver-

schiedene Fragen und Produktionsschritte eines Joghurtbechers aufgelistet sind. 
 Jede Gruppe ordnet die einzelnen Informationen, vernetzt sie miteinander und zieht 

Schlussfolgerungen. 
 Die Schüler*innen zeichnen die Produktionswege des Joghurts in einer Deutschland-

karte ein und beschriften sie mit entsprechenden Kilometerzahlen und dem Namen 
des Roh- oder Hilfsstoffes. 

 Es kann noch überlegt werden, wie viel mehr CO2 bei international produzierten  
Lebensmitteln anfällt. 

Material: 
 Kopien der Aktionskarten Seite 25 
 Deutschlandkarte (entweder groß an der Tafel oder mehrere Kopien) 

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (2013):  
Umweltfreundlich konsumieren. 
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Klimafrühstück 
Zielgruppe: ab 6. Klasse 
Zeit: 1 bis 1,5 Stunden 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen… 

 erkennen die recht hohe CO2-Belastung durch ein konventionelles Frühstück mit  
vielen Fleisch- und Milchprodukten. 

 wissen, was ein klimafreundlich(er)es Frühstück ausmacht. 
 sind bereit, einige Ansätze auch in Zukunft bei ihrem eigenen Frühstück umzusetzen. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen tragen im Plenum Unterschiede zweier Frühstücke zusammen, die 

an der Tafel durch A3 Kopien/Zeichnungen/PowerPoint/Overhead visualisiert sind.  
 In Zweiergruppen gehen die Schüler*innen virtuell auf folgender Seite einkaufen: 

www.co2online.de  Kampagnen und Projekte  Energiespar-Ratgeber  Konsum-
Check. 

 Der Einkaufskorb soll zunächst mit Lebensmitteln für Frühstück A, dann für Frühstück 
B gefüllt werden. Welches Frühstück verursacht mehr CO2-Emissionen? 

 Die Jugendlichen leiten Empfehlungen für ein klimaschonendes Frühstück ab und 
tragen sie in der Klasse zusammen (z. B. auf Flipchart oder einzelnen Karten, die an 
der Tafel befestigt werden). 

 In Ergänzung kann ein gemeinsames Klimafrühstück geplant und ausgeführt werden.  
Material: 

 visualisierte Frühstücke Seite 27 
 mehrere Computer mit Internetzugang 
 Tafel oder Flipchart 

Weiterführende Links:  
 www.kate-berlin.de/klimafruehstueck-de.html (Material für ein gemeinsames  

Klimafrühstück) 
Quelle: KATE e.V.: Das Klimafrühstück. 

Hinweis: Die Materialien von KATE könnt ihr bei euren Projektreferentinnen erfragen! 
 
Stationenlernen „Klimabewusste Ernährung“ 
Zielgruppe: 7. bis 9. Klasse 
Zeit: 10 bis 15 Minuten pro Station; insgesamt maximal 3 Stunden 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 erfahren mehr über den Klimawandel und seine Folgen. 
 wissen, wie man klimafreundlich einkauft. 
 erkennen Unterschiede in der Klimabilanz von Lebensmitteln. 
 lernen einen klimafreundlichen Ernährungsstil kennen. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen werden in Gruppen mit je maximal 4 Personen aufgeteilt. 
 Jede Gruppe geht an eine der 7 Stationen, die im Raum aufgebaut sind (Beeren und 

Bohnen – miles and more; Kochen für’s Klima; Bio=Logisch; Pack den Klimakiller;  
Achtung, fettig!; Zeit für Frisches; Klimalexikon). 

 Auf ein Signal der/des Multiplikator*in (z. B. Trillerpfeife) beginnen sie mit dem  
Bearbeiten der jeweiligen Aufgabe. Nach einem erneuten Signal werden die  
Stationen gewechselt. 

 Wenn jede Kleingruppe alle Stationen durchlaufen hat, erfolgt im Plenum eine  

http://www.co2online.de/
http://www.kate-berlin.de/klimafruehstueck-de.html
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gemeinsame Auswertung der Arbeitsblätter. 
Anschließend kann gemeinsam diskutiert und festgehalten werden, was sich die  
Klasse / jede/r Einzelne konkret vornimmt, um den CO2-Ausstoß zu reduzieren. 

 Der detaillierte Ablauf und die Beschreibung der einzelnen Stationen sind auf der 
Webseite der Verbraucherzentrale Bayern zu finden. 

Material: 
 Kopien der Arbeitsblätter (zu finden auf der Webseite der Verbraucherzentrale) 
 Stopp- oder Sanduhr 
 evtl. Taschenrechner 
 evtl. Trillerpfeife 

Weiterführende Links:  
 www.verbraucherzentrale-bayern.de 

Quelle: Verbraucherzentrale Bayern e.V. (2012): Klimaschutz schmeckt. 

 
Was-Wie-Wann-Woher-Legespiel 
Zielgruppe: ab 8. Klasse 
Zeit: 10 bis 15 Minuten 
Platzbedarf: freie Fläche 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 wissen, was die Klimarelevanz eines Lebensmittels ausmacht. 
 sind in der Lage, ihr Ess- und Kaufverhalten entsprechend der Klimafreundlichkeit der 

Lebensmittel kritisch einzuschätzen. 
Ablauf: 

 Die Schüler*innen werden je nach Anzahl entweder in Kleingruppen aufgeteilt oder 
arbeiten alle gemeinsam als Team. 

 Sie bekommen vier Schilder mit den Aufschriften „Was‛, „Wie‛, „Wann‛ und „Woher‛. 
Die/der Multiplikator*in fragt in die Runde: „Was denkt ihr, mit welchem dieser  
Faktoren, wenn ihr sie beim Einkaufen und Zubereiten beachtet, ihr am meisten zum 
Klimaschutz beitragen könnt/am meisten CO2 einspart?‛ Welcher kommt danach? 

 Nun gilt es, die Schilder in die richtige Reihenfolge zu bringen. Wird die Aufgabe  
gemeinsam erledigt, wird jede Wahl begründet. Findet die Arbeit in Kleingruppen 
statt, so präsentiert eine jede am Ende ihre Ergebnisse mit einer entsprechenden  
Begründung. 

 Danach werden eventuelle Fehler von dem/der Multiplikator*in mit Erklärung  
korrigiert. 

 Die Auflösung ist im Anhang zu finden. 
Material: 

 Schilder: Was, Wie, Wann, Woher 
Quelle: BUNDjugend Berlin 
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BEISPIEL FÜR EINE PROJEKTWOCHE „KLIMAFREUNDLICHE ERNÄHRUNG“ 
Teilnehmende: ca. 15 Schüler*innen von 7. bis 8. Klasse 
 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 erkennen die Zusammenhänge zwischen Ernährung und Klima. 
 können ihr eigenes Essverhalten kritisch bewerten. 
 sind in der Lage, klimafreundlich einzukaufen und zu konsumieren und kennen  

die wichtigsten Aspekte und Möglichkeiten der klimafreundlichen Ernährung. 
 sind motiviert, langfristig klimabewusster zu essen. 
 organisieren ein gemeinsames Klimafrühstück (KF). 

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 
Kennlernrunde 
 

Energizer; Aus-
blick auf Tag und 
Auswertung Mo 

Energizer; 
Ausblick auf Tag 
 

Energizer; 
Ausblick auf Tag 

Vorbereitung 
KF  
 

Einstieg in das 
Thema 
 

Bedeutung von 
regional und  
saisonal, Unter-
schied zwischen 
bio und konventi-
onell 

Film „Taste The 
Waste‛ 
 

Siegelkunde KF mit Eltern; 
Aufräumen; 
Auswertung 
der Woche 
und Ausblick 

Rezeptsammlung 

Pause Pause Pause Pause 
Gemeinsamer 
„Unterricht‛ 
 

Klimafreundlich 
kochen; 
Lebensmittel „un-
ter die Lupe neh-
men‛ 

Auswertung 
Mögliche Alter-
nativen und 
Kampagnen 
nennen (z. B. 
Foodsharing) 

Planung KF (II) 

Reflexion Ess-
verhalten der 
SuS 

Pause (Pause) Pause Pause 
Ernährungsport-
räts erstellen 
und präsentieren 

Reflexion Kochen Möglichkeiten 
im Kiez recher-
chieren 

Einkaufen für 
Klimafrühstück 

Planung KF (I) 
 

Projektwoche „Klimafreundliche Ernährung“ 

In einer Projektwoche werden SuS die 
Grundlagen zu einer klimafreundli-
chen Ernährung vermittelt. Hierbei 
sollte ein Gleichgewicht zwischen 
Theorie und Praxis herrschen, welches 
SuS die Bedeutung dieser Thematik 
aufzeigt und sie dafür begeistert. 

Material: verschiedene Arbeitsblätter (Ein Teller 
voller Klima), Overhead-Projektor, eingerichtete 
Schulküche (wenn SuS nicht selbst Kochutensilien 
und Lebensmittel beisteuern), persönliche 
Schreibmaterialien der SuS, Rezeptsammlung (Ein 
Teller voller Klima), DVD des gewählten Films, 
Stadtplan, evtl. Flipchart + Stifte 
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Ziel dieser Projektwoche ist ein ge-
meinsames klimafreundliches Früh-
stück, zu dem auch Eltern eingeladen 
werden können.  
Vor und nach der Projektwoche wer-
den Erwartungen besprochen und ein 
Fazit gezogen sowie ein Ausblick 
formuliert. 

Varianten:  
 Da das Thema vielseitig ist und auch Raum 

für praktische Aktivitäten beinhaltet, lässt 
sich die Projektwoche auch auf eine AG 
ausweiten. 

 Die Thematik kann z. B. im Biologie- oder 
Geografieunterricht ausgeweitet und fort-
geführt werden. 

 

Anmerkungen & Tipps 

 Vor dem Beginn der Projektwoche/AG sollten die SuS einen Elternbrief mit nach Hause 
nehmen, in welchem die Absicht des Projektes erläutert wird und die Eltern zum ge-
meinsamen Klimafrühstück (KF) eingeladen werden (+ Einverständnis, dass „Kind“ sich 
in Kleingruppe außerhalb der Schule bewegen darf – Einleitung bzw. Grundlagenkapi-
tel). Hilfreich ist es auch, eventuelle Lebensmittelallergien der SuS abzufragen, die bei 
der Rezeptgestaltung eine Rolle spielen könnten.  

 Achtung bei der Filmwahl: Solltest du dich als Multiplikator*in für einen anderen als 
den empfohlenen Film entscheiden, überlege, ob der Inhalt auch wirklich zur Alters-
gruppe deiner SuS passt. Gerade Filme über z. B. Massentierhaltung nehmen die SuS 
emotional mehr mit, als dir vielleicht lieb ist. Dies kann auch schnell zu Kritik durch die 
Eltern führen. 

 Für jeden Film, den du zeigst, benötigst du entsprechende Rechte zur Vorführung. Die 
Schule gilt als Vorführung im öffentlichen Raum, eine Lizenz für private Vorführungen 
reicht nicht. Hier hat es schon erfolgreiche Abmahnungen von Jugendverbänden mit 
teils erhelblichen finanziellen Folgen gegeben. Wenn du unsicher bist, stimme dich hier 
mit der Projektreferentin in der Bundesgeschäftsstelle deines Verbandes ab. 

 Wichtig ist es, sich vor und nach dem Film ausgiebig mit den SuS über den Film zu un-
terhalten. Was erwarten sie? Hat der Film die Erwartungen erfüllt/nicht er-
füllt/übertroffen? Was fanden sie besonders interessant/schockierend/berührend? Was 
nehmen sie mit? Usw. 

 SuS sollten im Laufe des Projektes unbedingt einmal ihr Essverhalten reflektieren. Dies 
kann zum Beispiel geschehen, indem sie ihr anfangs erstelltes Ernährungsporträt kri-
tisch einschätzen und Möglichkeiten für eine Verbesserung sammeln. 

 Interessant ist es außerdem, die CO2-Bilanz verschiedener Lebensmittel oder -stile zu 
berechnen. Hier können die SuS Rechner aus dem Internet verwenden: 

 www.uba.klimaktiv-co2-rechner.de/de_DE/page/food/ 
 www.co2-emissionen-vergleichen.de/Lebensmittel/CO2-Lebensmittel-Fleisch-

Kaese.html 
 Für die Rezeptsammlung wäre es denkbar, dass die SuS einzelne klimafreundliche 

(Lieblings-)Rezepte in Gruppen kreativ gestalten und gemeinsam ein kleines Kochbuch 
erstellen, sollte die Zeit ausreichen. Die Rezepte können hierbei vorgegeben, von zu-
hause mitgebracht oder in der Schule recherchiert werden. 

 Im Laufe des Projekts sollte sich ein Rahmen für das KF überlegt werden (z. B. veganer 
Brunch, nur regional, kaltes Buffet, Picknick, ausgefallene Kost, Gebäck und Süßes, …). 

 Vielleicht erklären sich während der Projektwoche zwei bis vier SuS bereit, den Eltern 

http://uba.klimaktiv-co2-rechner.de/de_DE/page/food/
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beim KF einen kleinen Vortrag über das neu erlangte Wissen und die Möglichkeiten der 
klimafreundlicheren Ernährung zu halten. Es kann zum Beispiel vereinbart werden, dass 
die Freiwilligen an ihrer Präsentation arbeiten, während die anderen SuS sich mit den 
vorgesehenen Aufgaben befassen. 

 Es wäre möglich, dass ausgewählte SuS den CO2-Ausstoß des KFs mit dem eines konven-
tionelleren Klassenfrühstücks (z. B. mit viel Fleisch, exotischen Früchten, verarbeiteten 
Lebensmitteln usw.) vergleichen und die Ersparnis berechnen. Das Ergebnis motiviert 
SuS möglicherweise noch mehr zu einer klimafreundlicheren Ernährungsweise. 

 

Detailliert: So könnte der Montag aussehen 

Zeit Ziel Methode 
08:00-09:45 Block 1: Kennenlernen und Einstieg in das Thema 
08:00-08:15 SuS kennen Multiplikator*innen, 

nehmen sie als Team wahr und 
erfahren, worum es geht 

Persönliche Vorstellung und Anreißen  
des Themas 

08:15-09:00 SuS lernen einander (besser) ken-
nen 

Spiele „Einen Gegenstand aussuchen‛, 
„Das Gute daran‛ und „Impulskreis‛ 

09:00-09:15 Multiplikator*innen kennen Erwar-
tungen und Befürchtungen der SuS 

Zusammentragen im Plenum 

09:15-09:30 SuS bekommen einen Überblick über 
das Programm und kennen ihre Ein-
flussmöglichkeiten und -grenzen 

Zusammentragen im Plenum auf Flip-
chart (Papier an die Wand pinnen) 

09:30-09:45 Pause 
09:45-12:00 Block 2: Fakten, Fakten, Fakten 
09:45-09:55 SuS sind wieder konzentriert  

und beruhigt 
Stille Post 

09:55-10:10 Einstieg in das Thema Auf Zuruf: wichtige Aspekte einer  
klimafreundlichen Ernährung 

10:10-10:30 SuS wissen, welche Gase bei der 
Lebensmittelherstellung anfallen 
und erkennen deren Auswirkungen 
auf das Klima 

Zusammentragen im Plenum, 
Persönliche Mitschrift der SuS 

10:30-12:00 SuS erkennen den ZH zwischen 
Ackerbau, Tiernahrung, Fleischkon-
sum und Klimawandel 

Rollenspiel zum Thema Fleischkonsum 

12:00-12:35 Pause 
12:35-13:45 Block 3: Ernährungsporträts 
12:35-13:25 SuS zeichnen ihre  

Essgewohnheiten auf 
Sag mir, was du isst 

13:25-13:45 SuS tauschen sich über ihr  
Essverhalten aus 

Erst mit dem/der Partner*in im Zweier-
gespräch, dann evtl. alle zusammen 
(hierbei können z. B. Auffälligkeiten 
besprochen werden) 
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Einen Gegenstand aussuchen 
Die Teilnehmenden sitzen im Stuhlkreis, in dessen Mitte 
die Gegenstände liegen. Diese sollten so gewählt werden, 
dass sie zur Thematik passen. Die SuS suchen sich nun je 
einen Gegenstand heraus, zu welchem sie der Reihe nach 
etwas sagen. Sie erklären, warum sie den entsprechenden 
Gegenstand gewählt haben bzw. was sie persönlich mit 
ihm verbindet.  

Ziel: Kennenlernen 

Zeit: 5 bis 15 Minuten 

Material: 10 bis 20 unterschied-
liche Gegenstände  

Varianten: es wird festgelegt, 
dass die SuS jeweils noch  
etwas zu Essgewohnheiten/ 
Vorlieben/ Klimaschutz/  
Interessen usw. sagen 

 

Das Gute daran 
Alle Teilnehmenden stehen oder sitzen im Kreis. Die Spiel-
leitung beginnt mit einer Frage: „Was ist das Gute an …?‛ 
und wirft den Ball einer Person zu. Sie muss dann eine 
Antwort finden. Der Ball geht entweder zurück an die 
Spielleitung, die eine neue Frage stellt, oder an andere 
Teilnehmende im Kreis. Beispiele: 

 … schlechtem Wetter? 
 … schlechter Laune? 
 … zu spät kommen? 
 … verschlafen? 
 … einem Fleck auf dem T-Shirt? 

Ziel: Cool Down 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: ein kleiner Ball 

Gruppengröße: ab 6 

 
 

Impulskreis 
Variante 1: 
Die Teilnehmenden stehen im Kreis und halten sich an den 
Händen. Eine Person, der/die Sender*in, beginnt und gibt 
einen leichten Impuls, einen Händedruck, in den Kreis. 
Dieser soll von der Gruppe zu dem/der Sender*in zurück-
getragen werden. Danach kann eine andere Person einen 
Impuls starten. Die Impulse können variieren, zum Beispiel 
lang-kurz-lang oder lang-lang. Ziel ist es, zu erfahren, ob 
ein Impuls am Ende immer noch die gleiche Form hat. 
 
Variante 2: 
Ein/e Teilnehmende*r steht in der Mitte des Kreises und 
hat zu Beginn die Augen geschlossen. Der Impuls startet 
währenddessen. Die Laufrichtung kann durch zweimaliges 
Drücken geändert werden. Die Person in der Mitte öffnet 
nach einigen Sekunden die Augen und versucht, den Im-
puls zu entdecken. Das Spiel ist beendet, wenn sie den 
Impuls findet. 

Ziel: Cool down 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: ab 8 

Platzbedarf: Freifläche drinnen 
oder draußen 
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Auf Zuruf: Wichtige Aspekte der klimafreundlichen Ernährung 
Die SuS werden gefragt, welche Themengebiete in der 
klimafreundlichen Ernährung eine Rolle spielen (könnten). 
Diese können in einer Mindmap oder einer +/- Tabelle 
festgehalten und im Laufe der Projektwoche ergänzt wer-
den. Beispiele: 

 CO2-Bilanz von verschiedenen Lebensmitteln 
 Think global, act local 
 Fleischkonsum 
 Lebensmittelverschwendung (evtl. hinweisen  

auf Foodsharing, Food-Coops etc.) 
 Saisonales Obst/Gemüse vs. Eingelegte/  

gefrorene/konservierte Produkte 
 Klimabelastung bei Zubereitung des  

Essens/auswärts Essen 
 Gentechnik/Pestizide  Methoden in der  

Landwirtschaft 

Ziel: thematischer Einstieg 

Zeit: 10 bis 20 Minuten 

Material: Flipchart, Tafel oder 
Smartboard 

 

Stille Post 
Alle Teilnehmenden sitzen (oder stehen) im Kreis. Eine 
Person denkt sich einen Begriff aus, der mit Ernährung 
oder Klima zu tun hat. Dieser sollte recht lang, ausgefallen 
und nach Möglichkeit zusammengesetzt sein. 
Beispiele:  

 Blätterteigquiche 
 Hühner-Gemüse-Nudelsuppe 
 Lebensmittelverschwendungsproblem 
 Chinakohl-Mandarinen-Quiche 

 
Dem Ideenreichtum sind keine Grenzen gesetzt. Diesen 
Begriff flüstert die Person ihrem/ihrer Nachbar*in ins Ohr, 
welche/r ihn wiederum an den/die Schüler*in neben ihm/ihr 
weitergibt. Ziel des Spiels ist es, dass der Begriff am Ende 
der Reihe bei dem/der Letzten korrekt ankommt. Nachfra-
gen und Wiederholen ist während des Spiels verboten. 

Ziel: Cool down  

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: –  

Gruppengröße: für alle  

Platzbedarf: Freifläche drinnen 
oder draußen 
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PROJEKTTAG STADTFÜHRUNG DURCH DEN BERLINER WEDDING 
Teilnehmende: ca. 10 bis 15 Schüler*innen von 8. bis 10. Klasse (möglich ist es, eine Klasse in 
zwei Gruppen zu teilen, die parallel das gleiche Programm machen) 
 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kennen die Zusammenhänge zwischen Ernährung und Klima. 
 können wichtige Aspekte einer klimafreundlichen Ernährung benennen. 
 wissen, welche Alternativprojekte es in der Stadt zum Thema Ernährung gibt. 
 sind motiviert, diese auszuprobieren und evtl. längerfristig zu nutzen. 

 
Zeit Ziel  Methode 
09:00-09:10 Block 1: Einstieg in das Thema 
09:00-09:10 SuS kennen die Multiplikator*innen und wissen, 

was sie erwartet 
Die Gruppe trifft sich am 
vereinbarten Treffpunkt 
Multiplikator*innen stellen 
sich vor und verkünden  
den Ablauf 

09:10-10:05 Block 2: Sammeln von Fakten 
09:10-09:20 SuS lernen den Klimawandel kennen Schweine und Kartoffeln 
09:30-10:05 SuS kennen Vorteile von regiona-

ler/saisonaler/unverarbeiteter/ 
fleischarmer Kost 

Die Gruppe versammelt sich 
vor dem Charité-Campus 
Virchow-Klinikum 
Input durch Multiplikator*in, 
Was-Wie-Wann-Woher-
Legespiel 

10:05-10:20 Zur nächsten Station laufen 
10:20-11:05 Block 3: Die Food-Coop 
10:20-10:50 SuS kennen das Prinzip der Food-Coops Vortrag eines Mitarbeiters 

der Food-Coop-Wedding-
West, Interview 

10:50-11:05 SuS haben einen Überblick über saisonales 
Obst/Gemüse 

Zusammentragen im  
Plenum, Verteilen von  
Übersichten und Rezepten 

11:05-11:15 Zur nächsten Station laufen 
11:15-11:45 Block 4: Die Wedding-Wandler*innen 
11:15-11:35 SuS sind mit den Konzepten der Wedding-

Wandler vertraut, nehmen Inspirationen in  
ihre Stadt/ihren Bezirk mit 

Versammeln vor Tassen-
Kuchen 
Interview von einem/einer 
Weddingwandler*in oder 
Input durch Multiplikator*in 

11:35-11:45 SuS erfahren, wo sie in ihrer Gruppe stehen, set-
zen sich mit ihren Ernährungsweisen auseinan-
der 

Aufstellbarometer 

11:45-13:30 Block 5: TassenKuchen und Mittagessen 
11:45-12:05 SuS kennen das Konzept von TassenKuchen Vorstellung und Input  

von sowie Fragen an  
Geschäftsführer 

12:05-13:30 SuS sammeln neue Energie 
Aufbruch zu himmelbeet 

Mittagspause im Tassen-
Kuchen 

13:30-14:00 Block 6: himmelbeet 
13:30-13:45 SuS kennen das Projekt „himmelbeet‛ und wis-

sen allgemein über Urban gardening Bescheid 
Input von himmelbeet-
Mitarbeiter*in, Interview 

13:45-14:00 SuS kennen Methoden, um Lebensmittelver-
schwendung verringern 

Zusammentragen im  
Plenum, Vortrag  
Multiplikator*in 
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14:00-14:20 Block 7: Feedback, Ausblick, Abschied 
14:00-14:15 SuS lassen den Tag Revue passieren, können  

sich einbringen 
Gesprächsrunde 

14:15-14:20 SuS nehmen bestimmte Verhaltensweisen  
„mit nach Hause‛ 

Gesprächsrunde, gemein-
same Reflexion, anschlie-
ßender Abschied 

 

Anmerkungen und Tipps 

 Dieses Beispiel einer Stadtführung im Berliner Wedding lässt sich auch auf andere 
Städte mit ähnlichen Einrichtungen übertragen 

 Kontaktdaten und Adressen: 
 Food-Coop Wedding-West 

www.fc-weddingwest.i-networx.de 
 

 TassenKuchen 
www.tassenkuchen.com 
 

 Himmelbeet 
www.himmelbeet.de 
 

 

 
 
 
 
 

Aufstellbarometer 
Bei dieser Methode sollen sich die Schüler*innen in einer 
bestimmten Reihenfolge nebeneinander aufstellen. Hier-
zu formuliert die/der Multiplikator*in eine Frage, z. B. 
„Wer von euch isst am meisten Fleisch?‛, „Wer von euch 
gärtnert?‛. Die Schüler*innen ordnen sich nun selbststän-
dig so, dass sie eine Reihe bilden, die von „wenig‛ nach 
„viel‛ bzw. von „trifft voll zu‛ zu „trifft nicht zu‛ reicht.  

Ziel: Auswertung und Reflexion 

Zeit: etwa 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: ab 10 
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ARBEITSMATERIALIEN 
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Sag mir, was du isst 

1) Bildet Zweierteams und interviewt euch nacheinander. Notiert die Antworten. 
2) Schreibt anschließend ein Porträt des Interviewten, das maximal eine Seite lang ist. 

 

Was ist dein Lieblingsessen? _____________________________________________________ 

Was trinkst du am liebsten? Was am meisten? _______________________________________ 

Ist Essen für dich mehr als Überleben? Wenn ja, was verbindest du damit? ________________ 

_____________________________________________________________________________ 

 

 

 

Kochst du?      ja     nein 

Wenn ja, wie oft in der Woche? täglich 1x 2x 3x 4x 5x  6x 

Gehst du für das Essen einkaufen?   Ja       nein         manchmal 

Wenn deine Familie einkauft, wie transportiert ihr eure Einkäufe nach Hause? 

 mit dem Auto  mit der Bahn  mit dem Fahrrad  zu Fuß 

 

 in einer Plastiktüte  im Stoffbeutel/immer in der gleichen Tasche/Kiste  

 

Kennst du dieses Siegel?    ja   nein 

Was bedeutet es? _________________________________________________ 

Kaufst du Lebensmittel mit diesem Siegel?  ja   nein 

Warum? Warum nicht?__________________________________________________________ 
 

Wie oft isst du Fleisch/Wurst in der Woche? 

 täglich  1x 2x 3x 4x 5x 6x 

Welcher Ernährungstyp bist du? 

 Durchschnittliche Mischkost mit viel Fleisch        Kost mit wenig Fleisch 

 Vegetarisch, ohne Fleisch und Fisch        Vegan, nur pflanzliche Lebensmittel 

Achtest du darauf, wo deine Lebensmittel herkommen?  ja  nein 

Warum? Warum nicht? ________________________________________________________ 
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Treulose Tomate 

 

1) Die Tomate ist ein vielgereistes Gemüse. Für eine Zeitschrift sollst du eine Illustration 
oder Collage zum Thema CO2-Emissionen der Tomate anfertigen, die die CO2-Werte 
aus der Tabelle anschaulich darstellt. Dafür kannst du Bilder aus Zeitschriften oder 
dem Internet verwenden und kurze Texte und Selbstgezeichnetes einfügen. 

 

Deine Illustration 

  

 CO2 in g pro 
kg Tomaten 

Konventioneller Anbau im heimischen beheizten Gewächshaus außerhalb der 
Saison 

9300 

Ökologischer Anbau im heimischen beheizten Gewächshaus außerhalb der  
Saison 

9200 

Flugware von den Kanaren 7200 
Konventioneller Anbau im nicht beheizten Gewächshaus 2300 
Freilandtomaten aus Spanien 600 
Konventioneller Anbau in der Region und während der Saison 85 
Ökologischer Anbau in der Region und während der Saison 35 
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Rollenspiel zum Fleischkonsum 

  

Dennis ist Geschäftsführer von MEINE KLEINE 
FARM. Er gibt Schweinen ein Gesicht. Die Firma 
verkauft Wurst und Fleisch von Schweinen aus 
ökologischer, artgerechter Haltung.  
Auf der Webseite finden sich Steckbriefe  
inklusive Fotos von Schweinen, aus denen dann 
Wurst gemacht wird. Dennis findet, wer Fleisch 
isst, sollte auch wissen, von welchem Tier es 
stammt. 

Dennis von „Meine kleine Farm“ 

Stelle in drei Minuten deine Position 
zum Fleischkonsum mit stichhaltigen 
Argumenten dar. 
 
Infos: www.meinekleinefarm.org Stelle in drei Minuten deine Position 

zum Fleischkonsum mit stichhaltigen 
Argumenten dar. 
 
Infos: www.fluter.de/moral/ erfah-
rungen/4670/ 

Marko, Musiker und  
Straight Edger 

Marko ist 18 Jahre alt und spielt in einer 
Hardcore Band. Er nimmt keine Drogen, 
raucht und trinkt nicht und isst kein Fleisch. 
Die Bewegung nennt sich „straight edge‛, was 
„unbedrohter Weg‛ bedeutet.  
Gefragt, warum er Vegetarier ist, zitiert Mar-
ko einen Song der Band Youth of Today: 
„Fleisch essen, denkt mal drüber nach / zahl-
los wird dieses Verbrechen von uns begangen 
/ Nie wieder / denke ich nur an mich selbst / 
wenn der Preis dafür ein anderes Leben ist / 
nie wieder / nehme ich daran teil‛. 

Sulei, Vegetarierin, engagiert 
sich im Vegetarierbund 

Susanne, Pressesprecherin eines 
großen deutschen Fleischprodu-
zenten Sulei isst seit einigen Jahren kein Fleisch mehr. 

Sie kann es nicht fassen, dass alle 3,6 Sekunden 
ein Mensch an Unterernährung stirbt, während 
ein großer Teil des weltweit angebauten Ge-
treides an Tiere verfüttert wird. Deswegen hat 
sie bei einer heftigen Aktion des Vegetarier-
bunds mitgewirkt: 
In einer Werbekampagne wurde der Eindruck 
erweckt, dass in Berlin ein Menschenfleisch-
Restaurant eröffnet werden soll. 

Stelle in drei Minuten deine Position 
zum Fleischkonsum mit stichhaltigen 
Argumenten dar. 
 
Infos: www.vebu.de/einstieg 

Susanne vertritt in der Öffentlichkeit die  
Interessen eines großen Herstellers von 
Fleisch- und Wurstwaren. Für sie zeigt sich 
allein am deutschen Pro-Kopf-Verbrauch von 
89 kg, dass sich die Ernährung mit Fleisch 
ungebrochener Beliebtheit erfreut. Für sie ist 
die Wurst ein Stück deutsche Esskultur.  
Sie weist auf die Effizienz bei der Haltung 
vieler Tiere hin. 

Stelle in drei Minuten deine Position 
zum Fleischkonsum mit stichhaltigen 
Argumenten dar. 
 
Infos: www.bvdf.de 
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www.fluter.de/moral/erfahrungen/4670/ 

 

 

 

 

 

Martin, Fleischfan Sanjana, Vegetarierin aus religi-
ösen Gründen 

Elisa, vegan für die Gesundheit 

Elisa isst seit nun zwei Jahren keine tierischen 
Produkte mehr, weil sie etwas für ihre Gesund-
heit tun möchte – schließlich beugt die vegane 
Ernährung einer Vielzahl an Volkskrankheiten 
wie Diabetes vor. 
Außerdem ist der Mensch, der vom Affen ab-
stammt von Natur aus ein Pflanzenfresser. Durch 
eine ausgewogene Ernährung deckt Elisa alle 
notwendigen Nährstoffe ab und lebt somit ge-
sünder als viele Fleischesser. In den meisten 
Städten und Supermärkten gibt es auch ein riesi-
ges Angebot an veganen Burgern, Riegeln und 
Eiscremes, sodass sie auf nichts verzichten muss. 

Martin gehört zu den 85 Prozent der deut-
schen Bevölkerung, die täglich Fleisch und 
Wurst essen. Er kann sich eine andere Ernäh-
rung nicht vorstellen, denn im Fleisch sind 
viele wichtige Nährstoffe, z. B. die Mineral-
stoffe Eisen und Zink, das Vitamin B12 und 
auch Eiweiß enthalten. Und schließlich hat 
sich, so Martin, unser Gehirn zu dem entwi-
ckelt, was es heute ist, weil wir angefangen 
haben, Fleisch zu essen. Zivilisation ist, nach 
Martins Meinung, nicht ohne Fleischgenuss 
denkbar.  

Sanjanas Eltern kommen aus Indien, wo sich 40 
Prozent der Menschen ohne Fleisch ernähren. 
Indien ist durch den Buddhismus und Hinduis-
mus geprägt – beides Religionen, die den Ver-
zehr von Fleisch aus Gründen des Gewaltver-
zichts und aus Respekt vor allen Geschöpfen 
vermeiden. So sucht man einen Burger aus Rind-
fleisch bei McDonalds vergeblich, denn bei 
Hindus gelten Kühe als heilig. Sanjana nennt 
Mahatma Gandhi ihr Vorbild, der sagte: „Die 
Größe und den moralischen Fortschritt einer 
Nation kann man daran messen, wie sie Tiere 
behandeln‛. 

Stelle in drei Minuten deine Position 
zum Fleischkonsum mit stichhaltigen 
Argumenten dar. 
 

www.vebu.de/tiere-a-ethik/religion 
/hinduismus 
www.vebu.de/tiere-a-ethik/religion 
/buddhismus 

Stelle in drei Minuten deine Position 
zum Fleischkonsum mit stichhaltigen 
Argumenten dar. 
 
Infos: www.planetwissen.de/alltag_ 
gesundheit/essen/fleisch 

Stelle in drei Minuten deine Position 
zum Fleischkonsum mit stichhaltigen 
Argumenten dar. 
 

www.ugb.de/vollwert-
ernaehrung/vegane-ernaehrung-
gesundheit/, 
www.provegan.info/de/vegan/die-
gesuendeste-ernaehrung/ 
 

Publikum 

Du bist Teil des Publikums und nimmst die 
einzelnen Personen ins Kreuzfeuer. Dafür 
musst du dir gute Fragen überlegen. Informie-
re dich, welche Argumente für und welche 
gegen Fleischkonsum sprechen. Höre dir die 
Argumente der einzelnen Personen für ihren 
Standpunkt an. Mach dir Stichpunkte, welche 
Argumentation gelungen war und welche dir 
nicht eingeleuchtet hat. Notiere dir Fragen 
und stelle sie! 

 
Infos: www.vebu.de/einstieg, 
www.bvdf.de, 
www.planet-wissen.de/  
alltag_gesundheit/essen/fleisch,  
www.fluter.de/moral/erfahrungen/
4670/ 
 
 

http://www.fluter.de/moral/erfahrungen/4670/
http://www.vebu.de/tiere-a-ethik/religion/hinduismus
http://www.vebu.de/tiere-a-ethik/religion/hinduismus
https://www.ugb.de/vollwert-ernaehrung/vegane-ernaehrung-gesundheit/
https://www.ugb.de/vollwert-ernaehrung/vegane-ernaehrung-gesundheit/
https://www.ugb.de/vollwert-ernaehrung/vegane-ernaehrung-gesundheit/
http://www.vebu.de/einstieg
http://www.bvdf.de/
http://www.planet-wissen.de/alltag_gesundheit/essen/fleisch
http://www.planet-wissen.de/alltag_gesundheit/essen/fleisch
http://www.fluter.de/moral/erfahrungen/4670/
http://www.fluter.de/moral/erfahrungen/4670/
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Mein Öko-Einkaufsführer s 

1) Recherchiert in Geschäften eurer Umgebung, welche Produkte es mit dem Bio-Siegel zu 
kaufen gibt. Teilt euch dazu in Kleingruppen auf. 

 
 

Checkliste 

 

 

 

 

 

 

 

2) Was für Siegel findet ihr auf den Bioprodukten noch? Notiert die Namen. 

  

3) Tragt die Preise der folgenden Bioprodukte für einen Preisvergleich zwischen  
den Läden in die Tabelle ein! 

 
 

4) Notiert die Öffnungszeiten! 
 

  Montag: 

Dienstag: 

Mittwoch: 

Donnerstag: 

Freitag: 

Samstag:  

5) Erstellt aus euren Recherchen einen Einkaufsführer. Jede Gruppe präsentiert einen Laden 
mit Foto, Sortiment sowie Adresse und Öffnungszeiten auf einer A5- oder A4-Seite. 
 

6) Vergleicht die anderen Bio-Siegel mit dem EU-Bio-Siegel. Welche Unterschiede gibt es? 
Erklärt in dem Einkaufsführer die verschiedenen Siegel. Wertet gemeinsam aus, wo es die 
günstigsten Bioprodukte gibt. Stellt eure Ergebnisse im Einkaufsführer dar. Verzeichnet 
gemeinsam auf einem Stadtplan die Adressen und Standorte der Läden.  
Kopiert euren Einkaufsführer und verteilt ihn an Freunde, Eltern und Großeltern. 

  

Bioprodukt Menge in kg 
oder Stk. 

Preis in € 

Tomaten   
Nudeln   
Knoblauch   
Zwiebeln   
Möhren   
Kartoffeln   
Olivenöl   
Schokolade   

 Obst    Müsli    Chips, Salzgebäck 

 Gemüse   Süßigkeiten   Fertiggerichte 

 Milchprodukte   Backwaren   Nudeln, Reis, Mehl 

 Fleisch    Fisch    Getränke 

 Öle, Essig   Eier    Tee, Kaffee, Kakao 

 Gewürze   Brotaufstriche   ______________ 
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Die Reise eines Joghurts 

1) Schneidet die einzelnen Karten entlang der gestrichelten Linien aus. 
2) Ordnet die einzelnen Informationen, vernetzt sie miteinander und zieht  

Schlussfolgerungen. 
3) Bringt die Karten in eine sinnvolle Reihenfolge. Die Karten werden dann ihr Geheimnis 

preisgeben und euch die Geschichte der Joghurtproduktion erzählen. 
 

Wo sie auf einer 
Nährsubstanz aus 
Tomatenmark und 
Milch gedeihen, bis 
sie nach Stuttgart 
transportiert werden: 
macht 917 km. 

Die Milch kommt von 
5.930 Bauernhöfen in 
der Umgebung von 
Stuttgart und Heil-
bronn.  
Durchschnittliche 
Distanz zwischen 
Lieferant und Her-
steller: 36 km. 

Wie viele km werden 
gefahren, welche 
Transportkosten 
fallen an, welche 
Schadstoffe werden 
freigesetzt, kurzum: 
was nimmt man in 
Kauf, wenn man  
einen Erdbeerjoghurt  
ersteht? 

Der Zucker wird aus 
Rüben gewonnen,  
die in der Region um 
Offenau geerntet 
werden. 

Die Verpackung setzt 
sich zusammen aus 
einer Pappkiste  
(Stiege), die aus Bad 
Rappenau bezogen 
wird (55 km) und  
deren Komponenten, 
die aus Aalen, Köln 
und Obergrünburg in 
Österreich kommen: 
1.042 km. 

Macht alles in allem: 
9.115 km. 

Zur Verpackung ge-
hören außerdem:  
eine polsternde  
Zwischenlage aus 
Pappe (Herkunftsorte: 
Varel und Ludwigs-
burg, 647 km) und 
eine Kunststofffolie, 
die aus französischem 
Kunststoffgranulat 
gezogen wird  
(406 km). 

Die Zutaten für das 
Glas werden aus der 
Region (Altglas-
scherben), aus  
Frechen (Quarzsand), 
Solingen (Soda), 
Huettingen (Kalk), 
Essen (Filterstaub) 
und Düsseldorf 
(Zinkselenit) ins  
bayrische Neuburg 
verfrachtet. 

Das Glasbecherchen, 
ländlich und sittsam 
in Form und Design, 
inwendig 150 Gramm 
ohne Bindemittel, 
dafür „individuell 
gereift“ und angemixt 
unter Verwendung 
echter Beeren. 

Dafür sind 0,006 Liter 
Diesel verbrannt 
worden, und allein 
für den Transport der 
Zutaten werden 500 
kg Stickoxide, 53 kg 
Ruß und 32,5 kg 
Schwefeldioxid in  
die Luft geblasen.  

Pro Becher fährt ein 
LKW 14,2 m, bis das 
Produkt beispiels-
weise in Hamburg im 
Supermarktregal 
steht“, sagt Stefanie 
Böge. 

Das Etikett liefert 
eine Firma in Kulm-
bach (314 km), die  
ihr Papier aus dem  
niedersächsischen  
Uetersen bezieht  
(634 km). 
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546 LKW-Kilometer 
müssen gefahren 
werden. Von Neuburg 
aus geht es wieder 
nach Stuttgart (260 
km) – zusammen  
806 km. 

„Rechnet man das 
jetzt anteilig auf  
einen einzigen  
150-Gramm-
Erdbeerjoghurt um, 
lautet das Ergebnis:  

Das Aluminium für  
die Deckel wird im 
rheinischen Greven-
broich aus Bauxit und 
Rohaluminium  
hergestellt. 

Den Stiegenleim aus 
Kunstharz liefert eine 
Lüneburger Firma 
(659 km), die den 
Grundstoff aus  
Hamburg bezieht 
(634 km). 

Ein halbes Jahr  
recherchierte Stefa-
nie Böge, dividierte 
Schadstoffemissionen 
durch Joghurttonnen, 
addierte Stadt- und 
Landstraßen zu  
Autobahnkilometern 
und zeichnete fleißig 
Pfeil-Diagramme in 
Landkarten ein: 

Den Etikettenleim, 
bestehend aus Mais- 
und Weizenpulver 
aus holländischen 
und belgischen EG-
Beständen (220 km), 
schickt eine Düssel-
dorfer Firma nach 
Stuttgart (419 km) – 
alles zusammen 
1.587 km. 

Ein Joghurt kommt 
ganz schön herum.  
Da steht er nun lecker 
und unschuldig auf 
unserem Frühstücks-
tisch: 

Durchschnittliche 
Entfernung von den 
Anbaugebieten zur 
Raffinerie in Offenau: 
35 km. Von dort zur 
Südmilch-Zentrale in 
Stuttgart: 72 km. 
Macht zusammen 
107 km. 

Von dort aus nach 
Weden bei Kulmbach 
geliefert (560 km) 
und dort zu Alu-
deckeln verarbeitet, 
die wiederum ihren 
Weg über 340 km 
nach Stuttgart  
nehmen.  
Insgesamt 864 km. 

Die Erdbeeren wer-
den auf polnischen 
Plantagen gepflückt 
und zunächst nach 
Aachen gefahren 
(800 km).  
Dort werden die 
Früchte zubereitet 
und nach Stuttgart 
transportiert  
(446 km). 

44 Tanklastwagen 
karren jeden Morgen 
rund 400.000 Liter in 
die Verarbeitungs-
zentrale nach  
Stuttgart. 

Die Rohbakterien 
liefert ein Züchter 
aus Niebüll/ Schles-
wig-Holstein.  
Von hier werden sie 
per PKW zu einer 
ebenfalls in Niebüll 
ansässigen Firma 
gebracht. 
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Auflösung Was-Wie-Wann-Woher-Legespiel 
 

1) WAS wir essen: 
 Die Menge der Kalorien, die in Form von Futtermitteln bei der Mästung in der Fleisch-

industrie verloren gehen, können dreieinhalb Millionen Menschen ernähren (IAASTD, 
Weltagrarbericht, 2009). Im Jahr 2011 gingen nur knapp 46 Prozent des weltweit er-
wirtschafteten Getreides direkt als Nahrungsmittel an den Menschen, 34 Prozent wur-
den als Tierfuttermittel verwendet und der Rest in weiteren Teilen der Industrie  
verarbeitet (FAO, 2011). 16 kg Getreide für 1 kg Fleisch. 

 
 Beim Anbau pflanzlicher Lebensmittel fällt viel weniger CO2 an als bei der Fleischpro-

duktion. Klimafreundlich essen heißt daher v. a. pflanzliche Produkte essen, Getreide, 
Kartoffeln, Nudeln, Hülsenfrüchte, Mais, Gemüse, Salate. Wenn Fleisch, dann eher sel-
ten, lieber Wild und ökologisch vertretbaren Fisch (Forelle, Pangasius; vgl. Green-
peace Fisch-Führer); Rind und Lamm vermeiden; vegane Produkte ausprobieren, wie 
Räuchertofu, Seitan, Sojaschnitzel (Hinweis Experiment: Werde Versuchsveganer*in). 
Ökologisch erzeugte Produkte sind im Schnitt sechs Prozent klimafreundlicher als 
konventionelle (Öko-Landwirtschaft verzichtet z. B. auf energieintensiv hergestellten 
Kunstdünger; Grabolle & Loitz, 2007, S. 41). 
 

 

CO2-Ausstoß verschiedener Ernährungstypen pro Kopf und Jahr in kg 
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2) WANN wir es kaufen: 
 Durch den Kauf von saisonalen Produkten können auch energieintensive Anbaume-

thoden, wie beheizte Gewächshäuser für Tomaten im Winter überflüssig gemacht 
werden. Auch Emissionen, die bei der Lagerung von importierten Lebensmitteln ent-
stehen, werden gespart.  

 Bsp. Tomate: Konventioneller Anbau im Gewächshaus außerhalb der Saison ver-
braucht 9.300 kg CO2 pro kg Tomaten, ökologischer Anbau aus der Region während 
der Saison August/September nur 35 kg CO2 pro kg Tomaten, das 300-fache weniger 
also. Grafik hierzu in „Klimaexperimente für deinen Alltag‛ (BUNDjugend, 2014).  

3) WOHER es kommt: 
 Der Kauf regionaler Lebensmittel spart durch kürzere Transportwege CO2 ein und 

stärkt nebenbei die lokalen Märkte und vorhandene kleinbäuerliche Strukturen. 
 Frische Flugware, wie argentinisches Rindfleisch, Salat aus Chile oder Neuseeland, 

Trauben aus Südafrika haben eine extrem schlechte CO2-Bilanz. 
 Die Regel „regional ist immer besser‛ kann aber bei länger gelagerten Produkten 

durchbrochen werden; am besten daher regionale UND saisonale Produkte kaufen. 
 Einen weiteren Anteil macht auch das Einkaufen selbst aus: mit dem Rad oder zu Fuß 

ist wesentlich klimafreundlicher als mit dem Auto. 

4) WIE das Lebensmittel verarbeitet wird: 
 Frisch oder verarbeitet: je länger die Zutatenliste, umso höher der CO2-Ausstoß durch 

erhöhte Transportstrecken und Verarbeitungsschritte.  
 Zudem kannst du noch bei der Art der Zubereitung sparen (ab und an auch mal Roh-

kost), Verpackungen vermeiden, wenig Lebensmittel wegwerfen, Müll trennen, ...  
 Verarbeitete tierische Lebensmittel sind am klimaschädlichsten: vor allem Butter (25 

kg CO2 im Vergleich zu Pflanzenöl mit 3 kg CO2). 
 Klimafreundlich sind rohes oder frisch verarbeitetes Obst und Gemüse, am besten aus 

der Region.  
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KURZINFO 

“Die Erde hat genug für die Bedürfnisse eines jeden Menschen, 
aber nicht für seine Gier.” (Mahatma Gandhi, 1869–1948) 

KLIMARELEVANZ DEINES KONSUMS 
Geld regiert die Welt, und unser Konsum beeinflusst das Klima. Der Anteil des Bereichs 
Konsum am gesamten CO2-Ausstoß pro Kopf und Jahr in Deutschland liegt bei sage und 
schreibe 30 Prozent. Mit fast einem Drittel fällt der größte Anteil unserer 
Treibhausgasemissionen also auf den Kauf von Konsumgütern. Denn jedes Produkt, das wir 
kaufen, verursacht während seines Lebenszyklus CO2-Emissionen: bei der Gewinnung der 
benötigten Rohstoffe, bei der Herstellung des eigentlichen Produktes, der Nutzung und auch 
bei seiner Entsorgung. Wie stark ein Lebensstil das Klima belastet, hängt also ganz 
entscheidend vom jeweiligen Konsumverhalten ab.  

 

 

Unsere derzeitigen Konsum- und Produktionsmuster, die zu einer permanenten Übernutzung 
der Ressourcen (wie fruchtbarer Boden, Wald, Wasser, Fischbestände, fossile Brennstoffe und 
andere Rohstoffe) und einem stetigen Anstieg der Treibhausgasemissionen führen, sind mit 
die Hauptursache für die globalen Umweltprobleme wie Klimawandel, Müllberge und Arten-
sterben. Die folgende Abbildung zeigt eindrücklich, wie sich die Entnahme natürlicher Res-
sourcen der Erde in den letzten Jahren gesteigert hat und mit welchen Trends gerechnet wird. 

Diese Entwicklung symbolisiert auch der Erdüberlastungstag: Das ist der Tag, ab dem mehr 
Ressourcen verbraucht werden, als die Erde für das laufende Kalenderjahr erzeugt. Dieser fiel 
2015 bereits auf den 13. August – verglichen mit dem 21. November im Jahr 1995.  
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Das „Business-as-usual“-Szenario der weltweiten Entnahme natürlicher Ressourcen bis 2030 

 
Quelle: SERI et al. (2009): Ohne Maß und Ziel? Über unseren Umgang mit den natürlichen Ressourcen der Erde. 

Das Wuppertal Institut für Klima, Umwelt und Energie hat 2008 herausgefunden, dass die 
Menschheit aktuell so viele fossile Energieträger verbraucht, wie die Erde sie innerhalb von 
einer Million Jahren herausgebildet hat. Ab Mitte August leben wir auf Kosten von Morgen. 
Und unser Ressourcenverbrauch wächst und wächst und wächst… 

Folgende Faktoren werden für diese Prognose verantwortlich gemacht: 

 ein gleichbleibend hohes Konsumniveau in Industrieländern 
 ein deutliches Anwachsen der Weltbevölkerung 
 eine Erhöhung des Ressourcenkonsums in sogenannten Entwicklungs- und 

Schwellenländern, die einen ähnlichen materiellen Wohlstand und Lebensstil 
anstreben wie die sogenannten westlichen Länder 

 Produktinnovationen, wie Informations- und Telekommunikationstechnologien, die 
neue Ressourcen- und Energiebedarfe haben 

 das Modell des Wirtschaftswachstums (Studien zufolge war die Steigerung des 
Bruttoinlandsprodukts in den letzten Jahrzehnten immer von einer Zunahme des 
Energieverbrauchs begleitet) 

 
WARUM (ANDERE WOLLEN, DASS) WIR IMMER MEHR WOLLEN 
Unser Wirtschaftssystem ist auf Wachstum gepolt, und das um jeden Preis. Das Wachstum des 
Bruttoinlandsprodukts (BIP) mündet in einen Wachstumszwang, der durch einen steten 
Wachstumsdrang ergänzt wird. Wachstumszwang heißt, dass die Alternative zu Wachstum 
Schrumpfung ist. Das BIP ist der Wert aller Waren und Dienstleistungen, die in einem Land in 
einem Jahr hergestellt und verkauft wurden. Es ist allerdings kein Indikator dafür, ob etwas 
den Menschen nützt und deren Lebensqualität steigert: Eine Umweltkatastrophe oder ein 
Autounfall beispielsweise tragen ebenfalls zur Erhöhung des BIP bei, da Unternehmen mit 
der Beseitigung der Schäden beauftragt werden. Die Wirtschaft und das BIP wachsen, auch 
wenn Menschen leiden. Warum Stabilität und Null-Wachstum in der heutigen modernen 
Wirtschaft noch gar nicht möglich sind, erläutert Prof. Dr. Binswanger in seinem Buch „Die 
Wachstumsspirale‛ von 2006:  
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Quelle: Prof. Dr. Hans Christoph Binswanger (2009): Wachstumszwang und Nachhaltigkeit – die Feststellung des Konflikts als 
Voraussetzung seiner Lösung. Online: www.sein.de/wachstumszwang-und-nachhaltigkeit 

Er spricht von einer verborgenen Magie des Geldes, bezogen auf seine Entstehung und seine 
Wirkungen, die ein stetes Wachstum überhaupt erst ermöglicht, aber auch dazu antreibt. 
Ohne eine Berücksichtigung dieser Magie sei die moderne Wirtschaft nicht erklärbar und 
nicht im Sinne der Nachhaltigkeit reformierbar. Mehr und mehr werde jedoch das 
Wirtschaftswachstum mit der langfristigen Knappheit der Natur konfrontiert. Im Gegensatz 
zum Papier- und Bankgeld, das der Mensch selber herzustellen vermag, ist die Welt – die 
Natur – dem Menschen vorgegeben und damit begrenzt. Einem nachhaltigen Wachstum 
stehen bislang der Wachstumszwang und Wachstumsdrang entgegen. Der ökologische 
Konflikt sei unausweichlich und bereits Realität. Gute Luft, sauberes Wasser, schöne 
Landschaften, Artenvielfalt und ein menschenverträgliches Klima sind nicht 
selbstverständlich und unzerstörbar. Mit der Ausbeutung der Natur schwinden auch unsere 
Existenzgrundlagen. 

Wie lange diese Wachstumsspirale angesichts begrenzt zur Verfügung stehender Ressourcen 
fortgeführt werden kann, ist unklar. Sicher ist jedoch, dass die modernen Volkswirtschaften 
sich diesem Karussell seit Jahrzehnten verschrieben haben. So bleibt ihnen in Beibehaltung 
des propagierten Wachstumsglaubens nichts Anderes übrig, als den geforderten höheren 
Absatz an Waren und Dienstleistungen mit immer neuen technischen Errungenschaften, Kos-
tensenkungen, schnelleren Innovationszyklen und kurzlebigeren Produkten (Stichwort ge-
plante Obsoleszenz) zu befriedigen. Denn nur wenn das stetige und angemessene Wirt-
schaftswachstum weitergeht, kann nach dieser Philosophie auch das gewünschte hohe  
Niveau an Beschäftigten, stabilen Preisen sowie eine ausgeglichene Außenhandelsbilanz 
fortgeführt und somit der gewohnte Lebensstandard beibehalten werden.  



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 7  4 

Dass es so nicht ewig weitergeht, ist den meisten wohlbekannt. Warum wollen wir dann 
trotzdem immer mehr, und was wollen wir eigentlich? Werbung macht uns vor, dass wir mit 
dem Erwerb von Dingen Bedürfnisse befriedigen, die materiell nicht befriedigt werden kön-
nen. Sie macht uns auch vor, dass wir Bedürfnisse haben, von denen wir ohne sie gar nichts 
wüssten. Im Arbeitsheft „Verantwortungsvoller Konsum: Wir können auch anders!‛ des Ju-
gendbildungsprojektes KonsUmwelt wird Werbung definiert als „[…] die Beeinflussung von 
bestimmten Zielgruppen durch spezifische Werbemittel mit dem Ziel der Verkaufsförderung 
oder Imagepflege eines bestimmten Produktes oder Unternehmens. Werbung spricht dabei 
bewusste und unbewusste Bedürfnisse an oder erzeugt neue. Das geschieht durch emotionale 
(Suggestion) oder durch informierende Werbebotschaften.‛ Werbung und Marketingstrate-
gien setzen bei der urmenschlichen Sehnsucht nach Liebe, Einzigartigkeit, Freiheit und 
Selbstverwirklichung sowie sozialer Zugehörigkeit an. Diese sollen durch den Akt des Kon-
sumierens gestillt werden. Mit den meisten Produkten, und besonders Markenprodukten, wird 
vor allem ein Lebensgefühl verkauft. Durch den Kauf einer Marke wird dem/der Konsu-
ment*in eine Aufwertung des eigenen Images vorgegaukelt. Das schafft Werbung, der wir im 
Alltag kaum entgehen können – was auch nicht gewünscht ist.  

 
UND SONST NOCH? 
Damit das System noch eine Weile funktionieren kann, müssen beispielsweise Kosten für die 
Produktion gesenkt werden. Das kann durch die Verlagerung der Produktionsstätte in ein 
Land erfolgen, in dem menschliche Arbeitskraft wenig wert ist.  

 
Globetrotter T-Shirt 
So kommt es, dass ein T-Shirt, bis es bei uns im Schrank hängt, in der Regel schon viel von der 
Welt gesehen hat – CO2-Emissionen inklusive. Bereits beim Anbau konventioneller 
Baumwolle kommen Unmengen von Dünger und Pestiziden zum Einsatz. Nach der Ernte hat 
die Baumwolle eine lange Reise vor sich. An jeweils unterschiedlichen Orten wird sie häufig 
unter miserablen und gesundheitsgefährdenden Arbeitsbedingungen genäht und gefärbt. Bei 
jedem einzelnen Produktionsschritt (Anbau, Verarbeitung, Transport) entstehen 
Treibhausgase. Ein einzelnes 300 Gramm schweres T-Shirt verursacht so etwa sechs bis 
sieben Kilogramm CO2. Diese Berechnungen gehen von einem kombinierten Schifffahrts- und 
Lufttransport aus und beinhalten noch nicht den Einsatz von Chemikalien im 
Produktionsprozess und Düngemitteln für den Anbau. Um die gesamte Treibhausgas-Bilanz 
eines T-Shirts zu ermitteln, müsste jetzt auch noch berechnet werden, wie ein T-Shirt genutzt 
wird: Wie oft und bei welcher Temperatur wird es gewaschen, wird es an der Luft oder in der 
Maschine getrocknet und vielleicht auch noch gebügelt? Bei der Nutzung fallen noch einmal 
durchschnittlich 1,7 Kilogramm CO2 an. Insgesamt verursacht so der Lebensweg eines T-Shirts 
von der Herstellung über den Transport bis zur Nutzung durch die Verbraucher*innen acht 
bis neun Kilogramm CO2.  

 
Was heißt denn Wohlstand? Oder: Die Frage nach dem guten Leben  
Häufig wird Wohlstand als wirtschaftliche Größe definiert und Wirtschaftswachstum 
gefordert, um den Wohlstand zu erhalten. Gemessen wird Wohlstand nach dieser Definition 
mit der Steigerung des Bruttoinlandsprodukts pro Kopf: Steigerung Pro-Kopf-BIP = 
gesteigerter Wohlstand. Wenn die deutsche Wirtschaft in den kommenden Jahren um drei 
Prozent pro Jahr wachsen soll, müssen die deutschen Unternehmen in 25 Jahren doppelt so 
viel umsetzen wie heute, d. h. wir müssten doppelt so viele oder so teure Dinge neu kaufen 
wie heute – gemessen am BIP. Das können wir 2013 bei Zeit online lesen. Es ist jedoch höchst 
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fraglich, ob gesellschaftlicher Wachstum oder Wohlstand gemessen am BIP die 
Lebenszufriedenheit der Menschen abbildet oder gar fördert. Auf der politischen Ebene hat 
die Europäische Union 2009 vorgeschlagen, das BIP um soziale und ökologische Indikatoren 
zu ergänzen. Dabei ist neben der Berücksichtigung der Lebensqualität und dem Wohlergehen 
von einem umfassenden Umweltindex die Rede.  

Eine wichtige Frage lautet: Was brauchen wir, um glücklich zu sein? Und kann es mir gut 
gehen, wenn mein „Glück‛ auf Kosten anderer geht? Wie kann ein gutes Leben für alle – jetzt 
und in Zukunft – aussehen? In den letzten Jahren sind in vielen Ländern Postwachstums-
bewegungen entstanden. Diese plädieren für ein solidarisches Wirtschaften jenseits des 
Wachstumswahns, für eine sozial-ökologische Transformation, die unter anderem helfen 
kann, den Klimawandel zu regulieren.  

 
 
PERSPEKTIVEN EINES NACHHALTIGEN KONSUMS 
Wie können – unter Berücksichtigung der natürlichen Grenzen der Erde und ihrer Rohstoffe – 
alle Menschen jetzt und zukünftig ein gutes Leben führen? Insbesondere die folgenden drei 
Strategien werden diskutiert, um den Ressourcen- und Energieverbrauch unseres Konsums 
und die Überschreitung der ökologischen Belastungsgrenzen zu verringern: Konsistenz, Effi-
zienz und Suffizienz. Die Konsistenzstrategie setzt dabei auf die Anpassung der Stoff- und 
Energieströme an die Regenerationsfähigkeit der Ökosysteme. Sollte auf umweltverträgliche 
Technologien gesetzt werden, ohne das Konsumniveau zu senken? Die Effizienzstrategie zielt 
darauf, die begrenzten Ressourcen effizienter zu nutzen, also auf eine Erhöhung der Ressour-
cenproduktivität. Kann eine Entkopplung des Wirtschaftswachstums vom Umwelt- und Res-
sourcenverbrauch gelingen? Oder brauchen wir dringend eine Lebens- und Wirtschaftsweise, 
die dem Überverbrauch von Gütern, also von Stoffen und Energie, ein Ende setzt, wie die Suf-
fizienzstrategie sie fordert?  

Ein nachhaltiger Konsum ist immer auch ein bewusster, ein strategischer und ein kritischer 
Konsum. Grundlage bildet die Überzeugung, dass die Kauf- und Nichtkaufentscheidungen 
jedes/jeder Einzelnen die Macht hat, Dinge zu verändern. Durch individuelles Kauf- und Kon-
sumverhalten beeinflussen wir alle, wie und mit welchen Folgen für Mensch und Umwelt be-
stimmte Produkte hergestellt werden und wie viele Ressourcen für unseren Lebensstil ver-
braucht werden. Mittlerweile entstehen überall in Deutschland und auch in anderen Teilen 
der Welt immer mehr Projekte, die Alternativen zum herkömmlichen Konsum anbieten.  
Es gibt Tauschringe, Umsonst- oder Leihläden und andere Orte, an denen Menschen Dinge, 
die sie nicht mehr brauchen, gegen andere Sachen oder Hilfeleistungen tauschen, (ver)leihen 
oder diese verschenken – das alles sind kreative Möglichkeiten, nachhaltiger zu konsumieren 
und konkret CO2 zu sparen. Auch Mitfahrgelegenheiten, Carsharing und Couchsurfing bieten 
eine Möglichkeit, die CO2-Emissionen zu senken. Emanzipierte und clevere Konsument*innen 
wissen, was sie brauchen (oder worauf sie verzichten können) und sind sich der Konsequenzen 
ihres Konsumverhaltens bewusst. Ihr Ver- und Gebrauch von Gütern und Dienstleistungen 
schont die Umwelt und Ressourcen und ist sowohl sozialverträglich als auch ökonomisch 
tragfähig.  
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WAS KANN JEDE*R EINZELNE TUN? 

Unsere Ressourcen sind endlich – ein Fakt, der dem Wachstumszwang und dem 
Wachstumsdrang natürliche Grenzen setzt. Ein Grund zur Freude! Let’s celebrate the limits, 
wie Sunita Narain in Naomi Kleins Buch „This Changes Everything‛ rät. Ergreifen wir die 
Chance, aus der Wachstumsspirale auszubrechen und Perspektiven eines nachhaltigen 
Konsums, eines guten Lebens für alle zu entwickeln und zu leben. Los geht’s: 

 Do It Yourself – individuell, einzigartig, frei von Kinderarbeit, Pestiziden und 
Transport-Emissionen. Kleidung, Kosmetik, Geschenkpapier – der Fantasie sind keine 
Grenzen gesetzt. 

 Tauschen statt kaufen! … Und wenn, dann bitte secondhand. Feiert Tauschpartys: 
Kleidung, Schmuck, Musik, Bücher, Rezepte ... 

 Leihen statt besitzen! Braucht jede*r eine Bohrmaschine, ein Auto, ein Laminiergerät? 
In vielen Nachbarschaften gibt es mittlerweile Leihläden und wenn nicht, lohnt es sich 
vielleicht, einen zu gründen und die unmittelbaren Nachbar*innen zu aktivieren. 

 Wer doch herkömmlich konsumieren muss oder möchte, kann zumindest auf 
Plastiktüten verzichten. Einige Läden haben gar begonnen, Konsument*innen 
verpackungsfreies Shoppingvergnügen zu ermöglichen. Das spart Müll und somit CO2! 

 Wie bei Lebensmitteln lautet auch hier die Devise: Lokale und biologische Kleidung 
schützt das Klima und die Menschen. 

 Müll sollte sorgfältig getrennt werden – damit er recycelt werden kann.  
 Sicher, dass das weg kann? Mit Upcycling können aus kaputten Fahrradschläuchen 

Schmuck, aus alten Socken Pulswärmer oder aus Zeitungspapier Stifte werden. 
 Bei welcher Bank man seine Kröten parkt, kann auch einen Einfluss auf das Klima 

haben. Investiert sie in Kohlekraft? Dann ist die Zeit überreif für einen Krötenwechsel 
oder/und eine dringliche öffentliche Aufforderung, die finanzielle Unterstützung 
dieser schmutzigen Industrie zu beenden: Divestment heißt das Zauberwort. 

 Wer für innovative, nachhaltige Projekte doch mal mehr Geld benötigt, wie 
beispielsweise ein Restaurant in Berlin, das ausschließlich gerettete Lebensmittel 
verwendet, für den/die bieten sich Crowdfunding-Plattformen an, um das nötige 
Startkapital zu akquirieren.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 7  7 

 

 

 

  

LUST AUF MEHR? 

 Agrar Koordination (2013): KonsUmwelt. Ein Jugendbildungsprojekt zum Umwelt- 
und Ressourcenschutz. 

 Cashless München (2008): Wünsche, Bedürfnisse, Werbung. Unterrichtsmaterialien. 
 Prof. Dr. Hans Christoph Binswanger (2009): Wachstumszwang und Nachhaltigkeit 

– die Feststellung des Konflikts als Voraussetzung seiner Lösung. 
 Kirsten Brodde (2009): Saubere Sachen. 
 Fred Grimm (2006): Shopping hilft die Welt verbessern. 
 Die Multivision e.V. (2010): Fair Future Schulkampagne. 
 Naomi Klein (2014): This Changes Everything. 
 Naomi Klein (2002): No Logo! Der Kampf der Global Players um Marktmacht. Ein 

Spiel mit vielen Verlierern und wenigen Gewinnern. 
 Sandra Krautwaschl (2012): Plastikfreie Zone. Wie meine Familie es schafft, fast 

ohne Kunststoff zu leben. 
 Tim Jackson (2013): Wohlstand ohne Wachstum. 
 Umweltbundesamt (2014): Klimaneutral leben. Verbraucher starten durch beim 

Klimaschutz. 
 www.weltbewusst.org/konsum-kleidung 
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METHODENPOOL 

Standpunkte zum Thema Handy/IT sammeln  
Zielgruppe: ab 7. Klasse 
Zeit: etwa 10 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 machen sich zum Thema Medienkonsum Gedanken. 
 wissen, wo sie in der Klasse stehen. 

Ablauf: 
 Im Klassenraum werden große Blätter mit verschiedenen Fragen angebracht. 
 Die Schüler*innen gehen nun an die Plakate und beantworten darauf die Fragen 

schriftlich. Mögliche Fragen: 
 Ich kaufe ein neues Handy, wenn …  
 Wie viele Stunden am Tag verbringe ich vor einem Bildschirm (oder Display)?  

Darunter Darstellung eines Zeitstrahls mit den Stundenangaben von 0 bis 10. 
Die Schüler*innen setzen ihr Kreuz an der entsprechenden Stelle. 

 Ein Tag ohne Handy wäre für mich wie … 
 Diese drei Geräte sind mir am wichtigsten: Auflistung verschiedener Medien wie 

Handy, Computer, MP3-Player, Fernsehen, Radio, Playstation etc. und die Katego-
rien 1., 2. und 3. Platz auf dem Plakat deutlich machen. Die Schüler*innen tragen 
drei Geräte entsprechend ein. 

 Danach findet eine gemeinsame Auswertung im Plenum statt. 
Material: 

 Plakate mit einzelnen Fragen 

 
Die R-Regeln 
Zielgruppe: ab 8. Klasse 
Zeit: etwa 45 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 sind in der Lage, ihren Handykonsum kritisch einzuschätzen. 
 können Richtlinien zu einem umwelt- und somit klimafreundlicheren Handygebrauch 

formulieren. 
 kennen die sogenannten „R-Regeln‛, die sich mit einem nachhaltigen Konsum  

beschäftigen. 
Ablauf: 

 Die Schüler*innen bekommen je eine Kopie der R-Regeln.  
 Sie überlegen, wie man diese auf den Umgang mit Handys übertragen könnte.  

Entweder sie formulieren ihre Ideen im Plenum und der/die Multiplikator*in sammelt 
sie für alle, sie schreiben sie auf oder verfassen sie der Reihe nach an der Tafel. 

 In einer abschließenden Gesprächsrunde kann jede*r sagen, was er/sie bereits tut 
oder in Zukunft tun wird. Die R-Regeln lassen sich auch auf Gebiete wie den  
Kleidungskonsum übertragen. 

Material: 
 Kopie der R-Regeln (Seite 26) 
 evtl. Flipchart oder großes Blatt 

 
 
 
Die Weltreise einer Jeans 
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Zielgruppe: 7. bis 9. Klasse 
Zeit: etwa 30 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kennen die Prozesse, die zur Produktion einer Jeans benötigt werden. 
 sind sich der „langen Reise‛ ihrer Kleidung bewusst und entwickeln ein Gefühl  

für Nachhaltigkeit in der Bekleidungsindustrie. 
Ablauf: 

 Die Schüler*innen werden in Gruppen aufgeteilt (je 2 bis 4 Mitglieder). 
 Jede Gruppe bekommen verschiedene Textkarten mit den einzelnen Schritten und 

Ländern, die in der Produktion einer Jeans eine Rolle spielen. 
 Diese sollen sie nun in die richtige Reihenfolge bringen. 
 Ergänzend dazu können von der Spielleitung verschiedene Gegenstände zur  

Verfügung gestellt werden, die dann mit den einzelnen Prozessen in Verbindung  
gebracht werden (z. B. ein Knopf, ein Stück Jeans, eine Farbtube etc.). Ideen hierfür 
finden sich im Anhang. 

 Nachdem die Gruppen die Aufgabe erledigt haben, wird gemeinsam verglichen  
und die Auswirkungen der Jeansherstellung auf unser Klima diskutiert.  
Die einzelnen Länder werden auf der Karte markiert, sodass die „Weltreise‛  
zusätzlich visualisiert wird. 

Material: 
 Kopien der Textkarten (Seite 28) 
 Kopien der Aufgabenstellung, wenn die Aufgabenstellung nicht formuliert  

oder an die Tafel geschrieben wird 
 evtl. verschiedene Gegenstände zu den einzelnen Schritten 
 Weltkarte 

Weiterführende Links:  
 www.praxis-

umweltbildung.de/dwnl/kleidung/arbeitsauftrag_reise%20einer%20jeans.pdf  
 
“Klasse Klamotten” – Clean Clothes Contest  
Zielgruppe: ab 8. Klasse 
Zeit: etwa 120 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kennen verschiedene Möglichkeiten des nachhaltigen Kleidungskonsums. 
Ablauf: 

 Die Schüler*innen teilen sich in vier Teams auf und behandeln je eine Alternative  
für einen umwelt- bzw. klimafreundlichen Kleidungskonsum. 

 Diese Möglichkeit stellen sie nach einer Vorbereitungszeit von etwa 60 Minuten  
den anderen im Plenum vor. 

 Gemeinsam wird diskutiert, was ins private Leben übernommen werden kann und  
wo es Probleme und entsprechende Lösungen gibt. 

Material: 
 Kopien der einzelnen Aufgaben (Seite 31) 

 

 

Müllparty 
Zielgruppe: 5. bis 7. Klasse 

http://praxis-umweltbildung.de/dwnl/kleidung/arbeitsauftrag_reise%20einer%20jeans.pdf
http://praxis-umweltbildung.de/dwnl/kleidung/arbeitsauftrag_reise%20einer%20jeans.pdf
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Zeit: etwa 10 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kommen wieder in Schwung (als Energizer geeignet). 
Ablauf: 

 Dieses Spiel ist eine Variation des Klassikers „Ich packe meinen Koffer‛. 
 Die Schüler*innen setzten sich in einen Stuhlkreis. Jede*r denkt sich einen Abfall aus, 

der mit dem gleichen Buchstaben wie der eigene Vorname beginnt. Zum Beispiel 
Paula Papier, Felix Fischgräte, Kathi Kartoffelschale … 

 Nun kann das Spiel beginnen – es geht im Uhrzeigersinn. 
 Der/die Erste beginnt mit dem Satz „Ich mache eine Müllparty mit [fügt seinen  

Namen ein]‛. 
 Der/die Nächste wiederholt den Satz und fügt den eigenen Namen an, zum Beispiel: 

„Ich mache eine Müllparty mit Susi Styropor, Alex Aludose und Gabi Glasflasche.‛ 
 Eine anspruchsvollere Variante des Spieles wäre es, wenn die Reihenfolge nicht fest-

gelegt wird und jede*r sich für eine/n Mitschüler*in den Namen überlegt und diese/n 
spontan zu „seiner Müllparty‛ einlädt. Der/die ausgewählte Schüler*in ist nun als 
nächstes an der Reihe, sich eine Person und somit einen Namen auszuwählen.  
Das Prinzip, dass der Vorgänger wiederholt wird, bleibt beibehalten. 

 

 

Wie lange bleibt der Müll? 
Zielgruppe: ab 5. Klasse 
Zeit: etwa 15 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kennen die Verrottungsdauer verschiedener Abfälle. 
 erkennen die Bedeutung der sachgemäßen Entsorgung von Müll. 
 kennen die Auswirkungen von Müll in der Natur. 

Ablauf: 
 An der Tafel werden blaue Zettel mit je unterschiedlichen Abfällen untereinander 

aufgehängt.  
 Den Schüler*innen werden Fragen gestellt, wie zum Beispiel: „Wie lange braucht es, 

bis ein Papiertaschentuch verrottet ist?‛  
 Durch die Beantwortung der Fragen wird an der Tafel die jeweilige Verrottungszeit 

(je auf einen andersfarbigen Zettel geschrieben und an der Tafel angebracht) dem 
entsprechenden Abfall zugeordnet.  

 Hier ist es möglich auch auf die Zeitspannen einzugehen; Sätze wie „Das ist so x-mal 
so lange, wie ihr alt seid‛, „Das ist so lange, wie ein Mensch leben kann‛, „Was war vor 
x Jahren?‛ können eingebaut werden.  

 Abschließend löst die/der Multiplikator*in die Verrottungszeiten auf und erklärt dazu 
wie wichtig es ist, Abfall nicht ins Meer und in die Natur zu werfen, sondern ihn statt-
dessen umweltgemäß zu entsorgen. 

 
 
 
 
 
Material:  

 blaue Zettel mit Abfällen  
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 andersfarbige Zettel mit Verrottungsdauer (S. 33) 
 Tafel oder Flipchart 

Quelle:  Verein der Tiroler Abfall- und UmweltberaterInnen (2007): Abfallberatung macht Schule 
 

Hamstern und Mopsen 
Zielgruppe: ab 8. Klasse 
Zeit: etwa 10 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum oder draußen 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 werden für das Thema Konsum sensibilisiert.  
 erfahren den Druck im Marktgeschehen durch Wettkampf und Konkurrenz. 
 kommen wieder in Schwung (als Energizer geeignet). 

Ablauf: 
 Es werden 3 bis 4 gleich große Gruppen gebildet. Diese stellen sich gleichmäßig  

verteilt um eine freie Fläche auf. Das Gebiet jeder Gruppe wird durch Klebeband,  
Fäden, Stöcke o. ä. markiert. 

 In der Mitte befinden sich verschiedene Gegenstände, von denen einer pro Gruppe 
vorhanden ist (z. B. 7 x 3 gleiche Gegenstände). 

 Die Schüler*innen sind nun Einkäufer*innen, die diese Gegenstände aus der Mitte  
unbedingt haben wollen, die Devise lautet: „Konsumieren ist wichtig und toll!‛ 

 Nach dem Startsignal der Spielleitung versuchen die Gruppen einen von jedem  
Gegenstand hinter ihre Markierung zu bekommen. 

 Es darf immer nur ein/e Schüler*in pro Gruppe laufen und es darf pro Lauf immer  
nur ein Gegenstand transportiert werden.  

 Man gewinnt durch Schnelligkeit und Strategie: Gegnerische Gruppen dürfen beklaut 
oder mehrmals der gleiche Gegenstand aus der Mitte genommen werden, sodass er 
anderen Gruppen fehlt. 

 Gewonnen hat die Gruppe, die als erste alle Gegenstände mindestens einmal hinter 
ihrer Markierung hat. 

 Danach sollte eine gemeinsame Auswertung stattfinden, die den Bezug zum Thema 
Konsum herstellt. 

Material: 
 möglichst viele Gegenstände, von denen pro Gruppe einer vorhanden ist 
 Markierungen (z. B. Klebeband, Faden, Stöcke…) 

Quelle: BUNDjugend NRW und Eine Welt Netz NRW (2012): Krimi, Killer & Konsum – Das  
etwas andere Klima! 
 

Was steckt in deinem Handy? 
Zielgruppe: 7. bis 8. Klasse 
Zeit: etwa 20 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kennen die Zusammenhänge zwischen ihrem Handykonsum und Umweltproblemen 
(Entsorgungsproblematik, Abbau- und Arbeitsbedingungen im Herstellungsprozess). 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen werden in 6 Kleingruppen aufgeteilt. 
 Jede Gruppe bekommt eine Karte (entweder Werbeanzeige oder Situationsbeschrei-

bung Indien, Peru oder Kongo) und ca. 7 Minuten Zeit, um sich mit ihr zu beschäftigen. 
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 Anschließend stellt jede Gruppe den anderen ihre Karte vor (entweder vorlesen oder 
zusammenfassen). Dabei beantworten die Gruppen folgende Fragen:  
 Was war euch bekannt? 
 Was denkt ihr über die Aussage auf der Situations-Karte?  
 Gibt es Widersprüche zwischen der Werbewelt und den Produktionsbedingun-

gen? Wenn ja, welche?  
 Habt ihr Ideen, was die Menschen tun können, damit sich die Arbeits-, Umwelt- 

und Produktionsbedingungen bei der Herstellung von Handys bessern? 
Material: 

 Kopien der Textkarten (Seite 34) 
 Kopien der Aufgabenstellung, wenn die Aufgabenstellung nicht formuliert oder  

an die Tafel geschrieben wird 
 evtl. verschiedene Gegenstände zu den einzelnen Schritten Weltkarte 

Quelle: BUNDjugend NRW und Eine Welt Netz NRW (2012): Krimi, Killer & Konsum – Das  
etwas andere Klima! 
 

Carrotmob 
Zielgruppe: ab 8. Klasse 
Zeit: ein ganzer Projekttag oder mehrere Stunden + Vorbereitung  
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 werden sich der Macht der Verbraucher*innen bewusst. 
 fördern Klimaschutz, indem sie Geschäfte dazu bringen, in diesen zu investieren. 
 tragen ihr Projekt und ihr Engagement in die Öffentlichkeit. 
 stellen gemeinsam eine Aktion auf die Beine. 

Ablauf: 
 Was verbirgt sich hinter dem Begriff „Carrotmob‛? 

Ein Carrotmob belohnt Unternehmen, die bereit sind, ihren Energieverbrauch zu  
verbessern oder in Umweltprojekte zu finanzieren und damit das Klima zu schützen. 
Man kann sagen, dass der Carrotmob das Prinzip eines Boykotts zu einem regelrech-
ten „Buykott‛ umdreht.  
Der Begriff Carrotmob kommt vom amerikanischen Sprichwort „carrot and stick‛ 
(Zuckerbrot und Peitsche). Das Sprichwort besagt, dass es zwei Möglichkeiten gibt, 
einen Esel in Bewegung zu versetzen: entweder mit der Peitsche bzw. dem „Stick‛ o-
der indem man ihn mit einer Karotte vor der Nase lockt und belohnt. Überträgt man 
dieses Prinzip auf den Carrotmob, so stellen die Gewinn bringenden Kund*innen die 
Karotte für die Unternehmer dar. Die Karotte ist die Belohnung, der „Mob‛ steht für 
eine große Ansammlung von Verbraucher*innen, die gemeinsam etwas für den Kli-
maschutz tun wollen. Und das ganz einfach: indem sie etwas kaufen. Statt Geschäfte 
und Unternehmen, die sich klimafeindlich verhalten, mit einem Boykott zu bestrafen, 
können Konsument*innen hier diejenigen belohnen, die etwas Gutes tun. 
 
 
 
 
 

So funktioniert’s: 
 Die Schüler*innen legen gemeinsam mit Geschäftsinhaber*innen von zum Beispiel 
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Bioläden, Kiosken, Eisdielen, Imbissbuden oder Bäckereien einen Zeitraum für den 
Carrotmob fest.  

 Der/die Inhaber*in verpflichtet sich, einen bestimmten Prozentsatz des während des 
Mobs erzielten Umsatzes in klimaschützende Maßnahmen zu investieren (entweder 
im Geschäft selbst oder extern). Hier kann eine professionelle Energieberatung zu 
Rate gezogen werden, um die finanziellen Mittel so sinnvoll und effektiv wie möglich 
einzusetzen.  

 Die Abmachungen werden in einem Vertrag festgehalten.  
 Nun sorgt das Team von Schüler*innen mit Werbung und Kommunikation für mehr 

Kund*innen als üblich im vereinbarten Zeitraum und steht schließlich vor Ort Rede 
und Antwort. 

 Das Gute an diesem Projekt ist, dass für jede*n die passende Aufgabe bereitsteht: 
Mediengestaltung, Organisation, Kommunikation – das Spektrum ist vielfältig. 

Material:  
 variabel, von Nutzen könnten allerdings sein: Computer, Plakate, Stifte, Farben, 

Transparente, Mikrofone etc. 
Weiterführende Links:  

 www.klima-sucht-schutz.de (Netzwerk von Energieberatern, die kostenfrei im  
Rahmen einer Kampagne arbeiten) 

 www.carrotmobbielefeld.de 
Quelle: BUNDjugend NRW und Eine Welt Netz NRW (2012): Krimi, Killer & Konsum – Das  
etwas andere Klima! 

 

Arbeitsblatt Mülltrennung 
Zielgruppe: 5. bis 6. Klasse 
Zeit: etwa 15 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 festigen die Regeln des Mülltrennens. 
 erweitern ihr Wissen diesbezüglich. 

Ablauf: 
 Jede/r Schüler*in bekommt eine Kopie des Arbeitsblattes.  
 Die Schüler*innen malen die Mülltonnen mit den Farben an, wie sie in der Gemein-

de/Umgebung vorkommen und ordnen die aufgelisteten Dinge der entsprechenden 
Tonne zu. 

 Für Sachen, die in keine Tonne gehören, sollen „Sammelstellen‛ errichtet werden. 
Dazu können auch Symbole gezeichnet werden. Die restlichen Dinge werden ent-
sprechend zugeordnet.  

Material: 
 Kopien des Arbeitsblattes Seite 26 

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (2013): Umwelt-
freundlich konsumieren. 

 

 

Müll oder Wertstoff? 

http://www.klima-sucht-schutz.de/
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Zielgruppe: 6. bis 7. Klasse 
Zeit: etwa 50 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 lernen einen neuen Wertstoffkreislauf kennen. 
 erkennen die Bedeutung von Recycling.  

Ablauf: 
 Die Schüler*innen werden gefragt, was eine Ski-Jacke mit PET-Flaschen zu tun  

haben könnte. 
 Nachdem einige Ideen gesammelt wurden, bekommen immer zwei Schüler*innen  

je eine Kopie der Aktionskarten. 
 Diese sollen zuerst in drei Kategorien geordnet werden: 1. Erik/PET-Flaschen, 2. 

Kim/Ski-Jacke, 3. Sonstiges. 
 Nun werden die Karten in sinnvoller Anordnung auf ein Plakat gelegt und so lange 

verschoben, bis sich die Zusammenhänge deutlich herausstellen.  
 Die Karten können nun aufgeklebt und die Verbindungen mit Filzstift verdeutlicht 

werden, bevor ein abschließendes Fazit formuliert wird. 
 Abschließend ist es möglich, die Plakate an der Tafel anzubringen und die unter-

schiedlichen Lösungsansätze gemeinsam zu vergleichen. 
 Die beiden Aussagen „Bringt Profit und hilft der Umwelt‛ und „Recycling-Ski-Jacken 

aus China sind nicht umweltfreundlich‛ können in diesem Rahmen diskutiert werden. 
Material: 

 Kopien der Aktionskarten (Seite 36) 
 Plakate 

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit (2013): Umwelt-
freundlich konsumieren. 

 

Klimaexperimente  
Zielgruppe: 6. bis 10. Klasse 
Zeit: eine Woche bis mehrere Wochen, abhängig von der Dauer des Projektes 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 setzen sich mit verschiedenen klimafreundlich(er)en Lebensstilen auseinander und 
erproben diese. 

 wenden sie im Idealfall auch nach dem Projekt an. 
Ablauf: 

 Zu Beginn eines längeren Projektes bekommen die Schüler*innen verschiedene 
„Klimaexperimente‛ zum Thema nachhaltiger Konsum vorgestellt. Beispiele: 
 Mein Trend: Secondhand (Schüler*innen verzichten auf neu gekaufte Dinge und 

versuchen, das Benötigte größtenteils gebraucht zu besorgen. Außerdem lässt 
dieses Klimaexperiment Raum für eigene Projekte wie Anti-Trend-Kampagnen 
oder eigene Gebraucht-Angebote) 

 Werde Selbermacher*in (Schüler*innen werden kreativ und machen Dinge, die  
sie normalerweise einfach einkaufen, bereits verarbeitet essen oder fertig ver-
schenken würden selbst) 

 Weitere Beispiele sind in der Broschüre „Klimaexperimente für deinen Alltag‛ zu  
finden. Alternativ können auch eigene Experimente entworfen werden. 
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 Die Schüler*innen führen ein Experiment in einem bestimmten Zeitraum aus und  
dokumentieren ihre Erfahrungen (schriftlich, Fotos, Videos, …) 

 Die Ergebnisse werden zum Abschluss des Experiments vorgetragen und diskutiert. 
Was kann weitergeführt werden? Wo gab es Probleme? 

Material: 
 Broschüre „Klimaexperimente für deinen Alltag‛ der BUNDjugend 

Weiterführende Links:  
 www.bundjugend.de (Broschüre & Material) 

Quelle: BUNDjugend: Klimaexperimente für deinen Alltag. 
 

Talkshow „Billige Klamotten, aber zu welchem Preis?“ 
Zielgruppe: 7. bis 9. Klasse 
Zeit: 120 bis 180 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 kennen die Produktionsbedingungen der Kleidungsindustrie. 
 kennen verschiedene Ansichten derer. 
 können ihr Konsumverhalten kritisch einschätzen und wissen, was sie anders  

machen können. 
Ablauf: 

 Die Schüler*innen veranstalten eine Talkshow zum oben genannten Thema. 
 Dafür werden Kopien der einzelnen Rollenkarten verteilt. 
 In Arbeitsgruppen bereiten sich alle auf die Talkshow vor, indem sie Argumente,  

Thesen und Aussagen, die ihrer Rolle entsprechen, sammeln. Die Schüler*innen,  
die eine Rolle als Zuschauer*in der Talkshow haben, verteilen sich auf die  
verschiedenen Arbeitsgruppen. Diese Aufgabe können die Schüler*innen auch  
zuhause erledigen. 

 Anschließend wird der Raum gemeinsam wie ein Fernsehstudio hergerichtet –  
mit Stühlen für die Teilnehmenden der Talkshow und Plätzen für das Publikum. 

 Nachdem der/die Talkmaster*in die Talkshow eröffnet hat, kann ein Videobeitrag  
der ARD-Sendung FAKT zu „Usbekistan: Kinderarbeit zum Wohle der Deutschen‛ 
(www.youtube.com/watch?v=1-jhbfGS2WU) als Einstieg eingespielt werden.  

 Anschließend wird die Problematik diskutiert. Die Zuschauer*innen notieren sich 
überzeugende Argumente. 

 Gemeinsam wird überlegt, was an den ungerechten und umweltfeindlichen  
Produktionsbedingungen geändert werden sollte. Die Schüler*innen fassen ihre 
Ideen in Slogans zusammen, die sie auf Moderationskarten notieren, der Klasse  
vorstellen und gut sichtbar an der Tafel anbringen. 

 Abschließend kann besprochen werden, was jede*r Einzelne tun kann, um sich  
für bessere Produktionsbedingungen einzusetzen. 

 
 
 
 
 
 
Material: 

 Kopien der Rollenkarten Seite 37 
 mehrere PCs mit Internetzugang 
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 evtl. Materialien zum Thema Kleidungsproduktion 
 Moderationskarten 

Quelle: Die Multivision e.V. (2010): Fair Future Schulkampagne. 
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BEISPIEL FÜR EINE AG „PIMP YOUR WASTE“ 
Teilnehmende: 15 Schüler*innen, Klassenstufen von 5 bis 8. Klasse 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 lernen Fakten über den Klimawandel. 
 lernen in globalen Zusammenhängen zu denken. 
 erkennen die Zusammenhänge zwischen ihrem Konsum und dem Klimawandel. 
 können ihr Konsumverhalten kritisch bewerten.  
 lernen, warum Mülltrennung gut ist und wie sie funktioniert. 
 sind motiviert langfristig klimafreundlich zu konsumieren und ihren Müll richtig  

zu entsorgen. 
 kennen den Unterschied zwischen Recycling und Upcycling. 
 organisieren ein Abschluss-Event, z. B. einen Upcycling-Markt. 

Phase Einheit Inhalt Methoden 
 
 
 
 
 
Kennenlernen 

1 Kennenlernen 
Vorwissen und Motivation für Teilnahme in 
Erfahrung bringen 
Erste Ideen der SuS sammeln 
Zusammenhalt schaffen 

Klima-Bingo 
Schrittabfrage 
Kartenabfrage 
Motto, gemeinsa-
mes Ritual 

2 Vertieftes Kennenlernen  
Erwartungen aneinander klären 
Groben Fahrplan vorstellen unter Bezug-
nahme auf Ideen der SuS 

Schneeball-Action 
 

 
 
 
 
 
 
 
Sensibilisieren 

3 Wissen über Klimawandel (und Konsum) 
austauschen und vertiefen 
Berührungspunkte zum eigenen  
Alltag erforschen 1: Thema Müll und  
Mülltrennung 
 

Abschlussevent brainstormen 

Infoblätter 
 
Wie lang bleibt der 
Müll? 
 
 

Brainstorming 
4 Berührungspunkte zum eigenen Alltag er-

forschen Teil 2: Eine Jeans geht um  
die Welt. 

Die Weltreise einer 
Jeans 

5 Teambuilding  
Berührungspunkte zum eigenen Alltag er-
forschen Teil 3:  
Ein gutes Leben für alle?! Was brauche ich 
wirklich, um glücklich zu sein? 

Fliegender Teppich 
Ein gutes Leben für 
alle? 

6 Wie geht es uns damit, wie es der Welt geht?  
Gefühle angesichts der Bedrohungen der 
Umwelt vergegenwärtigen, um diese in Kraft 
fürs aktiv Werden zu transformieren  
Abschlussevent festlegen und Zuständigkei-
ten für Organisation (auch der  
Upcycling-Einheiten, bei Interesse) 

Offene Sätze 

7 Ausflug zu Ort des Wandels in  
der Umgebung 

 

Motivieren 

8 Zukunftsbilder entwickeln: Alternativen 
Umgang mit Müll kennenlernen.  
Eine Gesellschaft ohne Müll? 

Experiment:  
Eine Woche plastik-
frei/verpackungs-
frei leben 

9 Kampagne entwickeln: z. B. Mülltrennung 
in der Schule checken und eventuell  
verbessern  

Aufklärungs-
Kampagne für die 
Schule? 

10 Zukunftsbilder entwickeln: Eine Jeans geht 
um die Welt. / Gerechter und  
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klimafreundlicher Konsum  
11 Zukunftsbilder entwickeln:  

Ein gutes Leben für alle?! 
Experiment: Eine 
Woche geldfrei 
leben 

12 Intensive Planung der Workshops und des 
Abschlussevents 

 

Realisieren 

13 Upcycling: Kosmetik  
14 Upcycling: Rund ums Rad  
15 Upcycling: Schmuck  
16 Upcycling: Stoffe  

 
Abschluss 

17 Feedback und Reflexion 
Intensive Planung des Abschlussevents 

 

18 ToT: Upcycling-Markt/Workshops für Gäs-
te/Kleidertauschparty (Lehrer*innen, El-
tern, andere SuS, Freund*innen) 

 

 
 

 
 
Detailliert: So könnte die 5. Einheit aussehen 
Zeit Ziel Methode 
15:00-16:30 Block 1: Kennenlernen und Einstieg in das Thema 
15:00-15:10 SuS stimmen sich auf die AG ein. Löwen wecken 
15:10-15:15 SuS bekommen eine Vorstellung 

davon, wo sie im AG-Plan stehen. 
Input: Was war die letzten Male, was ist heute 
und an den kommenden Einheiten geplant 

15:15-16:15 SuS entwickeln Zukunftsbilder 
und Visionen/Thematisierung von 
Bedürfnissen und dem Wunsch 
nach einem „guten Leben‛ 

Glücksbaum  

16:15-16:30 SuS verabschieden sich und ha-
ben Lust auf die nächste Einheit 
(eventuell mit Aufgaben für ein-
zelne oder alle SuS) 

Ich packe meinen Koffer  
 
Input: Ausblick auf nächste Woche 

 

 

 

 

Anmerkungen & Tipps 

 Damit deine AG gut zusammenwächst, haben wir folgende Hinweise, was du auf keinen 
Fall vergessen solltest: 
 Zusammenhalt schaffen, zum Beispiel indem ihr gemeinsame Rituale entwickelt 

und Kooperationsspiele durchführt 
 Klima-Experimente durchführen 
 die regelmäßige Planung der Abschlussveranstaltung 
 Raum für Reflexion und Erfahrungsaustausch 
 Themenspeicher: Wenn eine Frage während einer Einheit nicht beantwortet 

werden kann, schreib sie dir auf und bearbeitet sie beispielsweise in der  
nächsten Einheit. 
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Löwen wecken 
Alle Teilnehmenden sitzen mit geschlossenen Augen auf 
ihren Stühlen und schlafen. Eine freiwillige Person geht im 
Kreis herum und soll nach und nach alle Mitspieler*innen 
aufwecken. Dies muss allerdings ohne Berühren oder Kit-
zeln passieren, denn sie sind schlafende Löw*innen, die 
man besser nicht anfassen sollte. Die Löw*innen sollen 
daher durch Lachen aufgeweckt werden.  
Alle, die bei der Weckaktion die Augen öffnen oder zum 
Lachen gebracht wurden, sind wach und helfen die restli-
chen Löw*innen zu wecken.  
Das Spiel ist zu Ende, wenn alle wach sind. Wenn ein oder 
zwei Löw*innen nicht geweckt werden können, werden sie 
zu Sieger*innen erkoren. 

Ziel: Energizer 

Zeit: 5 bis 15 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: für alle 

 

Glücksbaum 
Die Schüler*innen werden mit dem folgenden Hinweis – 
der auf ein Flipchart oder an die Tafel geschrieben sein 
kann – gebeten ihren Glücksbaum zu gestalten: 
 
Der Stamm ist das Glück in deinem Leben, die Wurzeln 
das, worauf dein Glück aufbaut, und die Äste symbolisie-
ren, wonach du strebst, was du brauchst, um glücklich(er) 
zu sein. 
 
Sie gestalten dann mit kreativen Mitteln ihrer Wahl im 
Rahmen der gegebenen Möglichkeiten (malen, zeichnen, 
schreiben, Collage …) ihren individuellen Baum des Glücks 
(30 min). Die Bäume können abschließend in Form einer 
Vernissage präsentiert werden, wobei jede/r Schüler*in 
kurze Erläuterungen dazu geben kann (1–2 min).  
Spannend ist die zusammenfassende Analyse der Glücks-
bereiche Wurzeln und Äste: Wo gibt es Unterschiede, wo 
Gemeinsamkeiten und Schwerpunkte? 

Ziel: Reflexion 

Zeit: 45 bis 60 Minuten  

Material: ein Zeichenblatt pro 
Person (A2 oder A3), Bastel-
werkzeug wie Schere, Wasser-
farben, Filz-, Buntstifte, Kugel-
schreiber, Magazine, Klebstoff 
… 

Gruppengröße: für alle 

 

Ich packe meinen Koffer 
Wie schwer ist mein Koffer, oder habe ich alles im Hand-
gepäck? Wie sieht er aus und was ist darin? 
Alle Teilnehmenden erzählen, was sie aus der heutigen 
AG-Einheit mitnehmen. 

Ziel: Feedback 
Zeit: 10 bis 15 Minuten 
Material: – 
Gruppengröße: für alle 
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Offene Sätze 
Die Schüler*innen bilden Zweiergruppen und setzen sich 
mit dem/der Partner*in zusammen. 
Die Spielleitung teilt Partner*in A und Partner*in B ein. 
Nun wird von ihr ein unvollständiger Satz geäußert, den 
Partner*in A zu Partner*in B sprechend, vollenden und 
ergänzen kann, bis die von der Spielleitung vorgegebene 
Zeit (je nachdem 1 bis 3 Minuten) verstrichen ist. Der/die 
Zuhörer*in sollte währenddessen still sein, aufmerksam 
zuhören und dabei seine/ihre Unterstützung dem/der Er-
zähler*in ausdrücken. 
Anschließend wechseln Zuhörer*in und Erzähler*in ihre 
Rollen.  
Die Spielleitung sollte nach dem Wortwechsel die Part-
ner*innen auffordern, ihrem Gegenüber ohne Worte Mut 
für das Geäußerte bzw. Respekt für das aufmerksame Zu-
hören zu zollen. 

Ziel: Reflexion 

Zeit: etwa 30 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: ab 8 

 

Fliegender Teppich 
Die Teilnehmenden werden auf eine Abenteuerreise in 
den Orient eingeladen. Das Reisemittel ist ein traditionel-
ler fliegender Teppich. Der Teppich wird im Raum ausge-
legt und alle dürfen aufsteigen. 
Nach wenigen gereisten Kilometern, mitten den Wolken, 
versagt der Teppich und bleibt stehen. Die einzige Mög-
lichkeit wieder in Bewegung zu kommen, ist, ihn einmal 
umzudrehen, sodass oben unten und unten oben ist. 
Ihn umzudrehen, ohne dass jemand runterfällt, ist die Auf-
gabe der Gruppe.  
Reflexion: 

 Wie hat euch das Spiel gefallen? 
 Wie seid ihr auf die Lösung gekommen? 
 Was war dabei hilfreich, was nicht?  
 Was würdet ihr beim nächsten Mal  

anders machen? 

Ziel: Kooperation 

Zeit: 15 bis 20 Minuten 

Material: eine große Decke 
oder ein Tuch 

Gruppengröße: ab 10 

Hinweis: die Teilnehmenden 
haben bei dem Spiel viel Kör-
perkontakt, daher ist das Spiel 
nicht für alle Gruppen geeignet 
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BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG „KLASSE KLAMOTTEN“ 
 

Teilnehmende: 20 Schüler*innen, Klassenstufe 8 bis 9 
 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 erkennen einen Zusammenhang zwischen ihrem Konsumverhalten und dem  
Klimawandel. 

 setzen sich kritisch mit der Kleidungsindustrie auseinander. 
 kennen die Vorteile von fair gehandelter Kleidung. 
 kennen verschiedene Möglichkeiten des nachhaltigen Kleidungskonsums. 
 entdecken Möglichkeiten sich politisch für einen fairen Handel zu engagieren. 
 tauschen Kleidungsstücke.  

Zeit Ziel Methode 
08:00-08:55 Block 1: Kennenlernen und Einstieg in das Thema 
08:00-08:10 SuS kennen Multiplikator*innen und 

nehmen sie als Team wahr 
Begrüßung und gegenseitige  
Vorstellung 

08:10-08:25 SuS lernen sich besser kennen und 
werden auf das Thema eingestimmt  

Schneeball-Action  

08:25-08:40 Erwartungen und Kenntnisse der  
SuS an den Tag und das Thema  
herausfinden 

Abfrage im Plenum 

08:40-09:00 SuS bekommen einen Überblick über 
das Programm und werden in vier 
Expert*innengruppen (EG) eingeteilt, 
in denen sie im Verlauf des Tages ab 
und an zusammenarbeiten werden 

Flipcharts mit Programm und  
Spielregeln im Plenum vorstellen 
Gummibärchen 

09:00-09:10 Pause  
09:10-10:30 Block 2: Zusammenhang Konsum – Klima – ich  
09:10-09:15 SuS werden für den Zusammenhang 

zwischen Konsum und Klima  
sensibilisiert 

Video von Jugendaktion:  
Konsum Klimawandel (bei youtube) 

09:15-09:45 SuS bekommen eine Vorstellung von 
den Produktionsbedingungen eines 
Kleidungsstücks und mit diesen ver-
bundenen CO2-Emissionen 

Die Weltreise einer Jeans 

09:45-10:00 SuS erhalten einen Input zu einem 
klimafreundlichen Konsum 

Input zu nachhaltigem Konsum 

10:00-10:10 SuS überlegen in EG Handlungsoptio-
nen für einen nachhaltigen Konsum  

Brainstorming  

10:00-10:30 SuS inspirieren sich gegenseitig  SuS stellen ihre Top 4 im Plenum vor 
und die Multiplikator*innen sammeln 
und clustern sie 

10:30-10:45 Pause (Multiplikator*innen bereiten Kleidermarkt vor) 
10:45-12:00 Block 3: Alternativen Konsum leben Teil 1 
10:45-11:00 SuS werden in die Methode Clean 

Clothes eingeführt  
Input 

11:00-12:30 SuS vertiefen in EG ihr Wissen über ein 
klimafreundliches Konsumverhalten 

Clean Clothes Teil 1 

12:30-13:00 Mittagspause  
13:00-14:20 Block 4: Alternativen Konsum leben Teil 2 und Abschluss 
13:00-13:45 SuS stellen sich ihre Ergebnisse vor Clean Clothes Teil 2 
13:45-14:00 SuS tauschen Klamotten Kleidermarkt  
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14:00-14:05 SuS lassen den Tag Revue passieren Zusammenfassung des Tages  
14:05-14:15 SuS geben Rückmeldung zum Tag Daumenauswertung 
14:15-14:20 SuS sehen ggf. Möglichkeiten zur Wei-

terarbeit und werden verabschiedet 
 

 

 

Schneeball-Action 
Alle Schüler*innen erhalten einen A4-Zettel und notieren 
darauf ihren Namen. Sie knüllen das Papier zusammen 
und werfen es durch den Raum. Danach suchen sie einen 
neuen Schneeball (Papierknull) und beantworten die von 
der Spielleitung vorgegebene Frage, indem sie die Person 
befragen, die auf dem Zettel steht. Dann wird das Papier 
wieder geknüllt und in den Raum geworfen. Der Vorgang 
wird nach jeder Frage wiederholt.  

 Woher kommt dein T-Shirt? 
 Wie oft gehst du shoppen? 
 Worauf achtest du beim Klamottenkauf? 
 Kaufst du Secondhand-Kleidung? 
 Was machst du mit deinen alten Sachen? 
 usw. 

Nach der letzten Frage sucht sich jede Person ein letztes 
Mal einen Schneeball und setzt sich. Es beginnt eine Per-
son nach der anderen ihre Person vorzustellen. 

Ziel: Kennenlernen 

Zeit: 10 bis 15 Minuten 

Material: DIN A4-Papier, Stifte 

Gruppengröße: für alle 

 

Gummibärchen 
Alle Schüler*innen schließen die Augen und der/die Multi-
plikator*in legt jeder Person ein Gummibärchen auf die 
Hand. Anschließend fragen die Schüler*innen ihre/n 
Nachbar*in nach der Farbe seines/ihres Gummibärchens 
und suchen dann alle anderen mit gleichfarbigen Gummi-
bärchen. Voilà, die Gruppen haben sich gefunden. 

Ziel: Einteilung in Gruppen 
Zeit: 5 bis 10 Minuten 
Material: verschiedenfarbige 
vegane Gummibärchen  
(abgezählt in vier Farben) 

Gruppengröße: für alle 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Anmerkungen & Tipps 

 Achtung: Bei Einladung darauf hinweisen, dass jede*r zwei bis drei Kleidungsstücke 
mitbringt, die er/sie nicht mehr trägt, die aber noch gut sind. Diese werden zum Ab-
schluss des Tages getauscht. Übriges wird von den Multiplikator*innen, eventuell ge-
meinsam mit interessierten SuS, zu einer Flüchtlingsunterkunft in der Nähe gebracht, 
die vorab kontaktiert wurde. 
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Daumenauswertung 
Zu einer konkreten Fragestellung antworten die Teilneh-
menden nicht mit Worten, sondern mit ihren Daumen. Alle 
schließen die Augen und strecken eine Faust nach vorne. 
Die Frage wird gestellt und als Antwort zeigen alle mit 
dem Daumen ihre Meinung an; das ist entweder ja bzw. 
(eher) super (Daumen nach oben) oder nein bzw. (eher) 
schlecht (Daumen nach unten). 
Das Meinungsbild bleibt stehen, alle können die Augen 
öffnen und sich kurz umschauen, was der Rest zu der Fra-
ge denkt. Die Fragen können lauten:  

 Hat dir der Tag gefallen? 
 Hast du etwas Neues gelernt? 
 Wirst du dein Shoppingverhalten ändern? 
 Hast du Lust mehr zum Thema zu erfahren? 
 Hast du noch Fragen? … usw. 

Ziel: Feedback 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: für alle 

Varianten: Einzelne Teilneh-
mende werden gebeten, ihre 
Meinung zu erläutern. 
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ARBEITSMATERIALIEN 
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Die R-Regeln  

Überdenke, ob du auf einiges nicht auch verzichten kannst. 

Rethink! 

Weigere dich, Konsumgüter immer gleich zu kaufen: leihe, teile, tausche lieber. 

Refuse! 

Achte beim Kauf von Konsumgütern darauf, dass sie wenig verbrauchen und  
fair hergestellt wurden. 

Reduce! 

Benutze Konsumgüter lange und brauche sie auf. Viele Dinge kann man auch  
wiederverwenden. 

Re-Use! 

Pflege und repariere Konsumgüter so, dass du lange etwas von ihnen hast. 

Repair! 

Vermeide Abfall und Wegwerfen. Gib Konsumgüter an andere weiter oder recycle sie. 

Recycle! 

1) Formuliere deine Regeln für einen nachhaltigen Handy-Konsum! 
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Das Müll-Mystery 
 

1) Male die Mülltonnen in den Farben an, wie sie bei euch in der Gemeinde/Umgebung 
vorkommen. 

2) Ordne dann die unten stehenden Sachen den Tonnen zu. 
3) Richte „Sammelstellen‛ ein für Dinge, die in keine Tonne gehören, male ein Symbol 

dafür oder schreibe einen Begriff dazu auf und ordne die übrigen Begriffe zu! 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Verpackungen Papier 

Restmüll Kompost 

Dominiks Sportzeitung, 
Apfelgehäuse von Annas 
Bioapfel, 
leere Milchtüte von Julians 
Frühstück, 
Schuhkarton von Tims  
neuen Schuhen, 
Sarahs kaputtes Handy, 
Paulines leere  
Füllerpatrone, 
Josis leeres Shampoo  
(mit grünem Punkt), 
leere Batterien von Lukas 
Playstation, 
Maxis altes Nuss-
nougatcremeglas, 
kaputter Mixer, den Jan für 
seine Mutter entsorgen soll, 
Laub, das Marie für ihren 
Vater aufkehren musste, 
gebrauchter Lackpinsel, mit 
dem Miriam ihre Kommode 
gestrichen hat, 
Eierkarton von Julias 
Sonntagsspiegelei, 
Katzenstreu von Emmas 
Kater Muck, 
Reste der Döner, die  
Yannick mit seinen Freun-
den gegessen hat, 
Leas alte Jeans, die nicht 
kaputt, aber total  
unmodern ist, 
Konservendosen vom  
Kochduell von Caro und 
ihren Freundinnen, 
Porzellanteller, der Jonas  
zu Bruch gegangen ist, 
Felix leeres Trinkpäckchen. 
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Die Reise einer Jeans  
 

1) Bringt die Schritte der Reise einer Jeans in die richtige Reihenfolge. 
2) Markiert ihre einzelnen Stationen auf einer Weltkarte 

 

Das Schnittmuster für die Jeans kommt aus den USA und wird schnell und einfach elektro-
nisch an die Fabrik in Bangladesch übermittelt. 
Die fertige genähte Jeans wird dann per Schiff nach Europa gebracht. Hier werden noch die 
Labels eingenäht, die Jeans noch einmal gereinigt und dann in ein zentrales Lager und spä-
ter in die Verkaufsstelle nach Deutschland gebracht. Hier liegt sie zum Verkauf in einem 
Geschäft bereit. 
Nachdem die Jeans gekauft und ein paar Jahre getragen wurde, wird sie von ihrer Besitzerin 
in einen Altkleider-Container geworfen. Nun wird sie nach Holland zu einem Betrieb trans-
portiert, in dem Kleidung sortiert und dann weitergeschickt wird. 
Nach dem Färben wird der Stoff noch veredelt, das heißt er wird weich und knitterarm ge-
mach. In unserem Fall geschieht das in Bulgarien. Danach wird der Stoff zum Zuschneiden 
und Nähen weitergeschickt. Im Land, in dem genäht wird, müssen vor dem Nähen alle Ein-
zelteile (auch Schnitt, Knöpfe, Waschanleitung) zusammenkommen. 
Jetzt wird die Jeans per Schiff nach Benin gebracht. Dort wird sie auf einem großen Markt als 
Secondhand-Ware für einen niedrigen Preis verkauft. Die Textilherstellung in Benin leidet 
darunter, da die Menschen so weniger Hosen kaufen, die vor Ort hergestellt wurden. 
Als nächstes werden nun die einzelnen Teile zusammengenäht. Dies wird vorwiegend von 
jungen Frauen gemacht und benötigt viel Arbeitszeit. Deshalb findet dieser Produktions-
schritt vor allem in Ländern statt, in denen nur sehr niedrige Löhne gezahlt werden müssen, 
wie zum Beispiel in Bangladesch. 
Um aus der geernteten Baumwolle Stoff zu machen, müssen zuerst die Fäden gesponnen 
werden. Dies geschieht in Spinnereien – in unserem Fall in der Türkei. Das Garn wird dabei 
mit Hilfe von teuren und modernen Maschinen erzeugt. Deshalb geschieht dies oft in Län-
dern, die über technisches Know-How und Geld verfügen. 
 
Knöpfe und Nieten werden in Italien produziert und nach Bangladesch geschickt. 
 
 
Eingefärbt wird der farbige Stoff allerdings in Tunesien (Nordafrika). 
 
 
Das Garn wird dann in einer Weberei in China zu Jeansstoff weiterverarbeitet. 
 
 
Die Waschanleitung kommt aus Frankreich und wird ebenso nach Bangladesch geschickt. 
 
Damit der Jeansstoff seine blaue Farbe erhält, muss der Stoff in einem nächsten Schritt ge-
färbt werden. Die Farben dazu kommen aus Polen. 
Das Material für unsere Jeans ist Baumwolle. Baumwolle wächst vor allem in tropischen und 
subtropischen Gebieten unserer Erde. Baumwollpflanzen brauchen viel Sonne, möglichst 
gleichmäßige Temperaturen zwischen 18 und 28 ° C und reichlich Wasser. Die Baumwolle 
unserer Jeans wurde in Asien, genauer in Indien, angebaut und geerntet. 
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Lösung: 

1) Material: Baumwolle 
Das Material für unsere Jeans ist Baumwolle. Baumwolle wächst vor allem in tropischen und 
subtropischen Gebieten unserer Erde. Baumwollpflanzen brauchen viel Sonne, möglichst 
gleichmäßige Temperaturen zwischen 18 und 28 °C und reichlich Wasser. Die Baumwolle 
unserer Jeans wurde in Asien, genauer in Indien, angebaut und geerntet. 
 

2) Material: Garn 
Um aus der geernteten Baumwolle Stoff zu machen, müssen zuerst die Fäden gesponnen 
werden. Dies geschieht in Spinnereien – in unserem Fall in der Türkei. Das Garn wird dabei 
mit Hilfe von teuren und modernen Maschinen erzeugt. Deshalb geschieht dies oft in Län-
dern, die über technisches Know-How und Geld verfügen. 
 

3) Material: weißer Jeansstoff 
Das Garn wird dann in einer Weberei in China zu Jeansstoff weiterverarbeitet. 
 

4) Material: Farbtube 
Damit der Jeansstoff seine blaue Farbe erhält, muss der Stoff in einem nächsten Schritt ge-
färbt werden. Die Farben dazu kommen aus Polen. 
 

5) Material: Blauer Jeansstoff 
Eingefärbt wird der farbige Stoff allerdings in Tunesien (Nordafrika). 
 

6) Material: Foto mit zwei Stoffausschnitten 
Nach dem Färben wird der Stoff noch veredelt, das heißt er wird weich und knitterarm ge-
mach. In unserem Fall geschieht das in Bulgarien. Danach wird der Stoff zum Zuschneiden 
und Nähen weitergeschickt. Im Land, in dem genäht wird, müssen vor dem Nähen alle Einzel-
teile (auch Schnitt, Knöpfe, Waschanleitung) zusammenkommen. 
 

7) Material: Schnittmuster 
Das Schnittmuster für die Jeans kommt aus den USA und wird schnell und einfach elektro-
nisch an die Fabrik in Bangladesch übermittelt. 
 

8) Material: Waschanleitung 
Die Waschanleitung kommt aus Frankreich und wird ebenso nach Bangladesch geschickt. 
 

9) Material: Knopf 
Knöpfe und Nieten werden in Italien produziert und nach Bangladesch geschickt. 
 

10) Material: Foto von Näherinnen 
Als nächstes werden nun die einzelnen Teile zusammengenäht. Dies wird vorwiegend von 
jungen Frauen gemacht und benötigt viel Arbeitszeit. Deshalb findet dieser Produktions-
schritt vor allem in Ländern statt, in denen nur sehr niedrige Löhne gezahlt werden müssen, 
wie zum Beispiel in Bangladesch. 
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11) Material: Foto von Kleidungsgeschäft 
Die fertige genähte Jeans wird dann per Schiff nach Europa gebracht. Hier werden noch die 
Labels eingenäht, die Jeans noch einmal gereinigt und dann in ein zentrales Lager und später 
in die Verkaufsstelle nach Deutschland gebracht. Hier liegt sie zum Verkauf in einem Ge-
schäft bereit. 
 

12) Material: Foto von Container 
Nachdem die Jeans gekauft und ein paar Jahre getragen wurde, wird sie von ihrer Besitzerin 
in einen Altkleider-Container geworfen. Nun wird sie nach Holland zu einem Betrieb trans-
portiert, in dem Kleidung sortiert und dann weitergeschickt wird. 
 

13) Material: Foto von Secondhand-Markt 
Jetzt wird die Jeans per Schiff nach Benin gebracht. Dort wird sie auf einem großen Markt als 
Secondhand-Ware für einen niedrigen Preis verkauft. Die Textilherstellung in Benin leidet 
darunter, da die Menschen so weniger Hosen kaufen, die vor Ort hergestellt wurden.   
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Clean Clothes Contest 
 

  

Eine Möglichkeit, die Klamottenproduktion fairer zu 
machen, ist Kleidung nicht in Massen, dafür aber fair 
produziert zu kaufen. Das bedeutet zum Beispiel, dass 
die Menschen, die unsere Kleidung zusammennähen, zu 
besseren Bedingungen arbeiten. 
 
 

 Wird in eurer Familie fair produzierte Kleidung  
gekauft? Warum?/Warum nicht? 

 Was spricht dafür und was dagegen, fair produ-
zierte Kleidung zu kaufen? 

 
 

Team 1 

Unterhaltet euch über die 
beiden Fragen und malt 
eure Ideen auf ein Plakat, 
das ihr den anderen später 
vorstellt. 

Eine Möglichkeit, die Klamottenproduktion fairer zu 
machen, ist sich politisch zu engagieren, damit sich zum 
Beispiel die Markenfirmen für bessere Arbeitsbedingun-
gen der Näherinnen und Näher einsetzen. 
 
 

 Was würdet ihr Firmen wir KIK, H&M oder Adidas  
sagen, wenn ihr die Möglichkeit dazu hättet? 

 Was sollen die Firmen eurer Meinung nach än-
dern? 

 

Team 2 

Unterhaltet euch über die 
beiden Fragen und malt 
eure Ideen auf ein Plakat, 
das ihr den anderen später 
vorstellt. Ihr könnt das Pla-
kat auch als großen Brief 
gestalten, den ihr z. B. an 
KIK schreibt. Der Brief kann 
dann abgetippt oder abfo-
tografiert und tatsächlich 
an KIK geschickt werden. 
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Eine Möglichkeit, die Klamottenproduktion fairer zu 
machen, ist andere Leute auf die unfairen Verhältnisse 
in den Kleidungsfabriken aufmerksam hinzuweisen, da-
mit viele Menschen bei Unternehmen wie KIK und H&M 
Druck machen, dass die Kleidung fairer produziert wird. 
 

 Was könntet ihr tun, um andere Leute aufmerksam  
zu machen? 

 Welche Aktionen fallen euch ein, um das Interesse  

 
 

Team 3 

Unterhaltet euch über die 
beiden Fragen und malt 
eure Ideen auf ein Plakat, 
das ihr den anderen spä-
ter vorstellt. Ihr könnt die 
Aktionen, die euch einfal-
len, euren Mitschülerinnen 
und Mitschülern auch in 
einer Theaterszene vor-
spielen. 

Eine Möglichkeit, die Klamottenproduktion fairer zu 
machen, ist Kleidung nicht ständig neu zu kaufen (denn 
dann muss sie in Massen produziert werden), sondern sie 
mit anderen zu tauschen oder Secondhand-Kleidung zu 
kaufen. Außerdem kann man Klamotten auch super sel-
ber machen! 
 
 

 Habt ihr schon einmal gebrauchte Klamotten  
getauscht oder gekauft? Was hat das für Vor- 
und Nachteile? 

 Was fallen euch für Möglichkeiten ein, selbst  
Kleidung herzustellen? 

 
 

Team 4 

Unterhaltet euch über die 
beiden Fragen und malt 
eure Ideen auf ein Plakat, 
das ihr den anderen spä-
ter vorstellt. 



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 7  32 

Wie lang bleibt der Müll? 

 

  

Abfall Verrottungszeit 

Bioabfall (Dauer sehr unterschiedlich, Fleisch und Schalen von 
Zitrusfrüchten schwer verrottbar)  

Bis 0,5 Jahre 

Papiertaschentücher 0,5 Jahre 
Zeitung 0,5–1 Jahr  
Papier/Karton 1 Jahr 
Zigarettenstummel 1–5 Jahre 
Kaugummi 5 Jahre 
Baumwollgewebe 5 Jahre 
Plastiksack 5 Jahre 
Blechdose (rostet!)  10–100 Jahre 
Plastikfolie 30–40 Jahre 
Dickes Leder  50 Jahre 
Aludose 50 Jahre 
PET-Flasche 100 Jahre 
Glasflasche 4.000–1 Mio. Jahre 
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Was steckt in deinem Handy? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die zunehmende Nachfrage nach dem Rohstoff Gold führt zu Umweltproblemen. Gold 
wird in vielen Elektronikgeräten wie Handys verwendet, was zu einer stärkeren Ausbeu-
tung der Rohstoffe führt, vor allem auch auf Kosten der Umwelt. Allein für die Menge von 
0,034 Gramm Gold, wie sie zur Produktion eines Handys gebraucht werden, entstehen 100 
Kilogramm Abraum, der oft giftige Stoffe enthält. 

Lima, Peru 

Mit Gewalt beenden Minenbetreiber einen Aufstand von Mitarbeitern und Mitarbeiterin-
nen. Mehrere Leute kommen dabei ums Leben. Die Arbeiterinnen und Arbeiter protestier-
ten gegen die gefährlichen Arbeitsbedingungen – sie müssen ohne Schutzkleidung arbei-
ten, sind dem schädlichen Mineralstaub ausgesetzt und leiden an Krankheiten. Zudem ist 
keine existenzsichernde Bezahlung gewährleistet; somit ist der Lohn für die Versorgung 
einer Familie nicht ausreichend. Die Kinder können nicht zur Schule gehen, weil auch sie 
täglich Rohstoffe abbauen müssen. 

Kinshasa, Kongo 

Ein gefährliches Geschäft mit Elektronikschrott: Indien ist in den letzten Jahren zu einem 
der Hauptländer für die Entsorgung von Elektroschrott geworden. Die Entsorgung ist sel-
ten sicher für den Menschen oder für die Umwelt. Meist kümmern sich kleine Betriebe 
darum, aus den alten Geräten die noch verwertbaren Stoffe herauszuholen und zu verkau-
fen. Das geschieht auf Kosten ihrer Gesundheit und auf die der Umwelt. 

Madras, Indien 
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Die Samsung Galaxy S6-Familie ist gewachsen: Das neue Galaxy S6 edge+ zeichnet sich 
besonders durch sein großes hochauflösendes Display und die ultrahohe Soundqualität 
aus. Zusätzlich verfügt es über ein beidseitig gewölbtes Display mit neuen Funktionen 
und ist wie alle Modelle der Galaxy S6-Familie aus edlem Metall und robustem Glas ge-
fertigt. Das Super AMOLED-Display des Galaxy S6 edge+ ist eine großartige „Bühne‛ für 
Filme und Games aller Art. Denn viel Platz bedeutet auch viel Unterhaltung – und das 
alles in der extrem hohen Auflösung von 2.560 x 1.440 Pixeln, mit der auch kleinste De-
tails große Wirkung entfalten. 

Werbeanzeige 1 

Alles, was sich geändert hat, ist alles. 
Wenn du das iPhone 6s zum ersten Mal benutzt, weißt du, dass du noch nie etwas Ver-
gleichbares in der Hand hattest. Mit 3D Touch musst du nur einmal drücken, um mehr 
machen zu können als je zuvor. Und Live Photos lässt deine Erinnerungen auf beeindru-
ckende Weise lebendig werden. Aber das ist erst der Anfang. Wenn du dir das iPhone 6s 
genauer ansiehst, wirst du überall Innovationen finden. Mit dem ersten iPhone kam Multi-
Touch und hat für immer verändert, wie wir Technologie erleben. Mit 3D Touch kannst 
du jetzt Dinge tun, die nie zuvor möglich waren. Es spürt, wie fest du auf das Display 
drückst. So lässt es dich besonders wichtige Dinge besonders schnell und einfach ma-
chen. Und es gibt dir Feedback in Echtzeit – durch dezente Taps der neuen Taptic Engine. 

Werbeanzeige 2 

Entdecke neue Welten! 
Das Xperia Z3 ist ein Smartphone, das für jede Situation optimal gerüstet ist: sei es bei 
einem Lauf durch den Regen oder einem Sprung in den Pool an einem heißen Sommer-
tag. Mit der höchsten Wasserdichtigkeit* kannst du dein Smartphone auch bei Regen nut-
zen, Fotos bei jedem Wetter aufnehmen und es ganz einfach abwischen, wenn es uner-
wartet nass geworden ist.  
Deine schönsten Momente verdienen mehr als dunkle und verschwommene Aufnahmen. 
Im Xperia Z3 von Sony mit Cyber-shot- und Handycam-Technologie steckt jahrelange 
Erfahrung im Bereich der Kameratechnologie. Damit kannst du Fotos bei allen Lichtbe-
dingungen und sogar in Bewegung wackelfreie Videos aufnehmen. 

Werbeanzeige 3 
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Müll oder Wertstoff? 
 
 
Der Transport von Plastikmüll 
nach China und von recycel-
ten Fertigprodukten zurück 
nach Europa ist nicht klima-
neutral. Beim Transport wird 
viel Energie verbraucht und 
CO2 produziert. 
 

Die Kleidung aus recycelten 
PET-Flaschen wird nach Euro-
pa (und nach Deutschland) 
transportiert. Hier wird sie 
entweder als „Billig-Produkt“ 
oder als Markenware verkauft 
– je nach Hersteller. 

Kim möchte im nächsten  
Winterurlaub gut ausgerüs-
tet sein. Daher will sie eine 
coole Ski-Jacke kaufen.  
Markenqualität, atmungs-
aktives Funktionsmaterial,  
versteht sich. 

Der Onlineshop liefert Kims 
neue Jacke: coole Funktions-
kleidung, Markenqualität,  
23 Euro günstiger als im  
Geschäft. Kim schaut auf das 
Etikett: Made in China.  
Der Gewinn von Konzern und 
Verkäufer ist enorm. 

„Recycling ist doch wichtig“, 
denkt Kim. „Viele Teile sollen 
aus Plastikmüll sein. PET-
Flasche am Körper? Was soll’s! 
Muss ich mal Erik erzählen.“ 

Eingefärbte PET-Flaschen  
können nicht zu neuen  
Flaschen geschmolzen,  
allerdings zu anderen  
Recycling-Produkten  
verarbeitet werden.  

Manchmal schmeckt Wasser 
aus PET-Flaschen süßlich.  
Bei der Produktion entsteht 
Acetaldehyd, das in die  
Flasche gelangen kann und 
den süßlichen Geschmack 
erzeugt. Fachleute sagen, 
dass Grenzwerte nicht über-
schritten werden.  

Die Flakes werden geschmol-
zen. Dann werden Textilfasern 
gezogen und Stoffe gewoben. 
Polyestertextilien sind zum 
Beispiel Fleece-Jacken, Out-
door-Jacken oder Funktions-
kleidung wie atmungsaktive 
Sportkleidung.  

Ein Preisvergleich ist not-
wendig. Das günstigste  
Angebot gibt es im Online-
Shop.  
23 Euro günstiger als im  
Geschäft, aber noch fehlen 
Kim etwa 50 Euro. 

Funktionskleidung besteht zu 
100 Prozent aus Polyester, da 
dieses im Gegensatz zu 
Baumwolle keine Feuchtig-
keit speichert.  
Bei Funktionsstoffen werden 
Fasern aus recyceltem Plastik 
genutzt, hat Kim gehört. 

PET-Flaschen sind beliebt,  
weil in dem gepressten  
Plastikabfall keine anderen 
Plastikprodukte sind.  
Gemischtes Plastik kann nur 
schlecht recycelt werden. 

Erik möchte eine Schüler-
firma „PET-Flaschen“ grün-
den.  
Geschäftsidee: durch Sam-
meln von PET-Flaschen Geld  
verdienen.  
Erlös: eine Hälfte für die  
„Mitarbeiter“, die andere als 
Spende für Umweltprojekte. 
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Die Flakes werden verschifft. 
Die Transportkosten sind  
gering, da 23.500 Flaschen 
nur eine Tonne wiegen.  
Die Transportkosten liegen 
etwa bei 300 Euro, der Händ-
ler verdient 100 Euro. Eine 
Tonne kostet also 450 Euro.  

Kim hat von Eriks Idee gehört: 
„Bringt Profit und hilft der 
Umwelt.“ 
Hört sich gut an, aber PET-
Flaschen sammeln? Da spart 
sie lieber noch ein wenig und 
bettelt Oma an. Lass doch die 
anderen sammeln. 

Gepresste PET-Flaschen  
werden geschreddert  
(zerkleinert). Es entstehen  
sogenannte Flakes.  
Die Hälfte wird gereinigt  
und zu neuen PET-Flaschen 
geschmolzen.  
Ein neuer Kreislauf beginnt. 

China hat sich im letzten 
Jahrzehnt auf Plastikrecyc-
ling spezialisiert. Mit deut-
schen Einzelhandelsketten 
wurden Verträge geschlos-
sen. Im Jahr 2006 wurden 
Flakes von rund 100 Milliar-
den Flaschen gekauft. 

Die Oma von Kim meint, man 
solle viel häufiger auf Plastik 
verzichten. Das sei noch besser 
als recyceln. Auch Jacken aus 
Baumwolle seien schick und 
fast so wasserdicht wie die 
anderen.  
Schick ja, aber nicht cool. 

90 Prozent aller PET-
Flaschen sind Einwegfla-
schen.  
Diese werden sofort nach 
der Rückgabe gepresst und 
an  
Recyclingfirmen verkauft.  
PET-Mehrwegflaschen kön-
nen bis zu 25-mal gereinigt 
und wieder gefüllt werden. 

Jede PET-Mehrwegflasche 
bringt 15 Cent, jede PET-
Einwegflasche 25 Cent. 40 
PET-Einwegflaschen bringen 
10 Euro, also 5 Euro für Um-
weltprojekte. 
Ziel: 25 Euro pro Woche für 
die Umwelt. 

PET (Poly-Ethylen-
Terephthalat) wird aus Rohöl 
hergestellt. Je teurer das Rohöl 
wird, umso eher lohnt sich das 
Recyceln. 

Je beliebter die Funktions-
kleidung ist, umso größer ist 
der Gewinn. Für eine Jacke 
braucht man 16 bis 40 PET-
Flaschen.  
Der reine Materialwert da-
für beträgt 0,30 Euro. Ski-
Jacken kosten jedoch schon 
mal um die 150 Euro. 
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  Talkshow: „Billige Klamotten, aber zu welchem Preis?“ 
 
  

Du bist Herr Romeo, ein Umweltakti-
vist, der schon seit Jahren für die 
Kampagne für saubere Kleidung ar-
beitet. Du möchtest einen Mindest-
lohn für die Arbeiterinnen und Arbei-
ter einführen. Dafür müssten die Käu-
ferinnen und Käufer allerdings tiefer 
in die Tasche greifen, weil die Pro-
dukte teurer werden würden. Aber 
dadurch, dass die Qualität bei sorg-
fältigerer Arbeit und besseren Ar-
beitsbedingungen steigen würde, 
bräuchte man im Jahr eine Jeans 
weniger. 

Herr Romeo 

Überlege dir, mit welchen Argu-
menten du in der Talkshow deine 
Position vertreten kannst. 

Dein Name ist Lucia, du bist Spanierin, 
25 Jahre alt und arbeitest in Deutsch-
land in einem Klamottengeschäft. Du 
siehst, dass billige Textilien, u.a. Jeans, 
gerne gekauft werden. Du verstehst die 
Auslagerung der Textilproduktion in 
Billiglohnländer, in denen Menschen zu 
Hungerlöhnen arbeiten als Entwick-
lungshilfe – frei nach dem Motto: „Ein 
Hungerlohn ist doch besser als nichts.‛ 

Lucia 

Überlege dir, mit welchen Argumenten 
du in der Talkshow deine Position ver-
treten kannst. 

Du bist Aysun, eine 28-jährige Türkin. 
Du arbeitest seit deinem 13. Lebens-
jahr als Näherin, und zwar 6 Tage die 
Woche. Letztes Jahr hast du deinen 
Freund geheiratet. Seit vier Wochen 
bist du schwanger und hast Angst, 
deinen Job zu verlieren, weil 
Schwangere und Mütter mit Klein-
kindern arbeitsrechtlich nicht ge-
schützt sind. 

Aysun  

Überlege dir, mit welchen Argumen-
ten du in der Talkshow deine Position 
vertreten kannst. 

Du heißt Karim und bist 16 Jahre alt. 
Du arbeitest als Baumwollpflücker Tag 
ein, Tag aus auf einer Plantage. Für 12 
bis 15 Stunden Arbeit bekommst du 20 
bis 50 Cent. Wenn du zu wenig sam-
melst, bleibt der Lohn aus. Ohne deine 
Arbeit würde deine Familie verhun-
gern, obwohl auch viele deiner sehr 
jungen Geschwister arbeiten. Du möch-
test die Arbeit nicht verlieren, aber 
einen gerechten Lohn und faire Ar-
beitsbedingungen. 

Karim 

Überlege dir, mit welchen Argumenten 
du in der Talkshow deine Position ver-
treten kannst. 
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Dein Name ist Timo, du bist 18 und 
lebst nach der Devise: „Geiz ist geil!‛. 
Wie die Jeans, Pullover und Shirts, die 
du kaufst, produziert worden sind, ist 
dir egal. 

Timo 

Überlege dir, mit welchen Argumenten 
du in der Talkshow deine Position ver-
treten kannst. 

Du bist ein bekannter Schauspieler 
oder ein bekanntes Model. Aus öko-
logischen Gründen kaufst du gern 
stylishe Secondhand-Klamotten, ob-
wohl du dir auch anderes leisten 
könntest. 
 
Wähle aus, wer du in der Talkshow 
sein möchtest: Heidi Klum, Robert 
Pattinson, Johnny Depp, … 

Schauspielerin oder Model 

Überlege dir, mit welchen Argumen-
ten du in der Talkshow deine Position 
vertreten kannst. 



Stanzform / Layouthilfe
für Register DIN A4 
Überformat
Aussenformat 22,5 cm x 29,7 cm
Schnitttiefe 1 cm
Lochung in 2-fach oder 4-fach wählbar. 
Lochabstand Standad = 8 cm.

Schnitthöhe ist frei wählbar (hier bei 5 cm von oben).
Ecken minimal gerundet.

Layoutdatei mit überdruckender Stanzkontur 
in Sonderfarbe „Stanzform“.

Alle Texte dieser Datei können für Ihr Layout gelöscht 
werden. 

Schnitttiefe = 1,5 cm

Schnitthöhe 
= frei wählbar

hier als Bsp. 5 cm

Tourismus - aber der Flug war billig

M
od

ul
 8



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 8  1 

KURZINFO 
TOURISMUS – SEGEN UND FLUCH ZUGLEICH 
Fußspuren im Sand – sie sind das Symbol für Meeresrauschen und Entspannung. Millionen 
Deutsche zieht es jedes Jahr an die Strände dieser Welt. Doch hinterlassen sie dabei an den 
Urlaubsorten tatsächlich nur Spuren im Sand? Tourismus ist für viele Urlaubsregionen Fluch 
und Segen zugleich: Hotels und Restaurants schaffen Arbeitsplätze vor Ort. Aber Tourismus 
bedeutet auch mehr Verkehr, Flächenfraß, Zersiedelung der Küsten, Berge an Abfall und ei-
nen hohen Verbrauch an Ressourcen.  

DIE KLIMARELEVANZ DES TOURISMUS 
Es gibt nur Schätzungen zur Klimarelevanz des Tourismus, die auf mehreren Faktoren beru-
hen. Dazu gehören die Wahl des Verkehrsmittels für An- und Abreise, die Entfernung zum 
Urlaubsort, die Verpflegung sowie die Freizeitaktivitäten, die vor Ort durchgeführt werden. 
Das Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP) geht davon aus, dass etwa 5 Prozent 
der weltweiten CO2-Emissionen direkt auf den Tourismus zurückzuführen sind. Der Touris-
mussektor wächst und damit steigen auch die klimarelevanten Treibhausgasemissionen an.  
 

WIE UND WO MACHEN DEUTSCHE URLAUB? 

 
Quelle: WWF, 2009 & BMUB, 2015. 
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Quelle: Tourismusanalyse, 2015.  

 
Quelle: Tourismusanalyse, 2015.  

Der Urlaub im Hotel wird immer beliebter und hat inzwischen einen Anteil von über 50 Pro-
zent, bei Auslandsreisen ist der Anteil noch höher. Pensionen und Ferienwohnungen werden 
hingegen weniger stark nachgefragt. Der Urlaub im Hotel ist zwar bequem, bedeutet aber 
auch einen höheren Strom- und Ressourcenverbrauch.  

 
DER KLIMAKILLER NUMMER 1 – DAS FLUGZEUG 
Die Zahlen zeigen, dass das Flugzeug das zweitbeliebteste Reisemittel ist. Die Vorteile des 
Fliegens liegen auf der Hand: Man ist bequem und in wenigen Stunden dort, wohin man sonst 
Tage, wenn nicht Wochen braucht. Der Nachteil ist genauso offensichtlich: Fliegen ist die 
energie- und ressourcenintensivste Art der Fortbewegung. Hingegen brauchen die Bahn und 
der Bus nur ungefähr ein Drittel der Energie. Noch ein Vergleich: Ein Flug nach Mallorca be-
lastet das Klima genauso stark, wie ein Jahr lang alle alltäglichen Strecken mit dem Auto zu 
fahren.  

Bei der Verbrennung von Kerosin entstehen verschiedene klimaschädliche Abgase: Wasserdampf, 
Kohlendioxid und Stickoxide. Die Klimawirkung dieser Stoffe ist umso größer, da sie in der Höhe, 
in der das Flugzeug fliegt, deutlich langsamer als am Boden abgebaut werden können.  
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Urlaubsziele 2014 im Detail: Die beliebtesten Urlaubsorte 

Über ein Drittel der Urlaubsreisen sind Inlandsreisen. 
Die beliebtesten Reiseziele sind Orte an der Ostsee, in 
Bayern, an der Nordsee sowie in Baden-Württemberg. 
Bei ausländischen Reisezielen ist Spanien der Spit-
zenreiter, gefolgt von Italien, der Türkei und Öster-
reich. Während für Inlandsreisen das Auto das domi-
nierende Verkehrsmittel ist, wird für Auslandsreisen 
zu 55 Prozent das Flugzeug genutzt. Von den über 60 
Prozent der Auslandsreisen sind mehr als ein Zehntel 
Fernreisen. Ziele sind vor allem Nordafrika, Nordame-
rika sowie Asien und Fernost. 
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Darüber hinaus verstärken die von Flugzeugen erzeugten Kondensstreifen und Schleierwol-
ken das Aufheizen der Atmosphäre. Die Rückstrahlung vom Erdboden in den Weltraum wird 
dadurch vermindert. Beide Effekte summieren sich, sodass die Treibhauswirkung des Fliegens 
im Durchschnitt etwa der zwei- bis fünffachen Wirkung entspricht, die allein durch den CO2-
Ausstoß verursacht wird.  

Auch wenn treibstoffsparende Flugzeuge entwickelt und angepriesen werden, ist der Flug-
verkehr nicht ökologisch verträglich. Dennoch nimmt der internationale Flugverkehr zu. In-
nerhalb Europas stieg der Flugverkehr zwischen 1990 und 2003 um über 70 Prozent. Dieser 
Trend hält nach Prognosen die nächsten Jahre weiter an. 

 
UND SONST NOCH? 
In Urlaubsregionen, insbesondere dort, wo Massentourismus herrscht, kommt es zu einem 
erhöhten Abfall- und Abwasseraufkommen. Das ist vor allem dann ein Problem, wenn die 
örtliche Infrastruktur nicht darauf ausgelegt ist und aufgrund dessen Müll und Abwässer in 
die Umwelt gelangen. 

Außerdem ist in diesen Regionen ein erhöhter Flächenverbrauch festzustellen. Es kommt zu 
einem exzessiven Hotel- und Infrastrukturbau. Immer wieder wird dabei das Landschaftsbild 
zerstört und natürliche Gegebenheiten bleiben unberücksichtigt. Der Ressourcenverbrauch 
vor Ort ist insbesondere bei großen Hotelanlagen enorm. Oftmals spielen die natürliche Ver-
fügbarkeit der Ressourcen, zum Beispiel von Wasser, und die Auswirkungen auf die lokale 
Umwelt und Bevölkerung keine Rolle.  

 
WAS KANN JEDE*R EINZELNE TUN? 
Es gibt viele Möglichkeiten, den Urlaub klimafreundlich und nachhaltig zu gestalten: 

 Wie weit muss es sein?  
Provokant gefragt: Müssen es die Malediven sein oder sind die nordfriesischen Inseln 
nicht auch ein toller Ort, um dem Alltag zu entfliehen? Je näher das Urlaubsziel, desto 
weniger Energie und Ressourcen werden verbraucht. 

 Müssen es Reiseziele mit mangelhaften Umwelt- und Naturschutzstandards sein?  
Bettenburgen sind billig, aber sie stellen oft ein großes Problem für die Umwelt dar. 
Sie sind zum Teil geprägt von einem unkontrollierten Bauboom, um unzählige Tou-
rist*innen zu versorgen. Als Folge gibt es zum Beispiel aufgrund ungeklärter Abwas-
sereinleitungen schmutzige Strände und Meer. 

 Muss es immer das Auto sein?  
Besonders im Sommer trägt der Autoverkehr neben dem hohen Energieverbrauch zur 
klima- und gesundheitsschädlichen Ozonbelastung der Luft bei, abgesehen von dem 
zusätzlichen Stress und der Unfallgefahr. Klimafreundliche Alternativen sind der Rei-
sebus sowie die Bahn. Auch vor Ort gibt es in der Regel einen öffentlichen Personen-
nahverkehr, sodass auch ein Leihwagen nicht immer nötig ist.  

 Wenn es schon das Flugzeug sein muss, dann bitte CO2-neutral. Die Menge an klima-
schädlichen Treibhausgasen, die durch einen Flug freigesetzt werden, können zum 
Beispiel über www.atmosfair.de ausgeglichen werden. Dabei wird versucht, die durch 
den Flug entstandene Menge an Treibhausgasen durch die Finanzierung von Einspar-
projekten an anderer Stelle wieder einzusparen. An diesem Prinzip gibt es allerdings 
durchaus auch Kritik. 
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 Augen auf beim Gästehaus! Es gibt einige Stellschrauben, die beachtet werden kön-
nen: Versorgt sich das Haus mit Energien aus erneuerbaren Quellen? Wurden umwelt-
freundliche Baumaterialien genutzt und ist das Haus gut gedämmt? Gibt es Sammel-
stellen für Regenwasser, die zum Beispiel für Toilettenwasser genutzt werden? Wer-
den Abfälle recycelt? Kocht die Küche mit regionalen und saisonalen Bio-
Lebensmitteln? Gibt es faire Arbeitsbedingungen? Arbeitet das Haus mit der lokalen 
Gemeinschaft zusammen? 
 

 

 

 

 

 

 

  

LUST AUF MEHR? 
 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (2015):  

Der Umweltschutz macht keine Ferien.  
 Germanwatch (2008): Der internationale Flugverkehr und der Klimawandel.  
 Naturfreundejugend Deutschlands: Jugendreisen mit Respekt. 
 Stiftung für Zukunftsfragen (2015): Tourismusanalyse 2014.  
 WWF (2009): Der touristische Klima-Fußabdruck.  

 Ein sehr guter Reader („Bildungsunterlagen zu Nachhaltigkeit im Tourismus‛) mit  
vielen weiteren Informationen wurde von den Naturfreunden Internationale  
herausgegeben.  
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METHODENPOOL 

Traumurlaub? 
Zielgruppe: 5. bis 10. Klasse 
Zeit: etwa 15 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 bekommen einen thematischen Einstieg. 
 überlegen, was für sie zu einem gelungenen Urlaub dazu gehört. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen sitzen in einem Stuhlkreis. Die Moderation hat zwei Flipcharts  

vorbereitet und startet mit dem ersten Flipchart, das zweite ist verdeckt.  
 Die Moderation fragt die Schüler*innen: „Was muss passieren, damit ein Urlaub  

der absolute Albtraum ist?‛ und sammelt die Antworten der Schüler*innen auf  
dem ersten Flipchart. 

 Die Moderation erklärt den folgenden Schritt des Kopfstands: „Was gehört zu einem 
wirklich tollen Urlaub dazu?‛ und notiert die Antworten. 

Material: 
 Flipcharts und Stifte 

 
IST KLIMAFREUNDLICH ANREISEN MÖGLICH? 
Zielgruppe: 8. bis 10. Klasse 
Zeit: etwa 90 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 bekommen eine Vorstellung von den Auswirkungen, die jede Reise auf das Klima hat. 
 sehen, dass eine Veränderung des eigenen Reiseverhaltens einfach ist. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen schauen die Videos „World Airline Traffic‛ (1 min 12 sek,  

bei youtube) und „Die Rechnung‛ (Germanwatch, 5 min, bei youtube) an und  
diskutieren diese.  

 Warum haben wir uns die Videos angesehen?  
 Wie wichtig ist euch das Fliegen? Wer trägt zum Flugverkehr bei? 
 Welche Alternativen gibt es? Mit welchen Vor- und Nachteilen? 

 Die Schüler*innen recherchieren selbstständig auf www.atmosfair.de den CO2-
Ausstoß einer Flugreise zu einem Wintersportgebiet in den Alpen. Im Anschluss ver-
gleichen sie den errechneten Ausstoß mit dem anderer Verkehrsmittel zur Anreise 
(Beispielrechner www.ecopassenger.org oder www.bahn.de).  

 Diskussion über die Ergebnisse: 
 Wie geht es euch mit den Ergebnissen? 
 Was wusstet ihr bisher und was war für euch neu? 
 Was ist eure Schlussfolgerung aus den Ergebnissen? 
 Haltet ihr es für realistisch, euer Reiseverhalten zu verändern? 

 Abschließend kann das Video „Last Minute – Der Klimaspot‛ (1 min 17 sek,  
bei youtube) mit der Frage, was jede*r Einzelne tun kann, gezeigt werden. 

 
 
Material: 
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 Laptop, Internetzugang, Beamer, Lautsprecher  
Quelle: Naturfreunde Internationale (2014): Bildungsmaterialien zu Nachhaltigkeit im  
Tourismus. Unterrichtsleitfaden, Informations- und Arbeitsblätter. 

 

ARBEITEN, WO ANDERE URLAUB MACHEN 
Zielgruppe: 8. bis 10. Klasse 
Zeit: etwa 100 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 werden zum Thema faire Arbeitsbedingungen und Gewerkschaften sensibilisiert. 
Ablauf: 

 Die Moderation gibt einen Input zu Arbeitsbedingungen im Tourismus.  
 Die Schüler*innen machen ein Brainstorming zu arbeitsrechtlich kritischen  

Situationen im Tourismus. Die Moderation kann das unterstützen.  
 Die Schüler*innen teilen sich in zwei Kleingruppen auf und beschäftigen sich mit den 

Arbeitsbedingungen in Thailand und in der Türkei. Welche Schwierigkeiten haben die 
thailändischen und türkischen Mitarbeiter*innen?  

 Die Schüler*innen lesen Artikel zur Rolle der Gewerkschaften im Tourismus. 
 Welche Verstöße gegen das Gesetz werden in dem Artikel durch die  

Gewerkschaften bemängelt? 
 Wie stark schätzt ihr die Rolle der Gewerkschaften im Tourismus ein? 

 Die Schüler*innen recherchieren eigenständig zu Gewerkschaften im Tourismus-
bereich (Gewerkschaft Nahrung Genuss Gaststätten, ver.di): 

 Welche Rolle spielen Gewerkschaften im Tourismus? 
 Welche Serviceleistungen bieten die Gewerkschaften für Arbeitende an? 

 Gemeinsame Diskussion: 
 Warum kommt es im Tourismus häufiger zu rechtlich kritischen Situationen? 
 Wie können sich Angestellte im Tourismus international informieren? 

Material: 
 Laptop, Internetzugang, Beamer, Lautsprecher  
 Inputs, Seite 15 

Quelle: Naturfreunde Internationale (2014): Bildungsmaterialien zu Nachhaltigkeit im  
Tourismus. Unterrichtsleitfaden, Informations- und Arbeitsblätter. 

 
POTENTIELLE KONFLIKTE ZWISCHEN NATUR UND TOURISMUS 
Zielgruppe: 8. bis 10. Klasse 
Zeit: etwa 90 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 lernen im Rahmen eines Rollenspiels potenzielle Konflikte kennen und reflektieren 
anschließend gemeinsam mit der Moderation die erlebte Diskussion.  

 werden durch die Rolleneinnahme hinsichtlich verschiedener Interessen innerhalb 
eines Nationalparks sensibilisiert. 

 
Ablauf: 

 Die Moderation erklärt das Rollenspiel. 
 Rollenspiel: Gemeinderatssitzung zur Erweiterung der Schutzzone im Nationalpark.  
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 Das Rollenspiel wird nachbereitet und die aufgetretenen Konflikte diskutiert. 
Material: 

 Kopien der Rollenkärtchen (S. 16) 
Quelle: Naturfreunde Internationale (2014): Bildungsmaterialien zu Nachhaltigkeit im  
Tourismus. Unterrichtsleitfaden, Informations- und Arbeitsblätter. 
 

WIE VIEL GELD BLEIBT IM LAND? 
Zielgruppe: 8. bis 10. Klasse 
Zeit: etwa 90 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 erkennen das Ungleichgewicht, welches zwischen lokaler Bevölkerung und den  
Leistungsträgern und Gästen in vielen Urlaubsgebieten besteht.  

 erfahren, dass der wirtschaftliche Nutzen des Tourismus oft in den Händen Einzelner 
verbleibt und nicht immer bei der gesamten Bevölkerung ankommt. 

Ablauf: 
 Die Schüler*innen beginnen mit einem Brainstorming, welche Dienstleistungen  

während eines Urlaubs erbracht werden. Dazu wird ein großes Netzwerk mit einem 
Bindfaden erstellt: Die Schüler*innen stehen im Kreis und werfen sich das Wollknäuel 
zu, wenn sie eine Dienstleistung nennen. Wenn keine Nennungen mehr kommen, 
steht am Ende ein großes Netz. Die Moderation macht derweil Notizen von dem 
Brainstorming.  

 Die Multiplikator*innen geben einen Input zur touristischen Dienstleistungskette  
und den Dienstleistern im Tourismus.  

 Es folgt eine Diskussion in zwei Kleingruppen zur Wertschöpfung im Tourismus:  
„Welchen Nutzen oder auch Schaden nehmen die Interessensgruppen vom Tourismus?‛ 

 Die Ergebnisse werden gemeinsam diskutiert. 
 Die Schüler*innen lesen in Kleingruppen Fallbeispiele zu Großevents: „Wer hat von 

der EM 2008 profitiert? Wer ist bei der WM 2014 in Brasilien benachteiligt?‛ 
 Abschlussdiskussion 

Material: 
 Inputs, Seite 17  
 Wollknäuel 

Quelle: Naturfreunde Internationale: (2014): Bildungsmaterialien zu Nachhaltigkeit im  
Tourismus. Unterrichtsleitfaden, Informations- und Arbeitsblätter. 
 

Ich packe meinen Koffer  
Zielgruppe: 5. bis 7. Klasse 
Zeit: etwa 20 Minuten 
Platzbedarf: Klassenraum 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 fassen die Ergebnisse des Tages zusammen. 
 überlegen, was sie davon umsetzen könnten.  

 
Ablauf: 

 Die Schüler*innen sitzen in einem Stuhlkreis. Sie schauen auf einen Koffer.  
 Die Moderation stellt die Frage: „Ich packe einen nachhaltigen Reisekoffer.  

Was gehört da hinein?‛ Sie notiert die Antworten der Schüler*innen auf  
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Moderationskarten und legt sie in den Koffer. 
 Zum Abschluss fragt die Moderation die Schüler*innen, was sie davon schon  

umsetzen und wie schwer oder leicht sie sich die Umsetzung der Aspekte vorstellen. 
Material: 

 Koffer 
 Moderationskarten und Stifte 
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BEISPIEL FÜR EINEN PROJEKTTAG  
Teilnehmende (SuS): 20 Schüler*innen, Klassenstufe 8 
 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 erkennen, welche Auswirkungen der Tourismus auf die Regionen und die Natur hat. 
 erleben, dass die Auswirkungen differenziert zu betrachten sind. 
 finden heraus, welche Ansatzmöglichkeiten sie haben, ihre Reise naturverträglicher 

und klimafreundlicher zu gestalten.  
Zeit Ziel Methode 
08:00-08:55 Block 1: Kennenlernen und Einstieg in das Thema 
08:00-08:10 SuS kennen Multiplikator*innen und 

nehmen sie als Team wahr 
Begrüßung und gegenseitige  
Vorstellung 

08:10-08:20 SuS stellen sich vor  Vorstellungsrunde 
08:20-08:45 Thematischer Einstieg Sprechmühle 
08:45-08:55 SuS bekommen einen Überblick über 

das Programm und erkennen ihren 
Einflussmöglichkeiten und Grenzen 

Flipcharts mit Programm und  
Spielregeln im Plenum vorstellen 

08:55-09:10 Pause  
09:10-10:20 Block 2: Direkte und globale Auswirkungen des Tourismus 
09:10-09:25 SuS lernen ein Fallbeispiel kennen: 

das Ötztal als Ort des Massen-
tourismus in den Alpen 

Arbeiten mit einem Fallbeispiel,  
Vorstellung z. B. mit GoogleMaps 

09:25-09:45 Überblick zu direkten Auswirkungen 
auf die Umwelt erarbeiten 

Brainstorming und Clustern: Erarbei-
tung einer Tabelle mit Übersicht 

09:45-10:00 Überblick zu globalen Auswirkungen 
auf die Umwelt erarbeiten 

Brainstorming und Ergänzung der 
Tabelle  

10:00-10:15 SuS lernen die Begriffe Nachhaltigkeit 
und Tragfähigkeit kennen 

Input und Video 

10:15-10:30 Pause 
10:30-12:00 Block 3: Tourismus – Segen und Fluch? 
10:30-12:00 SuS lernen unterschiedliche Sichtwei-

sen auf das Thema Tourismus kennen 
Rollenspiel 

12:00-12:30 Mittagspause 
12:30-14:00 Block 4: Was kann ich tun?  
12:30-12:45 SuS kommen wieder rein Evolution  
12:45-12:55 SuS lernen den Ökologischen Fußab-

druck kennen 
Input 

12:55-12:55 SuS werden in Gruppen eingeteilt Berühmte Paare 
12:55-13:15 SuS ermitteln den Ökologischen  

Fußabdruck ihrer letzten Reise und 
der letzten Klassenfahrt 

Arbeit in Kleingruppen mit Rechner 
des Ökologischen Fußabdruck für  
Reisen 

13:15-13:45 SuS diskutieren Ansätze für  
nachhaltiges Reisen  

Gesprächsmoderation  

13:45-13:55 SuS geben Feedback Koffer-Fragezeichen-Mülleimer  
13:55-14:00 SuS verabschieden  
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Sprechmühle 
Die Teilnehmenden laufen im Raum herum, während Mu-
sik gespielt wird. Wenn die Musik aufhört, wenden sich die 
Teilnehmenden der jeweils nächsten Person zu und bilden 
Paare. Das Paar einigt sich zunächst darauf, wer Person A 
bzw. wer Person B ist. Anschließend stellt die Moderation 
eine Frage. Person A hat 2 Minuten Zeit, dem Gegenüber 
Gedanken und Antworten zu präsentieren. Person B kom-
mentiert nicht und notiert das Gesagte in Stichworten auf 
Moderationskarten.  
Die Paare wechseln nach einem Signal die Rollen. Nach 2 
Minuten beginnt wieder die Musik, die Paare trennen sich 
und die Teilnehmenden laufen im Raum herum. Der Vor-
gang beginnt von neuem. 
Abschließend werden die Zettel ausgewertet. 
Fragen: 

 Wo warst du in deinem letzten Urlaub? Was hast 
du dort unternommen?  

 Wie war die Anreise und was habt ihr dort geges-
sen? Seid ihr mit Einheimischen in Kontakt ge-
kommen? 

Ziel: Thematischer Einstieg 

Zeit: 10 bis 15 Minuten 

Material: Moderationskarten, 
Stifte 

Gruppengröße: für alle 

Varianten: alle Fragen sind  
möglich 

 

Brainstorming 
Von der Moderation wird ein Problem oder eine Fragestel-
lung formuliert. Die Teilnehmenden können ihre Antwor-
ten, Ideen und Lösungen darauf nennen. Alle Vorschläge 
werden auf Flipchart, Moderationskarten o. ä. notiert.  
Das Gesagte wird nicht kommentiert und jede genannte 
Idee oder Lösung wird aufgeschrieben. 
Fragen: 

 Welche Auswirkungen kann der Tourismus auf die 
direkte Umwelt (im Beispiel: die Ötztaler Alpen) 
haben? 

 Welche globalen Auswirkungen hat der Tourismus? 
 
Die Moderationskarten werden nach einem Schema in 
eine große Tabelle eingetragen. Ein Beispiel findest du auf 
Seite 18. 

Ziel: Sammlung von Ideen 

Zeit: 10 Minuten 

Material: Moderationskarten, 
Stifte 

Gruppengröße: für alle 

Varianten: alle Fragen sind  
möglich 

 

Rollenspiel  
 Einführung in die Anfangssituation und  

Spielerklärung 
 Lesen der Rollen  
 Erarbeiten der Argumentation für die Gemeinde-

ratssitzung  
 Durchspielen einer Gemeinderatssitzung  

 
 

Ziel: Wissen erarbeiten 



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 8  11 

 Nachbesprechung der Ergebnisse. Abschließend 
werden die Schüler*innen aus ihren Rollen entlas-
sen. Es werden mit den spielenden und den zuse-
henden Schüler*innen deren Eindrücke während 
des Rollenspiels diskutiert. Es wird auf die Ähnlich-
keit in realen Gemeinderatssitzungen und die 
Schwierigkeit von Entscheidungen im Falle mehre-
rer Interessensgruppen hingewiesen. 

Frage im Gemeinderat: „Wie können wir sanfte Mobilität in 
unserer Gemeinde umsetzen, um Tourismus zu fördern 
und gleichzeitig die Umwelt zu schonen?‛ 
Einführung der Schüler*innen in die Situation einer Ge-
meinde: Bei der Gemeinderatssitzung sind der/die Bür-
germeister*in, ein/e Umweltbeauftragte*r der Gemeinde, 
ein/e Vertreter*in des Tourismusverbands, ein/e Pressever-
treter*in und ein/e Vertreter*in der Hoteliervereinigung 
anwesend. Auf der Agenda der nächsten Sitzung steht die 
Entscheidung, ob das Mobilitätskonzept der Gemeinde 
„Freierfunden‛ auf sanfte Mobilität umgestellt werden soll. 
Die Schüler*innen wissen bereits, welche Möglichkeiten es 
zur Umsetzung sanfter Mobilität gibt. 
Ziel des Spiels ist es, eine Entscheidung im Gemeinderat zu 
erreichen. 
Die Schüler*innen werden in vier Gruppen eingeteilt. Sie 
erhalten Zettel mit den Beschreibungen ihrer Rolle. Je 
eine Person vertritt die Gruppe in der anschließenden fik-
tiven Gemeinderatssitzung. Je nach Altersgruppe können 
die Informationen zu den Rollen von der Moderation er-
weitert oder vermindert werden. Sie leitet die Diskussion. 

Zeit: 90 Minuten 

Material: Rollenkarten auf  
Seite 20 

Gruppengröße: 15 bis 25 

 

Evolution 
Alle Teilnehmenden stehen in einem Kreis, während die 
Spielleitung den Ablauf der Evolution erklärt: Vom Ei 
(kniend), zum Huhn (gebeugt laufen, mit angewinkelten 
Armen flattern und gackern), zum Ninja (Kampfbewegung 
mit „Hijaho‛ rufen), zum/zur Gött*in (an der Seite stehend, 
sich seinen Bart kraulend und das Geschehen beobach-
tend). 
Diesen Ablauf sollen alle nachvollziehen. Alle beginnen 
als Ei. Finden sich zwei Eier, spielen sie „Schere, Stein, Pa-
pier‛ gegeneinander. Die/der Gewinner*in steigt eine Evo-
lutionsstufe auf, der/die Verlierer*in bleibt ein Ei.  
Das Huhn sucht sich ein anderes Huhn, um wieder „Schere, 
Stein, Papier‛ zu spielen und steigt als Gewinner*in eine 
Stufe zum Ninja auf, als Verlierer*in eine Stufe zum Ei ab. 
Alle spielen gleichzeitig und versuchen, Gött*in zu werden. 
Die Göttinnen und Götter sind fertig und begeben sich an 
den Rand des Spielfeldes.  
Das Spiel sollte nur so lange gespielt werden, wie es Spaß 
macht. Es müssen nicht alle Götter und Göttinnen werden. 

Ziel: Auflockerung, Energizer 

Zeit: 5 bis 7 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: ab 12 

Platzbedarf: Freifläche drinnen 
oder draußen 

 



 

Toolbox Klasse Klima, Version 1, Teil B, Modul 8  12 

Berühmte Paare 
Jede/r Teilnehmende bekommt ein Los, auf dem der Name 
eines berühmten Paares steht. Die Mitspieler*innen müs-
sen ihre/n Partner*in suchen. 
Beispiele: Beyoncé und Jay Z, Asterix und Obelix, Angelina 
und Brad, Karl und Rosa, Batman und Robin usw. 

Ziel: Gruppeneinteilung in Paare 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: Lose 

Gruppengröße: ab 8 

 

Gesprächsmoderation  
Unter Moderation ist hier eine Methode der Gesprächsgestaltung zu verstehen. Ziel ist es, 
allen Teilnehmenden zu ermöglichen, ihre Fähigkeiten und Ideen bestmöglich in den Prozess 
einzubringen. Die Moderation ist inhaltlich neutral und für den Prozess verantwortlich.  
Das heißt, sie gibt Methoden vor, mit denen die Themen bearbeitet werden. Die konkreten 
Aufgaben sind: 

 Zielsetzung klären 
 die Gruppe beobachten und ihre Dynamik analysieren 
 Organisatorisches regeln und eine angenehme Atmosphäre schaffen 
 Thematik strukturieren und geeignete Methoden finden 
 Schlüsselbegriffe klären 
 Visualisieren und Rückfragen stellen, um Missverständnisse zu vermeiden 
 Erfahrungen der Teilnehmenden zur Sprache bringen 
 Provozieren und Entspannen 
 Evaluieren, Transfer und Follow up planen  

 
Standardablauf einer Prozessmoderation 
 

 Einsteigen 
Eine neu zusammengesetzte Gruppe muss erst einmal ankommen, sich auf die ande-
ren und die Moderation, den Raum und das Thema einstimmen. Fehlt dieser Einstieg, 
kann es passieren, dass Teilnehmende aus dem Prozess fallen. Leitfragen, die für alle 
geklärt sein sollten, sind: 

 Wer ist die Moderation und was macht sie hier? 
 Wie viel Zeit haben wir? 
 Wer ist in der Gruppe? 
 Was ist der Anlass für unser Treffen? 
 Was sind die persönlichen, die gemeinsamen Ziele? 
 Wie wird der Ablauf sein? 
 Welche Regeln gelten? 

 
 Themen sammeln 

Es werden die Themen der Sitzung gesammelt, diese anschließend ausgewählt, mit 
Prioritäten versetzt und die Reihenfolge festgelegt. Wichtig ist, dass Entscheidungen 
im Konsens getroffen werden, damit niemand den Eindruck bekommt, dass seine/ihre 
Themen ausgegrenzt worden sind.  

 Welche Themen sind für uns relevant? 
 Wie gehören sie zusammen? 
 Wie wichtig sind uns die einzelnen Themen? 
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 Was können und wollen wir bearbeiten? 
 

 Themen bearbeiten 
Wenn die Themen und ihre Reihenfolge bestimmt sind, kann mit der Bearbeitung der 
Themen begonnen werden. Diese kann im Plenum oder in Kleingruppen erfolgen. Die 
Moderation schlägt geeignete Methoden zur Bearbeitung vor.  
 

 Maßnahmen planen 
Aus der Bearbeitung der Themen ergeben sich Handlungsweisen für die Zeit nach der 
Moderation; auch für die nicht bearbeiteten Themen sollten Perspektiven geschaffen 
werden, wie diese später noch bearbeitet werden können. In welcher Form auch im-
mer dies geschieht, wichtig ist, dass die Grundlage dafür gelegt wird, dass im An-
schluss an die Moderation auch etwas passiert und die Arbeit nicht verpufft. Dafür be-
darf es klarer und realistischer Planungen, fester Absprachen sowie der Motivation, 
diese auch anzugehen. 
 

 Abschluss 
Eine Moderation muss abgeschlossen werden. Die Gruppe ist nun (zumindest für einen 
gewissen Zeitraum) ohne Moderation. Das muss sie verstehen und darauf muss sie 
eingestellt und vorbereitet sein. Dies bedeutet, dass für die getroffenen Vereinbarun-
gen Verantwortlichkeiten festgelegt werden sollten, ggf. auch jeweils Personen, die 
die Verantwortlichen erinnern. Der nächste Schritt sollte klar zeitlich und örtlich  
vereinbart werden. 

 

Koffer-Fragezeichen-Mülleimer  
An der Tafel oder auf dem Boden werden drei unterschied-
lich gefärbte DIN A4-Bögen mit je einem Symbol (Koffer, 
Fragezeichen oder Mülleimer) angebracht oder hingelegt.  
Erläuterungen: 

 Koffer: Was habe ich mitgenommen? Gelernt? Was 
war neu und interessant? Was hat Spaß gemacht?  

 Fragezeichen: Welche Fragen habe ich noch? 
 Mülleimer: Was war nicht gut? Langweilig? Uninte-

ressant? 
Jede/r Teilnehmende bekommt drei Moderationskarten 
mit unterschiedlichen Farben, die zu den DIN A4-Bögen 
passen. Jede*r gibt eine schriftliche (anonyme) Beurteilung 
zu Inhalten und Methoden ab, schreibt Bewertungen und 
Fragen auf. 

Ziel: anonymes Feedback 

Zeit: 15 bis 20 Minuten 

Material: Moderationskarten, 
Stifte, DIN A4-Papier 

Gruppengröße: egal 
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ARBEITSMATERIALIEN 
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Arbeiten, wo andere Urlaub machen   

Beispiel 1: Arbeitsbedingungen auf einem Kreuzfahrtschiff 

Auf einem Kreuzfahrtschiff einer renommierten europäischen Reederei arbeiten die Ange-
stellten unter prekären Bedingungen. Der Großteil stammt aus Niedriglohnländern, da sich 
für diese Arbeit – insbesondere im Hotel und Restaurant – kein Personal aus West- und Zent-
raleuropa mehr finden lässt, das die schlechten Konditionen akzeptiert. Je unqualifizierter 
die Jobs, desto schlechter sind auch Bezahlung und Unterbringung. Eine 7-Tage-Woche mit 
täglichen Arbeitszeiten von 18 Stunden und mehr sind die Regel. 

Quelle: Alles was Recht ist, 2011; Onlinetraining Menschenrechte im Tourismus, Intensivkurs Lektion 1,  
Roundtable für Menschenrechte im Tourismus, 2013: http://www.menschenrechte-im-tourismus.net/startseite.html 

 
Kein Platz an der Sonne: Eine Studie über Arbeitsbedingungen in der Tourismusbranche in 
Thailand und der Türkei  

Thailand 
Etwa 430.000 Schwedinnen und Schweden besuchten im Jahr 2011 Thailand. Die thailändi-
schen Hotelangestellten sind durch das geltende Arbeitsgesetz relativ gut geschützt. Anders 
sind die Bedingungen für ausländische Arbeitskräfte, oft Migranten aus Burma, die in einigen 
Ferienresorts rund die Hälfte der Hotelmitarbeitenden ausmachen. Für sie scheinen die Min-
destlöhne und Arbeitszeitgesetze nicht zu gelten. Sie leisten unbezahlte Überstunden, haben 
keine Ferien oder Krankheitsentschädigungen und sind nicht unfallversichert. Auch Kinder 
packen mit an und leisten zu noch geringeren Löhnen härteste Arbeit. 

Türkei 
Noch nie sind so viele Schwedinnen und Schweden in die Türkei gereist wie im Jahr 2011: Das 
Land verzeichnete 524.000 schwedische Besucherinnen und Besucher. Auch hier gibt es gute 
Gesetze zum Schutz der Arbeitnehmenden – die oft und gern missachtet werden. Die meisten 
Angestellten arbeiten in prekären Verhältnissen: als Zeit- und Saisonarbeiter, oft illegal, ohne 
Arbeitsvertrag, ohne Versicherungen, schutzlos der Ausbeutung ausgeliefert. Arbeitnehmende 
aus Ländern wie Russland, der Ukraine und Indonesien ebenso wie Kurdinnen und Kurden aus 
der Osttürkei werden diskriminiert. Ein weiteres Problem ist die Ausbeutung junger Menschen 
in sogenannten Praktikumsstellen: „Wir arbeiten zehn Stunden pro Tag ohne Kompensation 
für die Überzeit, während ein normaler Angestellter acht Stunden arbeitet. Wir dürfen nicht 
einmal für das Mittagessen eine Pause machen, und unser Chef sagt, dass wir nicht frei neh-
men dürfen, außer wenn wir sterben. Hätte ich gewusst, dass der Job so hart ist, hätte ich ihn 
niemals angenommen‛, sagt eine junge Person im Interview, die in einem Partner-Hotel von 
einem der größten Reiseveranstalter Schwedens ein Praktikum absolviert.  

Quelle: Tourismwatch: Kein Platz an der Sonne: http://www.tourism-watch.de/en/node/1907 
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Umweltorganisation 

Möchte die Kernzone erweitern, da es 
mehr schützenswerte Arten gibt und diese 
Raum zur Vermehrung benötigen. 

Nationalparkleitung 

Möchte die Kernzone erweitern, da es mehr 
schützenswerte Arten gibt und diese Raum 
zur Vermehrung benötigen. Dennoch bietet 
die Nationalparkleitung Gespräche mit 
dem Ministerium und den Landbesitzern an, 
um die Randzone zur touristischen Nutzung 
ebenfalls zu erweitern. 

Bürgermeister der Nationalpark-
gemeinde 

Ist für den Nationalpark aufgrund seiner 
guten Besucherzahlen positiv gestimmt. 
Dennoch sieht er einen Rückgang der tou-
ristisch nutzbaren Fläche und ist skeptisch. 

Obmann der Hoteliervereinigung 

Möchte auf keinen Fall eine Erweiterung 
des Nationalparks, da er das angrenzende 
Gebiet für eine Erweiterung seines Betrie-
bes nutzen möchte. 

Dorfbewohner im Nationalparkgebiet 

Ist grundsätzlich für den Schutz der Arten 
in der Kernzone, solange sich das Angebot 
für die Besucher nicht verändert. 

Schuldirektor 

Möchte eher eine Erweiterung der Angebo-
te für Schulen als eine Erweiterung des 
Schutzgebiets, das von Schülern nicht be-
sucht werden kann. 

Journalist einer nationalen Zeitung 

Möchte unbedingt über die Spannungen 
zwischen der Nationalparkverwaltung und 
dem Bürgermeister berichten, um die Auf-
lage der Zeitung zu steigern. 

Beamter im Umweltministerium 

Möchte die Erweiterung der Schutzzone, da 
damit eine Auszeichnung zum UNESCO 
Naturerbe möglich wäre. Dies würde zur 
internationalen Bekanntheit des National-
parks und damit auch des Staates beitragen. 

Landbesitzer um die Randzone des 
Nationalparks 

Möchte eine Erweiterung des National-
parks vermeiden, da er um Verlust seiner 
Ländereien fürchtet. 

Bauer im angrenzenden Land zur 
Randzone 

Möchte eine Erweiterung der Randzone 
erreichen, um weitere Flächen bewirtschaf-
ten zu können. 

Potentielle Konflikte beim Tourismus im Nationalpark 
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Wie viel Geld bleibt im Land? 
 
(1) Wertschöpfung im Tourismus – wem nutzt der Tourismus? 
 

 Nutzen Schaden 
Gast   
Betriebe/Wirtschaft   
Gemeinde/Kommune   
Lokale Bevölkerung   
Staat   

 
Stichwörter:  

 Devisen  
 kultureller Austausch 
 Dienstleistungen 
 Infrastruktur 
 Arbeitsplätze und Arbeitsbedingungen 
 Bekanntheit 
 Steuern 
 Saisonalität 
 Ressourcen 
 usw. 

 
(2) Wer profitiert von Großevents? 
 
Fallbeispiel 1: EM 2008 in Österreich und der Schweiz 
www.newsroom.austriatourism.com/2008/06/osterreich-werbung-gratuliert-spanien-zum-
sieg-der-uefa-euro-2000  
 
Fallbeispiel 2: Auswirkungen der WM 2014 in Brasilien – Wer wird benachteiligt und warum? 
www.spiegel.de/politik/ausland/brasilien-massenprotestegegen-wm-und-olympia-a-
906376.html 
  

http://www.spiegel.de/politik/ausland/brasilien-massenprotestegegen-wm-und-olympia-a-906376.html
http://www.spiegel.de/politik/ausland/brasilien-massenprotestegegen-wm-und-olympia-a-906376.html
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Auswirkungen des Tourismus  
 

Einfluss des  
Tourismus 

Betroffene Positiv Negativ 

Anstieg des tourismus-
bedingten Individual-
verkehrs (v. a. Auto): 
erhöhtes Verkehrsauf-
kommen in Tourismus-
regionen, erhöhte CO2-
Emissionen durch den 
Tourismus, Anzahl der 
Verkehrsunfälle steigt 

Globale Um-
welt/Klima,  
lokale Umwelt im  
Urlaubsland,  
Einwohner der Ferien-
region 

-  x 

Anstieg des tourismus-
bedingten Flugver-
kehrs: erhöhte CO2-
Emissionen durch den 
Tourismus 

Globale 
Umwelt/Klima 

-  x 

Erhöhtes Abfall- und 
Abwasseraufkommen 
durch Touristen 

Lokale Umwelt,  
Einwohner der Ferien-
region, global  
(beispielsweise  
Plastikpartikel, die 
sich in den Welt-
meeren ablagern) 

Wenn Tourismus das  
Etablieren von  
Abwasser- und Abfall-
managementsystemen 
zur Folge hat 

Wenn nicht entspre-
chend entsorgt werden 
kann auf Grund nicht 
vorhandener oder 
mangelhafter Systeme 

Hoher Flächenver-
brauch: exzessiver  
Infrastrukturbau, 
Planierung der Hänge, 
Zerstörung des Land-
schaftsbilds 

Lokale Umwelt -  Flächenverbrauch für 
rein touristische Zwe-
cke, oftmals ohne Rück-
sicht auf natürliche 
Gegebenheiten 

Hoher Ressourcenver-
brauch: Wasser-,  
Energie-, Lebensmit-
telknappheit z. B. 
durch Überfischung 

Lokale Umwelt,  
Einwohner der  
Ferienregion 

-  Oftmals hoher  
Ressourcenverbrauch 
ohne Rücksicht auf 
Verfügbarkeit für lokale 
Bevölkerung und lokale 
Umwelt 

Einführung von  
fremden Spezies: Öko-
systeme geraten in 
Schieflage 

Lokale Umwelt,  
globale Umwelt und 
die Einwohner der  
Ferienregion 

-  x 

Steigende Devisenein-
nahmen: Geldtransfer 
durch Tourismus 

Lokale Wirtschaft Wenn ökonomische 
Potentiale im Ziel-
gebiet bleiben und 
gleichmäßig verteilt 
sind 

Wenn die Einnahmen 
nicht in der Region 
bleiben, sich lokale 
Eliten herausbilden 
oder die Preise so hoch 
werden, dass die Kauf-
kraft sinkt 

Infrastrukturausbau: 
Straßenbau, Freizeit-
anlagen, Transport-
angebote, Schaffung 
von Schutzgebieten 

Lokale Umwelt,  
Einwohner der  
Ferienregion, lokale 
Wirtschaft 

Wenn Infrastruktur 
auch außerhalb des 
Tourismus von der  
Bevölkerung genutzt 
wird 

Wenn die Infrastruktur 
nur der touristischen 
Nutzung dient oder die 
Nutzung der Infrastruk-
tur für die lokale  
Bevölkerung zu  
teuer ist 

Vermehrte Freizeit-
angebote und kulturel-
le Veranstaltungen 

Lokale Umwelt,  
Einwohner der Ferien-
region, lokale  
Wirtschaft 

Wenn der Veranstal-
tungskalender an die 
lokalen Traditionen 
angelehnt ist und  
Großveranstaltungen 

Monotone Veranstal-
tungen, ganz nach den 
Interessen der Besucher 
und der touristischen 
Saison ausgerichtet, 
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nicht zu Lasten der 
Natur gehen 

ohne Rücksicht auf die 
Umweltauswirkungen 
(carrying capacity),  
evtl. steigender  
Drogenkonsum 

Arbeitsplatz-Zuwachs, 
steigende Nachfrage 
nach Arbeitskraft 

Lokale Wirtschaft,  
Einwohner der Ferien-
region 

Wenn lokales Personal 
beschäftigt wird und 
eine Aufstiegsmöglich-
keit hat (Tourismus als 
Jobmotor) 

Wenn die einfachen, 
schlecht bezahlten 
Tätigkeiten lokal und 
Managementtätigkeiten 
international besetzt 
werden, hohe Saison-
abhängigkeit 
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Bürgermeister 

Ist grundsätzlich dafür, mehr Einnahmen 
durch den Tourismus zu erhalten und 
möchte alle diesem Zweck förderlichen 
Mittel nutzen. Es ist ihm wichtig, dass die 
Gemeinde in der Region als „reiche‛ Ge-
meinde wahrgenommen wird. 

Umweltbeauftragter 

Ist grundsätzlich dafür, dass der Verkehr 
beruhigt wird. Außerdem möchte er ver-
hindern, dass die Region noch stärker auf 
den Tourismus setzt, der nicht mehr natur-
verträglich sein wird.  

Vertreter des Tourismusverbandes 

Sieht in der Umänderung des Verkehrs-
konzepts eine Einschränkung der Touris-
ten und möchte daher das alte Verkehrs-
konzept beibehaltend Das bedeutet, die 
individuelle Anreise mit dem Auto weiter-
hin möglich zu machen und keinerlei Zu-
satzangebote für die Anreise mit der Bahn 
einzuführen. 

Vertreter des Hotelgewerbes 

Der Vertreter der Hoteliervereinigung hat 
einige umweltzertifizierte Hotels im Hin-
tergrund. Daher ist er dem zusätzlichen 
Angebot von sanften Alternativen zur klas-
sischen Anreise nicht abgeneigt. Dennoch 
sind auch alteingesessene Hotels, die In-
novationen gegenüber kritisch sind, in der 
Hoteliervereinigung vertreten. Daher ver-
sucht der Vertreter der Hoteliervereini-
gung einen Kompromiss zwischen klassi-
scher An-/Abreise, Mobilität vor Ort und 
einem Alternativangebot zu erreichen. 

Tourismus – Segen oder Fluch?  
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AKTIONSTIPPS FÜR EINE KLIMAFREUNDLICHE SCHULE 
Ein ökologischer Fußabdruck kann für unterschiedliche Lebensbereiche errechnet werden. 
Dafür müssen Angaben zum persönlichen Konsum- und Essverhalten, der Mobilität und dem 
Energieverbrauch gemacht werden. Es gibt allerdings einen weiteren Bereich, auf den wir alle 
nur einen recht geringen Einfluss haben, der unsere Bilanz dafür im Zweifel massiv belastet: 
die öffentlichen Einrichtungen, wozu natürlich auch Schulen gehören. Sie gelten als die größ-
ten Energieverbraucher der öffentlichen Hand, da über die Hälfte der jährlichen Energiekos-
ten auf sie entfallen. Eine einzige Schule verbraucht so viel Energie wie 80 Einfamilienhäuser.  

In diesem Modul geht es nicht darum, welche Methoden sich grundsätzlich zur Durchführung 
eignen, sondern um konkrete Handlungen, die in der Schule umgesetzt werden können. Wir 
geben euch Aktionstipps, die ihr mit den Schüler*innen zusammen durchführen könnt.  

WELCHE HANDLUNGSFELDER GIBT ES? 
In der Schule gibt es ganz unterschiedliche Handlungsfelder, in denen man aktiv werden 
kann. Das sind folgende: 

 Wärme 
 Strom 
 Einkauf 
 Mobilität 
 Ernährung  
 Abfall 

WÄRME – ZU HEISS? ZU KALT? 
Deutsche Schulen geben durchschnittlich 65.000 Euro im Jahr für das Heizen des Schulge-
bäudes aus. Damit verbrauchen sie deutlich mehr Energie als andere öffentliche Gebäude. 
Doch das lässt sich ändern. Allein das Potential durch Verhaltensänderungen liegt bei einem 
um 10 Prozent reduzierten Wärmeverbrauch. Wenn es zusätzliche Investitionen gibt, ist das 
Einsparpotential weit höher.  

Das richtige Heizen 
 Es ist zu warm und der Heizverbrauch ist hoch? Da hilft es, die Heizung runter zu dre-

hen. Jedes Grad weniger im Raum spart um die 6 Prozent Heizenergie. Die Tempera-
turempfehlungen liegen für 

 Klassenräume bei 20 °C, 
 Umkleideräume bei 22 °C,  
 Aufenthaltsräume, wie Büros oder Lehrer*innenzimmer, bei 20 °C und 
 Turnhallen bei 17 °C. 

 Die Räume werden schneller warm, wenn die Heizkörper frei stehen.  
 Bei Kälte sollten Türen und Fenster geschlossen bleiben, damit die Wärme in den 

Räumen bleibt. Außerdem können Vorhänge und Rollläden nach dem Unterricht ge-
schlossen werden.  

 Es können Plakate gestaltet oder kleine Workshops veranstaltet werden, damit die 
Schüler*innen ihren Mitschüler*innen zeigen, wie sie richtig heizen und lüften.  
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Das richtige Lüften 
 Fenster auf Kipp sind wahre Energiefresser: Stoßlüften ist das Gebot der Stunde. 
 In den Klassenräumen können CO2-Ampeln installiert werden, die anzeigen, wann es 

Zeit ist, den Raum gründlich zu lüften. 

Die gute Dämmung 
 Kleine Dämmmaßnahmen können auch schnell und kostengünstig selbst durchge-

führt werden, z. B. die Dämmung zwischen den Heizkörpern und der Außenwand oder 
die Isolierung der Heizungsrohre. Auch zugige Fenster können selbst abgedichtet 
werden. 

 Eine solche „kleine Gebäudesanierung‛ kann als eine gemeinschaftliche Aktion ge-
plant und durchgeführt werden. Je nach Umfang der Maßnahmen kann das im Rah-
men einer Projektwoche, AG oder in jeder Klasse im Unterricht umgesetzt werden. 

 Weitere Informationen und benötigte Materialien gibt es unter: 
www.li.hamburg.de/contentblob/2994484/data/pdf-handbuch-klimaschutz-an-
schulen-50-tipps.pdf 

STROM – KOMMT DOCH AUS DER STECKDOSE?! 
Auch beim Stromsparen sind die Einsparpotentiale groß. Viele Aktionen lassen sich gemein-
sam umsetzen. 

Licht-Aus-Aktionen 
 Entwickelt eine Informations- und Mitmach-Kampagne zum Licht ausmachen. Dafür 

kann eine öffentlichkeitswirksame Aktion in der Pause durchgeführt oder Erinne-
rungs-Plakate an den Türen der Klassenzimmer aufgehängt werden.  

 In den einzelnen Klassen werden Licht-Beauftragte gefunden, die auf die richtige Nut-
zung des Lichtes achten. 

 Es können Aufkleber an den Lichtschaltern befestigt werden, die anzeigen, für welche 
Lampe welcher Schalter ist. So wird unnötiges An- und Ausmachen vermieden. 

Wie hell soll es denn sein? 
 Nicht in jedem Raum ist die gleiche Leuchtstärke erforderlich. Manche Räume sind 

lagebedingt heller, es gibt Reflektoren oder Abschirmungen. Auch die Anordnung der 
Tische und Stühle kann eine ungünstige Lichtsituation befördern. 

 Die Beleuchtungsstärke kann gemessen und optimiert werden. Im Rahmen einer AG 
kann das Thema aufgegriffen und umgesetzt werden. 

Goodbye Standby! 
 In Schulen gibt es viele elektronische Geräte, die auch außerhalb ihrer Nutzungszeit 

Strom verbrauchen.  
 Wenn unklar ist, ob die Geräte wirklich aus sind, kann ein Strommesser zwischenge-

schaltet werden. So kann man auch feststellen, wie viel ein Gerät jeweils verbraucht.  
 Es können Steckerleisten mit Kippschaltern eingesetzt sowie die Einstellungen an den 

Geräten entsprechend geändert werden. Außerdem können in bestimmten Bereichen 
wie den Computerräumen Nutzungsregeln vereinbart und ausgehängt werden.  
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Aus der Steckdose? Der Strom kommt vom Dach! 
 Es gibt ganz viele Gründe, die dafür sprechen, eine Solaranlage auf dem Dach der 

Schule zu installieren. Klar, zum einen produziert die Schule ihren eigenen Strom und 
spart damit CO2 und Stromkosten ein. Aber solche Anlagen können auch direkt im Un-
terricht eingebaut werden: Es ist viel zielführender, die Funktionsweise einer Solaran-
lage auf dem Schuldach zu begreifen, als sich ein Bild in einem Schulbuch anzusehen. 
Und auch die Schule profitiert durch den Imagegewinn der Solaranlage. Wenn ihr eine 
Solaranlage mit der Schule planen wollt, müssen einige Sachen beachtet werden:  

 Wozu die Solaranlage? Dahinter steckt die Frage, welche Ziele mit einer So-
laranlage verfolgt werden sollen. Geht es um Stromproduktion? Dann sollte es 
vielleicht eine große Anlage sein. Geht es um ein Anschauungsobjekt? Dann 
reicht vielleicht eine kleine Anlage. Soll die Anlage warmes Wasser produzie-
ren? Dann ist es eine Solarthermie-Anlage und keine Photovoltaik-Anlage. 

 Und wohin damit? Der richtige Platz für die Anlage ist ein wichtiger Erfolgsfak-
tor. Entscheidend ist dabei auch die Frage, ob das Dach der Schule überhaupt 
für eine Solaranlage geeignet ist. 

 Das liebe Geld … In der Planungsphase ist die Finanzierung der Anlage funda-
mental. Wichtig ist, wie viel Eigenkapital zur Verfügung steht und die Prüfung, 
ob öffentliche Fördergelder in Frage kommen. Mit der Frage der Finanzierung 
hängt auch die der Eigentumsverhältnisse zusammen. Da kann es unterschied-
liche Modelle geben, die Dachfläche kann beispielsweise auch verpachtet 
werden. 

 
EINKAUF – ALTPAPIER SUCHT NEUE FUNKTION 
An Schulen werden Unmengen an Papier verbraucht. Im Jahr 2010 waren das allein an Ham-
burger Schulen 357.200.000 DIN A4-Blätter. Gleichzeitig ist die Produktion von Papier ziem-
lich ressourcenintensiv. Die Alternative: Recyclingpapier, das es inzwischen auch in (fast wirk-
lich) weiß gibt, für die, die auf die Optik achten. Aber es gibt auch noch andere Faktoren, die 
beachtet werden können: beispielsweise die Energieeffizienz von Elektrogeräten oder deren 
Wiederverwertbarkeit. 

Zuerst die Pflicht: Recyclingpapier  
 Überzeugt die Schulleitung und Lehrer*innenschaft von der Verwendung von Recyc-

lingpapier.  
 Auch in der Schule kann man doppelseitig drucken und kopieren. 
 In Klassen kann eine Gemeinschaftsbestellung von Blöcken und Heften aus Recyc-

lingpapier organisiert werden. 

Dann die Kür: Energieeffiziente Geräte 
 Es kann eine Einkaufsrichtlinie entwickelt werden, die beispielsweise von der Schul-

konferenz beschlossen wird. So kann man sicherstellen, dass möglichst viele Perso-
nen, die mit der Beschaffung befasst sind, sich im Thema auskennen und darauf ach-
ten, energieeffiziente Geräte zu kaufen. 

 Trotzdem das Ausschalten nicht vergessen. 
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Selbstgemacht: Schüler*innenfirma gründen 
 Nicht nur Lehrer*innen brauchen Material – natürlich auch die Schüler*innen selbst. 

Aber wissen sie auch genügend über Marken, Unterschiede, Siegel?  
 Eine Schüler*innenfirma kann sich dieses Themas annehmen und Hefte sowie Blöcke 

aus Recyclingpapier anbieten. Auch für viele andere Schulmaterialien gibt es umwelt-
freundliche Alternativen, die mit dem Siegel des blauen Engels gekennzeichnet sind.  

 
MOBILITÄT – AUF ZU NEUEN WEGEN 
Im Kapitel Mobilität gibt es schon verschiedene Ideen, was man dazu an Schulen und mit 
Schüler*innen machen kann. Daher hier nur zwei kurze Ideen!  

Wettbewerb – jeder Kilometer zählt! 
 Ziel ist der dauerhafte Umstieg auf das Fahrrad oder den Fußweg. Warum daraus kei-

nen Wettbewerb machen? 
 Es müssen Erfassungsbögen entwickelt und die Bewertung organisiert werden, außer-

dem braucht man eine Jury, die am besten die gesamte Schulgemeinschaft repräsen-
tiert.  

 Für die Personen, Klassen oder Kurse, die die meisten Pkw-Kilometer gespart haben, 
gibt es eine Siegerehrung.  

Fahrrad-„Parkplätze‛  
 Fahrradstellplätze sollen ausreichend vorhanden, sicher und überdacht sein, damit es für 

die Schüler*innen möglichst niedrigschwellig ist, mit dem Rad zur Schule zu kommen. 
 Dazu muss zunächst eine Bestandsaufnahme erfolgen: Wie viele Plätze gibt es? Wie 

sind sie ausgestattet? Sind sie gut einsehbar? Wie viel Bedarf gibt es? 
 Mit den Ergebnissen kann ein Maßnahmenplan erarbeitet, der Schulleitung vorge-

stellt und gemeinsam nach Wegen der Umsetzung gesucht werden. 

 
ERNÄHRUNG – DU BIST, WAS DU ISST. WIRKLICH. 
In der Schule gibt es ein großes Potential für eine klimafreundliche Ernährung. Immerhin ver-
bringen Schüler*innen einen großen Teil ihrer Zeit dort. In Schulmensen werden täglich hun-
derte Teller mit Essen gefüllt, an Kiosken viele Riegel oder Bärchen verkauft. Nicht ausge-
nommen sind mitgebrachte Brote. Also weg vom Speck: 

Einen Veggie-Day einführen – Jeden Tag Hack? Nicht mit uns.  
 Unser Fleischkonsum ist bekanntermaßen zu hoch. Um direkt CO2 einzusparen und 

Vorurteile gegenüber fleischloser Kost abzubauen, kann man einen Veggie-Day in der 
Schulmensa einführen. 

 Dazu muss der Schulcaterer überzeugt werden, gute vegetarische Alternativen anzu-
bieten. Außerdem sollte jeden Tag ein fleischloses Gericht zur Auswahl stehen. 

 Man kann einen klimafreundlichen Kochwettbewerb an der Schule veranstalten. Viel-
leicht kann das Gewinner*innen-Gericht in den Speiseplan aufgenommen werden? 
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Weniger Essen wegwerfen – ist das noch gut oder kann man das noch essen? 
 Es wird unfassbar viel Essen weggeworfen. Findet heraus, was mit den Resten aus der 

Mensa passiert. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, mit den Tafeln zu kooperieren o-
der eine Foodsharing-Station einzurichten? 

 Man kann sich für unterschiedliche Portionsgrößen in der Schulmensa einsetzen. Für 
jeden Hunger findet jede*r die passende Größe. 

 
ABFALL – EIN THEMA DER 90IGER? DENKSTE.  
An Orten, an denen viele Menschen sind, fällt auch viel Müll an. Das trifft auch auf Schulen 
zu, was angesichts der Mengen an verwendetem Material auch nicht verwunderlich ist. Daher 
widmen wir uns auch diesem Thema. 

Mülltrennung einführen – Gelb, blau, grau, orange, braun 
 Wenn es keine Mülltrennung gibt, sollte zunächst nach den Gründen dafür geforscht 

werden. Wenn es keine Gründe gibt, dann geht’s mit Forschen weiter: 
 Es kann eine Bestandsaufnahme mit den Schüler*innen durchgeführt werden, 

welcher Müll in welchen Mengen anfällt. Auf dieser Grundlage kann entschie-
den werden, welcher Müll in Zukunft getrennt werden soll. 

 Dazu braucht man natürlich Behälter, die mit aussagekräftigen Schildern ver-
sehen werden, damit alle wissen, wo was reingehört. 

Abfallvermeidung – Guten Müll gibt es nicht 
 Es hilft schon ungemein, wenn auf Einwegverpackungen verzichtet wird. Vielleicht ist 

es aufwendig, neue Verhaltensweisen zu lernen, aber es lohnt sich. Auch hier steht 
zunächst die Frage im Mittelpunkt, welche Verpackungen wo und wann anfallen. Da-
von ausgehend können Lösungen entwickelt werden: Manchmal reichen Stoffbeutel 
zum Transport von Materialien. Für größere Transporte, zum Beispiel zwischen Schul-
gebäuden, kann ein Plattformwagen oder ein Lastenfahrrad hilfreich sein. 

 Mehrweglösungen organisieren. 
 Sinnvoll ist es auch, (gemeinsam) Abfallvermeidungsregeln zu entwickeln und die 

Schüler*innen mit diesen vertraut zu machen. 
 Wie viel Müll anfällt, könnt ihr deutlich machen, indem ihr einen Müllaktionstag mit 

Upcycling veranstaltet. 

 
LAST BUT NOT LEAST: DIE BAUMPFLANZAKTION 

 Bäume sind nicht nur schön anzusehen, sondern können auch CO2 binden. Auch das 
kann sich eine Schule, die klimafreundlich sein oder werden will, auf die Fahnen 
schreiben: Baumpflanzaktionen und -patenschaften.  

 Baumpatenschaften können bei bestehenden oder neu gepflanzten Bäumen durchge-
führt werden. 

 Wenn die Schule überzeugt wurde, Bäume zu pflanzen, muss zunächst die Frage be-
sprochen werden, wo genau das passieren soll und welche Flächen gegebenenfalls 
dafür entsiegelt werden müssen.  

 Die Bepflanzung kann an einem Aktionstag mit Eltern und Schüler*innen erfolgen.  
 Eine Pat*innenschaft für einen Baum zu übernehmen bedeutet Verantwortung. Daher 

müssen auch die Aufgaben, Pflichten und Rechte der Pat*innen, die Dauer, Art und 
Nachfolge der Pat*innenschaft geregelt werden. Urkunden sind schön.  
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LUST AUF MEHR? 
 Allianz Umweltstiftung (2012): Informationen zum Thema „Klimaschutz an Schulen‛: 

Ideen, Tipps und Aktionen.  
 Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung (2011): Kleines Handbuch  

Klimaschutz. 50 Tipps zum Klimaschutz an Schulen.  
 UfU: Fifty/Fifty-Projekt: Energiesparen an Schulen: www.fifty-fifty.eu 
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BEISPIEL FÜR EINE PROJEKTWOCHE „ZUKUNFTSWERKSTATT FÜR EINE KLIMA-
FREUNDLICHE SCHULE“ 
Teilnehmende: 15 Schüler*innen, Klassenstufen von 5 bis 10  
 
Ziele: Die Teilnehmenden (TN) … 

 beschäftigen sich mit den Ansatzpunkten einer klimafreundlichen Schule. 
 finden heraus, in welchen Bereichen die Schule klimafreundlicher werden kann.  
 entwickeln die ideale klimafreundliche Schule. 
 entwickeln Konzepte zur Umsetzung einer klimafreundlichen Schule. 
 bilden ein Team und planen konkrete Projekte. 
Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag 

Kennenlernen 
und Einstieg in 

das Thema 
Kritikphase Utopiephase Verwirklichungs-

phase 

Gespräch mit der 
Schulleitung und 

Abschluss der 
Projektwoche 

Zeit Ziel Methode 

Montag: Kennenlernen und Einstieg in das Thema 

08:00-08:05 TN kennen Multiplikator*innen und 
nehmen sie als Team wahr 

Begrüßung und gegenseitige  
Vorstellung 

08:05-08:30 TN stellen sich und ihre  
Motivation vor 

Vorstellungsrunde aller Anwesenden 

08:30-08:50 Kennenlernen und Einstieg  
ins Thema 

Speeddating  

08:50-09:00 TN bekommen einen Überblick über 
das Programm und erkennen ihre 
Einflussmöglichkeiten 

Flipcharts mit Programm und  
Spielregeln im Plenum vorstellen 

09:00-09:20 Pause  
09:20-09:30 TN kommen wieder rein Impulskreis 
09:30-09:45 Vorwissen der TN eruieren Zuruffrage  
09:45-12:00 TN informieren sich über die  

Auswirkungen klimaunfreundlichen 
Lebens und Alternativen 

Wissensbörse: Recherche und  
Plakatgestaltung 

12:00-12:30 Pause 
12:30-12:45 TN kommen wieder rein Whiskymixer-Wachsmaske-Messbecher 
12:45-13:15 TN bringen sich auf einen  

gemeinsamen Wissensstand 
Wissensbörse: Präsentation  

13:15-13:30 Abschluss des Tages und Ausblick  

Dienstag: Kritikphase und Schulcheck 

08:00-08:05 Begrüßung, Programm und Methode 
Zukunftswerkstatt vorstellen 

Plakat mit Phasen vorstellen 

08:05-08:20 TN sammeln klimaunfreundliche 
Aspekte in der Schule 

Zuruffrage  

08:20-08:30 TN sortieren die Kritikpunkte Clustern 
08:30-12:00 TN bewerten zusammen mit  

Expert*innen die Klimafreundlichkeit 
der Schule 

Schulcheck 

12:00-12:30 Pause 
12:30-13:15 TN stellen die Ergebnisse zusammen Auf Flipchart oder Metaplanpapier  
13:15-13:30 TN wählen Schwerpunkte für die Punktbewertung 
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Weiterarbeit aus 
13:30-13:45 Abschluss des Tages und Ausblick  

Mittwoch: Utopiephase 

08:00-08:05 Begrüßung, Programm und Phase der 
Zukunftswerkstatt vorstellen 

Plakat mit Phasen vorstellen 

08:05-08:15 TN werden wach Kissen-Rallye 
08:15-08:45 TN sammeln Alternativen zu den 

Kritikpunkten 
Brainstorming und Clustern  

08:45-09:00 Methode Open Space vorstellen Open Space: Utopie einer 
 klimafreundlichen Schule 

09:00-10:15 TN tauschen sich zu den Themen aus 
und entwickeln einen utopischen 
Entwurf 

Open Space: Bearbeitungsphase 1 

10:15-10:30 Pause 
10:30-10:45 TN kommen wieder rein 1-2-3  
10:45-12:00 TN tauschen sich zu den Themen aus 

und entwickeln einen utopischen 
Entwurf 

Open Space: Bearbeitungsphase 2 

12:00-12:30 Pause  
12:30-13:30 TN stellen ihre Entwürfe vor Auf Plakat 
13:30-13:45 Abschluss des Tages und Ausblick  

Donnerstag: Verwirklichungsphase 

08:00-08:05 Begrüßung, Programm und Phase  
der Zukunftswerkstatt vorstellen 

Plakat mit Phasen vorstellen 

08:05-08:15 TN werden wach Geometrische Figuren 
08:15-10:15 TN überprüfen die Utopien auf  

Realisierbarkeit 
Gesprächsmoderation 

10:15-10:30 Pause 
10:30-10:35 TN bilden KG nach Interessen  
10:35-12:00 TN entwickeln Umsetzungs-

strategien 
Vier-Felder-Tabelle und Erstellung  
eines Maßnahmenplans 

12:00-12:30 Pause 
12:30-13:30 TN stellen ihre Ergebnisse vor und 

geben sich gegenseitig Feedback 
Gesprächsmoderation 

13:30-13:45 Abschluss des Tages und Ausblick  

Freitag: Gespräch mit der Schulleitung und Abschluss der Projektwoche 

08:00-08:05 Begrüßung und Programmvorstellung  
08:05-08:15 TN werden wach Whiskymixer-Wachsmaske-Messbecher 
08:15-09:15 TN bereiten sich auf das Gespräch 

mit der Schulleitung vor 
 

09:15-09:30 Pause 
09:30-11:00 TN stellen ihre Ideen und Wünsche 

der Schulleitung vor und bekommen 
Feedback 

 

11:00-12:00 Verabredungen zur Weiterarbeit Gesprächsmoderation, Themenspeicher 
12:00-12:30 Pause 
12:30-12:45 TN geben einander Feedback Honigdusche  
12:45-13:00 TN lassen Woche Revue passieren Fantasiereise  
13:00-13:30 TN geben Feedback zur Woche Five Fingers 
13:30-Ende Verabschiedung   
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Zukunftswerkstatt 
Der gesamte Prozess der Zukunftswerkstatt zielt im We-
sentlichen darauf ab, mit Hilfe von verschiedenen (Mikro-) 
Methoden und Techniken den Teilnehmenden behilflich 
zu sein, sich ihrer Ideen, Probleme, Wünsche und Konzepte 
bewusst zu werden und diese zu formulieren. Demnach 
dient die Zukunftswerkstatt sowohl als „Katalysator‛ wie 
auch als Hilfsmittel, um neue kreative Ideen für bestehen-
de Probleme zu entwickeln. 
Eine Zukunftswerkstatt läuft in vier Phasen ab: 

 Vorbereitungsphase 
Es werden die Rahmenbedingungen der Zukunfts-
werkstatt geschaffen: Themenfindung, Hinter-
grundinformationen bereitstellen, Raum, Material 

 Kritikphase 
Ziel ist es, eine möglichst radikale Kritik an den be-
stehenden Verhältnissen hervorzubringen. Die Kri-
tikpunkte werden gesammelt und verarbeitet. 
Regeln der Kritikphase: 

 Kurz fassen 
 Ausreden lassen 
 Konkret sein 
 Keine Kommentare und Diskussion, das 

kommt später 
 Utopiephase 

Es geht darum, der Realität eine positive Utopie 
entgegenzusetzen.  

 Rumspinnen ist ausdrücklich erwünscht 
 Alles ist möglich, machbar und erlaubt 
 Keine Diskussion und Kritik, auch das 

kommt später 
 Verwirklichungsphase 

Die Utopie wird mit den realen Verhältnissen jetzt 
und vor Ort verknüpft. Es werden dazu konkrete 
Lösungskonzepte zur Umsetzung entwickelt. 

Ziel: Wissen erarbeiten, Ideen 
spinnen, Projekte planen 

Zeit: etwa einen Tag pro Phase 

Material: Moderationsmaterial 

Gruppengröße:  
zwischen 15 und 25 
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Speeddating  
Alle Teilnehmenden laufen kreuz und quer durch den 
Raum, auf ein akustisches Signal hin bilden sie zufällig 
Zweier- oder Dreiergruppen. Die Spielleitung gibt die erste 
Frage in den Raum und gibt vor, wie viel Zeit zum Disku-
tieren ist. Auf ein weiteres akustisches Signal hin lösen sich 
die Gruppen auf, alle Teilnehmenden laufen wieder durch 
den Raum. Der Vorgang wiederholt sich beliebig oft.  
Im Idealfall haben alle Teilnehmenden miteinander  
gesprochen.  
 
Mögliche Fragen: 

 Wie geht es euch gerade und was habt ihr auf dem 
Weg zu Schule heute Morgen erlebt? 

 Was wisst ihr über den Treibhauseffekt? 
 Was hat euer Frühstück mit dem Klimawandel zu 

tun? 
 Was erwartet ihr von der Projektwoche? 

Ziel: Kennenlernen 

Zeit: etwa 5 Minuten pro Frage 

Material: Klingel 

Gruppengröße: für alle 

Varianten: alle Fragen sind mög-
lich 

 

Impulskreis  
Variante 1: 
Die Teilnehmenden stehen im Kreis und halten sich an den 
Händen. Eine Person, der/die Sender*in, beginnt und gibt 
einen leichten Impuls, einen Händedruck, in den Kreis. 
Dieser soll von der Gruppe zu dem/der Sender*in zurück-
getragen werden. Danach kann eine andere Person einen 
Impuls starten. Die Impulse können variieren, zum Beispiel 
lang-kurz-lang oder lang-lang. Ziel ist es, zu erfahren, ob 
ein Impuls am Ende immer noch die gleiche Form hat. 
 
Variante 2: 
Ein/e Teilnehmende*r steht in der Mitte des Kreises und 
hat zu Beginn die Augen geschlossen. Der Impuls startet 
währenddessen. Die Laufrichtung kann durch zweimaliges 
Drücken geändert werden. Die Person in der Mitte öffnet 
nach einigen Sekunden die Augen und versucht, den Im-
puls zu entdecken. Das Spiel ist beendet, wenn sie den 
Impuls findet. 

Ziel: Cool down, Konzentrations-
förderung 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: ab 8 

Platzbedarf: Freifläche drinnen 
oder draußen 

 

Zuruffrage  
Eine Fragestellung wird als Überschrift an die Pinnwand 
geheftet. Die Moderation schreibt die durch Zuruf der 
Teilnehmenden erfolgenden Beiträge auf Karten, die an 
die Wand geheftet werden. 
Mögliche Frage:  

 Wie kann ich durch meinen Lebensstil möglichst 
wenig CO2-Emissionen verursachen? 

Ziel: Sammlung von Ideen 

Zeit: 5 bis 15 Minuten 

Material: Moderationskarten, 
Pinnwand/Tafel, Pins 
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Clustern  
Mithilfe des Clusterns können gesammelte Antworten aus 
zum Beispiel einer Zuruf- oder Kartenabfrage sortiert und 
strukturiert werden. 

Ziel: Strukturierung von Ideen 

Zeit: 5 bis 15 Minuten 

Material: Pinnwand/Tafel, Pins 
 

Wissensbörse  
Die Teilnehmenden entscheiden sich auf Grundlage der 
Themen, die mithilfe des Clustern identifiziert wurden, für 
einen Themenkomplex. Dafür bekommen sie von der Mo-
deration unterschiedliche Informationsmaterialien (z. B. 
Broschüren, Hintergrundpapiere von Umweltverbänden) 
und Zugang zum Internet. Dort recherchieren sie eigen-
ständig bzw. von der Moderation unterstützt zu ihrem 
Themenkomplex und bereiten diesen für die anderen Teil-
nehmenden auf einem Plakat auf.  
Im Anschluss daran organisieren die Teilnehmenden den 
Austausch ihres erarbeiteten Wissens. 

Ziel: Wissen erarbeiten, alle auf 
einen Wissensstand bringen 

Zeit: 60 bis 180 Minuten 

Material: Plakate, Stifte, Papier, 
Informationsmaterial, Internet-
zugang und PC 

 

Whiskymixer-Wachsmaske-Messwechsel  
Die Teilnehmenden stehen in einem Kreis, während die 
Spielleitung drei Begriffe erklärt: 

 „Whiskymixer‛ wird im Uhrzeigersinn von Person 
zu Person weitergegeben.  

 „Wachsmaske‛ wird gegen den Uhrzeigersinn  
weitergegeben.  

 „Messwechsel‛ bedeutet Richtungswechsel. 
Eine Person beginnt mit dem Wort Whiskymixer, das nun 
schnellstmöglich herumwandern soll. Sagt ein/e Spieler*in 
„Messwechsel‛, wird die Richtung gewechselt und das 
Wort „Wachsmaske‛ weitergegeben.  
Es geht um die Geschwindigkeit: Wenn jemand zögert, sich 
verhaspelt oder lacht, muss er/sie einmal um die Gruppe 
im Kreis laufen. 

Ziel: Energizer, Warming Up 

Zeit: 10 bis 15 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: ab 6 

 

Schulcheck  
Die Teilnehmenden machen mit dem/der Hausmeister*in 
und ggf. einem/einer Expert*in einen Rundgang durch das 
Schulgebäude. Mithilfe der Checklisten untersuchen sie 
die Schule auf ihre Klimafreundlichkeit. Im Anschluss da-
ran werden die erhobenen Daten ausgewertet. 

Ziel: Wissen erarbeiten 

Zeit: 60 bis 450 Minuten 

Material: Checklisten 

Gruppengröße: ab 6 
 

Punktbewertung 
Einpunktfrage: 
Für die Beantwortung einer von der Moderation vorgege-
benen Frage bekommt jede/r Teilnehmende einen Klebe-

Ziel: Auswertung, Stimmungsbild 
einholen 
Zeit: 5 bis 10 Minuten 
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punkt. Die Konsequenzen des Punktens sollten allen Teil-
nehmenden klar sein. Die Punktbewertungen können auf 
verschiedenen Diagrammen abgebildet werden: Gleitende 
Skala, gestufte Skala, Koordinatenfeld oder Polaritäten.  
Mehrpunktfrage: 
Die Beantwortung einer Frage erfolgt mit mehreren Punkten. 
Um eine differenziertere Bewertung vornehmen zu können, 
erhält jede Person zwei, drei oder auch mehr Punkte.  

Material: Flipchart, Klebepunkte 

Hinweis: Um einen Herdentrieb 
zu vermeiden, die Teilnehmen-
den auffordern, für sich allein 
eine Bewertung vorzunehmen. 
Wenn alle fertig sind, wird ge-
meinsam geklebt.  

 

Kissen-Rallye  
Alle Teilnehmenden stellen sich im Kreis auf. Entlang des 
Kreises wird immer bis zwei abgezählt, sodass zwei gleich 
große Gruppen entstehen.  
Jede Gruppe erhält ein Kissen, welches im Kreis an die/den 
nächste/n Gruppennachbar*in weitergereicht wird. Die 
Kissen starten an gegenüberliegenden Seiten. Ziel ist es, 
die gegnerische Gruppe mit dem Kissen zu überholen. 

Ziel: Energizer, Warming up 

Zeit: 10 bis 15 Minuten 
Material: zwei große Kissen,  
Bälle oder andere weiche  
Gegenstände 

Gruppengröße: ab 10 

 

Open Space  
Ein Open Space ist ein Modell für Großgruppen-
Workshops. Es geht von der Beobachtung aus, dass Kaf-
feepausen die effektivsten Phasen während einer Tagung 
darstellen.  
Ein Open Space lässt viel Spielraum. Es gibt einige feste 
Zeitpunkte für die Arbeit im Plenum und wenige Regeln: 

 Wer kommt, ist da und gerade richtig. 
 Was gerade besprochen und bearbeitet wird, ist 

genau das richtige Thema. 
 Jede*r kann eine Arbeitsgruppe verlassen und sich 

einer anderen anschließen.  
Die Teilnehmenden schreiben ihre Themenvorschläge auf 
Moderationskarten, die im Plenum visualisiert werden. Auf 
der Agenda werden neben den Themen die Zeiten und 
Räume notiert.  
Das einzige „Muss‛ ist die Dokumentation der Diskussions-
ergebnisse, die beispielsweise auf Flipcharts neben der 
Agenda aufgehängt werden können.  

Ziel: Informationsaustausch, 
Ideen entwickeln, Pläne machen 

Zeit: einige Stunden bis mehrere 
Tage 

Material: Moderationsmaterial  

Gruppengröße: ab 15, eigentlich 
eine Großgruppen-Methode, die 
Prinzipien lassen sich auch über-
tragen 

 

1-2-3  
Alle Teilnehmenden stellen sich an einer gedachten Linie 
gegenüber auf, sodass jede*r eine Person als Gegenspie-
ler*in hat. Die Pärchen beginnen individuell bis drei zu 
zählen, wobei sie sich beim Zählen abwechseln.  
Auf ein Zeichen der Spielleitung hin wird die Zahl Eins 
durch eine Geste, Bewegung oder ein Geräusch ausge-
tauscht. Nach kurzer Zeit werden die Zahlen Zwei und 
Drei ebenfalls ersetzt. 

Ziel: Cool down, Konzentrations-
förderung 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: –   
 

Gruppengröße: ab 6 
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Geometrische Figuren  
Alle Teilnehmenden stehen im Kreis. Sie sollen sich in Ge-
danken (ohne es zu sagen oder zu zeigen) zwei Personen 
aussuchen, die nicht direkt neben ihnen stehen.  
Die Spielleitung gibt ein Startsignal, woraufhin alle versu-
chen, sich so zu bewegen, dass sie immer mit ihren ge-
dachten Personen ein gleichseitiges Dreieck bilden. 

Ziel: Energizer, Warming up 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: ab 6 

 

Themenspeicher  
Als einen Themenspeicher bezeichnet man ein Plakat, auf 
dem Themen gesammelt werden, die im aktuellen Pro-
gramm nicht bearbeitet werden können. Er dient als Erinne-
rung, diese Themen beim nächsten Treffen zu bearbeiten.  

Ziel: Visualisierung 

Material: Flipchart  

 

Honigdusche  
Jede Person bekommt einen DIN A4-Zettel auf den Rücken 
geklebt und erhält einen Stift.  
Jede Person soll jeder anderen Person im Raum etwas auf 
den Rücken schreiben, das man an ihm/ihr mag oder was 
er/sie gut gemacht hat. Es muss darauf geachtet werden, 
dass wirklich nur Positives geschrieben wird.  
Nach einem vereinbarten Zeichen nehmen alle ihren Zet-
tel ab und lesen ihn durch. 

Ziel: alle erhalten von allen po-
sitives Feedback 

Zeit: etwa 20 Minuten 

Material: ein DIN A4-Zettel pro 
Person, Klebeband, Stifte 

 

Fantasiereise  
Die Moderation sorgt für einen ruhigen und abgedunkel-
ten Raum, in dem alle Teilnehmenden beispielsweise in 
einem Stuhlkreis bequem sitzen. Die Teilnehmenden wer-
den gebeten, die Augen zu schließen und sich auf eine 
Fantasiereise zu begeben. 
Die Moderation hat im Vorfeld die Ereignisse der gemein-
samen Zeit in einer Geschichte zusammengefasst. Dabei 
ist es hilfreich, die Geschichte mit vielen Reflexionsfragen 
an die Teilnehmenden auszustatten im Sinne von „Wie war 
das für dich?‛ oder „Wie hast du dich gefühlt?‛. 

Ziel: alle lassen die Zeit Revue 
passieren 

Zeit: 10 bis 15 Minuten 

Material: – 

 

Five Fingers  
Die Fünf-Finger-Methode ermöglicht ein differenziertes 
Feedback der Teilnehmenden.  

 Daumen: „Das hat mir besonders gut gefallen!‛ 
 Zeigefinger: „Achtung!‛, „Das ist mir aufgefallen.‛ 
 Mittelfinger: „Das hat mir gestunken!‛, „Das hat mir 

nicht gefallen.‛ 
 Ringfinger: „Das ging mir ans Herz.‛ 
 Kleiner Finger: „Das kam mir zu kurz.‛ 

Ziel: Feedback 

Zeit: 10 bis 15 Minuten 

Material: ggf. ein Plakat mit den 
fünf Fingern 
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BEISPIEL FÜR EINE AG „KLIMAFREUNDLICHE SCHULE“ 
Teilnehmende: 15 Schüler*innen, Klassenstufen von 7 bis 10  
 
Ziele: Die Teilnehmenden …  

 bekommen einen Überblick über die Handlungsfelder für Klimaschutz in der Schule. 
 können beurteilen, wie klimafreundlich ihre Schule ist und in welchen Bereichen 

Handlungsbedarf besteht. 
 lernen verschiedene Projektmanagement-Tools kennen und können sie anwenden. 
 entwickeln Klimaschutz-Projekte für ihre Schule und setzen diese um. 

Phase Einheit Inhalt Methoden 

Kennenlernen 

1 Kennenlernen und persönliche Bedeu-
tung des Themas 

Vorstellungsrunde, 
Raumbarometer, 
Partner*innen-
Interview 

Sensibilisieren 

2 Schulcheck 1: Wärme Protokoll 
3 Schulcheck 2: Strom Protokoll 
4 Schulcheck 3: Einkauf und Abfall Protokoll 
5 Schulcheck 4: Ernährung Protokoll 
6 Schulcheck 5: Mobilität Protokoll 

Motivieren 

7 Ergebnisse des Schulchecks: Überblick Stärken-Schwächen-
Profil der Schule 

8 Was gehen wir an? Entscheidungsfindung Bewertungskriterien, 
Punktbewertung 

9 Crashkurs Projektmanagement  Tools vorstellen 
10 Projektplanung klimafreundliche Schule Tools anwenden 
11 Projektplanung klimafreundliche Schule Tools anwenden 
12 Vorstellung der Planungsergebnisse und 

gegenseitiges Feedback 
Markt der Möglich-
keiten 

Realisieren 

13 Gespräch mit der Schulleitung Gesprächsmoderation 
14 Projektumsetzung  
15 Projektumsetzung  
16 Projektumsetzung  
17 Zusammenfassung: Schritte für einen 

klimafreundlichen Schulalltag 
Gesprächsmoderation 
Visualisierung 

Abschluss 18 Auswertung, Feedback und Abschluss Auswertungsgalerie, 
Abschlussrunde 
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Bewertungskriterien 
Nach einer Sammlung von Ideen braucht es Kriterien, nach 
denen diese Ideen umfassend bewertet werden können.  
Die Moderation schreibt die Fragen auf ein Flipchart und 
geht diese mit den Teilnehmenden durch. Es kann eine 
Matrix angelegt werden, auf der das Ergebnis der Diskus-
sion kurz abgebildet werden kann. So bekommt die Grup-
pe auch bei vielen Ideen relativ schnell einen Überblick 
und ein sich ergebendes Ranking. 
Mögliche Fragen: Ist die Idee … 

 … neu? 
 … preisgünstig? 
 … einfach zu handhaben? 
 … schnell zu verwirklichen? 
 … übertragbar? 
 … kommunizierbar? 
 … durchsetzbar? 
 … ausführbar? 
 … eine Dauerlösung? 
 … von allen akzeptiert? 

Ziel: Bewertung von Ideen und 
Lösungsansätzen  

Zeit: 30 bis 90 Minuten, je nach 
Anzahl der Ideen und Komplexi-
tät 

Material: Flipchart, Pinnwand, 
Kriterien (siehe Material) 

Gruppengröße: 10 bis 15 Teil-
nehmende, sonst Kleingruppen 

 

Auswertungsgalerie  
Die Moderation hat Plakate mit unterschiedlichen Fragen 
geschrieben und die Teilnehmenden schreiben anonym 
oder mit ihren Namen ihr Feedback auf. Mögliche Fragen: 

 AG-Gestaltung: Was hat mir gefallen, nicht gefal-
len? 

 Wie ging es mir mit der Gruppe? 
 Ein großer Koffer: Was ich von dieser AG an Erfah-

rungen und Wissen mitnehme. 
 Ein großer Mülleimer: Was ich lieber hier lassen 

möchte.  
 Was ich sonst sagen möchte. 

Ziel: Feedback, Nachbereitung 

Zeit: 15 bis 30 Minuten 

Material: Pinnwände, Plakate, 
Stifte 

Gruppengröße: für alle 
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BEISPIEL FÜR EINE AG „DAS TÄGLICH GEMÜSE“ 
Teilnehmende: 15 Schüler*innen, Klassenstufen von 5 bis 7 
 
Ziele: Die Schüler*innen … 

 lernen, was Essen mit dem Klimawandel zu tun hat. 
 lernen Obst- und Gemüsesorten kennen, die sie selbst anbauen können. 
 lernen durch regelmäßige Pflege des Beetes, Verantwortung zu übernehmen. 

 
Phase Einheit Inhalt Methoden 
Kennenlernen 1  Kennenlernen 

Die Herkunft wird auf einer 
Weltkarte dargestellt 

Vorstellung des geplanten 
Zeitablaufs der AG 

Mein Name, mein Obst 

Jede/r zeichnet seine Frucht auf 
ein Blatt Papier und legt sie auf 
das Land wo es die Herkunft  
vermutet 

Sensibilisieren 

2 Kennenlernen 

Welches Gemüse möchten 
wir anbauen?  

Ähem 

Ein- bzw. mehrjährige Pflanzen, 
nachhaltige Nutzung des Beetes 
in den Folgejahren, Standortbe-
dingungen? 

3 Standort des Beetes wählen Geeigneter Standort für ein Beet  
4 Erde und Saatgut Torffreie Erde, Saatgut, „Alte Sor-

ten‛ und Bio; Warum auch Blumen 
dazwischen sähen? 

5 Projektplanung 
 
Materialinventur 

Wer macht was, wann?  

Welche Materialien brauchen wir? 
Was ist da? Wer ist Gerätewart? 

6 Beet vorbereiten Unkraut jäten, umgraben 

Motivieren 

7 Neue Erde Unkraut jäten, umgraben, Erde, 
Naturdünger ausbringen 

8 Sähen und Pflanzen Welche Samen bringe ich direkt 
aus, welche Pflanzen ziehe ich 
vor? Schilder für die Beschriftung 
basteln 

9 Gewächshaus Wir bauen ein Gewächshaus für 
empfindlichere Pflanzen 

10 Ausflug Besuch einer regionalen Bio-
Gärtnerei oder Demeter-Hof 

11 Beetpflege Unkraut jäten, gießen 
12 Gewächshaus Pikieren der Pflänzchen 
13 Beetpflege Unkraut jäten, gießen 

Realisieren 

14 Gewächshaus Ausbringen der Setzlinge 
15 Beetpflege Unkraut jäten, gießen, Pflanzen 

hochbinden, ausgeizen 
16 Beetpflege Unkraut jäten, gießen, Pflanzen 

hochbinden, ausgeizen 
17 Beetpflege Unkraut jäten, gießen, Pflanzen 

hochbinden, ausgeizen 
18 Haltbarmachung und 

Marktbesuch 
Welche Formen der Vorratshal-
tung gibt es? Wir kochen Marme-
lade! Einkauf auf Markt 

19 Ernte und Haltbarmachung Gemüse einkochen 
Abschluss 20 Picknick  Smiley-Vergabe, Honigdusche 
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Mein Name, mein Obst  
Allen Teilnehmenden stehen in einem Kreis. Eine erste 
Person nennt ihren Namen und eine Obst- oder Gemüses-
orte, die mit dem eigenen Anfangsbuchstaben beginnt.  
Beispiel: „Ich bin Lena und Litschi.‛ 
Der/die Nächste in der Reihe wiederholt den Namen und 
das Obst/Gemüse der Person und schließt sich dann mit 
dem eigenen Namen und einem Obst/Gemüse an. Die letz-
te Person versucht, die gesamte Gruppe zu benennen. 

Ziel: Kennenlernen 
Zeit: mind. 15 Minuten, je nach 
Gruppengröße 
Material: – 
Gruppengröße: etwa 8 bis 15 
Varianten: statt Obst- und  
Gemüsesorten kann auch mit 
einer für die Person typischen 
Eigenschaft gespielt werden 

 

Ähem 
Es wird ein Stuhlkreis gebildet, bei dem ein Stuhl frei 
bleibt. Die Person, die links von dem freien Stuhl sitzt, darf 
sich eine Person aus der Runde herbeiwünschen, wozu sie 
deren Namen ruft. Diese läuft durch den Kreis zu dem 
freien Platz und hinterlässt wieder einen Stuhl, zu dem 
jemand gerufen wird.  
Währenddessen ist eine Person in der Mitte des Kreises 
und versucht auch, den freien Platz zu ergattern. Die Sit-
zenden können das nur verhindern, indem sie ganz schnell 
die frei werdenden Stühle wieder besetzen.  
Es darf niemand herbeigewünscht werden, der neben  
einem freien Stuhl sitzt.  
Wer zu langsam ist, muss selbst in die Mitte und versuchen, 
sich einen freien Platz zu erobern. 

Ziel: Kennenlernen 

Zeit: 5 bis 10 Minuten 

Material: – 

Gruppengröße: ab 10 

 

Smiley-Vergabe 
Am Ende der Veranstaltung erhält jede/r Teilnehmende 
einen Klebepunkt, den er/sie – je nachdem, wie das Ange-
bot gefallen hat – auf das entsprechende Feld des Smiley-
Bogens klebt. 

Ziel: Feedback zum Ende 
Zeit: 5 bis 10 Minuten 
Material: Smiley-Plakat,  
Klebepunkte 
Gruppengröße: für alle 
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Schulcheck 

Name der Schule 

Name des Schulträgers 

Gruppe 

Datum 

Quelle: Allianz Umweltstiftung: Informationen zum Thema Klimaschutz an Schulen. Ideen, Tipps und Aktionen.  
Mehr Infos: https://umweltstiftung.allianz.de/v_1434294177000/media-
data2/publikationen/wissen/download/klimaschutz_an_schulen_broschuere.pdf 

CHECK: WÄRME 

1. Grunddaten Heizung 

1. Wie groß ist die Schule? 
 Anzahl der Schüler        

________________________________________________________________ 

2. Wie groß ist die beheizte Fläche? 
 Fläche in Quadratmeter _________________________________________ 

3. Zu welchen Zeiten wird das Schulgebäude im Schnitt benutzt? 
 Für den Schulbetrieb  _________________________________________ 

 Für andere Zwecke  _________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

4. Wie funktioniert die Heizung? 
Bezieht die Schule Fernwärme?  Ja      Nein        

 Wenn ja, wann wurden die Leitungen installiert? Gab es seitdem Verbesserungen?
  _________________________________________ 

_________________________________________ 

 Wo befindet sich die Übergabestelle Fernwärme – Heizungsanlage der Schule? 
_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

 Verfügt die Schule über eine eigene Heizungsanlage?  Ja          Nein        
 Wo befindet sich der Heizungskessel? ________________________________ 
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 Welche Heizungsanlage/welcher Kessel ist eingebaut? 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

 Welcher Energieträger wird verwendet? 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

 Wird die Heizungsanlage durch Solarthermie unterstützt? Ja        Nein        

Wenn ja, wie groß ist die Anlage? (m² Kollektorfläche)       _________________ 

Heizkreislauf 
 Wie kommt die Wärme in das Klassenzimmer?          ______________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

 Gibt es mehrere Heizkreisläufe? Ja      Nein        

Wenn ja, welche Gebäudeteile werden über welchen Kreislauf versorgt?  
(Gegebenenfalls Skizze anfertigen) 

 _______________________________________________________________________ 

 _______________________________________________________________________ 

 _______________________________________________________________________ 

 _______________________________________________________________________ 

 _______________________________________________________________________ 

 _______________________________________________________________________ 

 _______________________________________________________________________ 

 _______________________________________________________________________ 
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5. Wer kümmert sich um die Heizung? 
Name, Adresse __________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

2. Wertungen der Heizung 

1. Heizsystem 
Ist das Heizungssystem im Hinblick auf den CO2-Ausstoß grundsätzlich eher gut 
oder weniger gut? Warum? (mit Experten sprechen, Internetrecherche) 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 
 

2. Verbrauch 

Wie sind die aktuellen Verbrauchswerte? (Energieabrechnungen der letzten 3 Jahre) 

    Letztes Jahr  vor 2 Jahren  vor 3 Jahren 

Zeitraum   _____________ ______________ __________ 

Verbrauch (kWh)*  _____________ ______________ __________ 

CO2-Emissionen (kg)  _____________ ______________ __________ 

Kosten (Euro)   _____________ ______________ __________ 

Verbrauch (kWh) pro m² _____________ ______________ __________ 

Verbrauch (kWh) pro Person _____________ ______________ __________ 

* Wenn der Verbrauch in Litern (bei Heizöl) oder m³ (bei Gas) angegeben ist, eine Um-
rechnungstabelle im Internet suchen (z. B. bei Energieversorgern) 
Wie liegt der Verbrauch im Vergleich mit anderen Schulen (Internetsuche: spezifischer 
Heizenergieverbrauch)? Ist der Verbrauch hoch oder weniger hoch? Woran liegt das? 
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_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

_______________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

3. Zustand 

 Wie alt ist die Heizung (Baujahr)?     
_______________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 Wo liegt der aktuelle Wirkungsgrad?   _________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 Wird die Anlage regelmäßig gewartet? (Wartungsintervalle)   ______________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

4. Betrieb 

Läuft die Heizung permanent? Ja      Nein        

 Wenn nein, welche zeitlichen Abstufungen gibt es (Wochenende, Ferien)? 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 
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 Gibt es Temperatur-Abstufungen (z. B. Nachtabsenkung)? 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 
 Wie wird die Raumtemperatur geregelt (Thermostatventile, Raumfühler,  

manuell?) 
___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

5. Gesamtwertung Heizung 

Begründung 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

Verbesserungsvorschläge 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 
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3. Warmwasseraufbereitung 
1. System 

 Sind Heizung und Warmwasserbereitung getrennt? Ja         Nein        

 Wie wird das Wasser erhitzt? (Wärmespeicher, Durchlauferhitzer, Boiler, …) 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

 Ist die Art der Warmwasserbereitung im Hinblick auf den CO2-Ausstoß grund-
sätzlich eher gut oder weniger gut? Warum? 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

2. Entnahme 

 Wo kann überall Warmwasser entnommen werden (WC, Dusche, Küche)? 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

 Gibt es auch Wasseranschlüsse, an denen nur kaltes Wasser entnommen 
werden kann? Ist die Entnahme von Warmwasser überall notwendig? Wo 
könnte man darauf verzichten? 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

 Sind Spararmaturen eingebaut? Ja         Nein        
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3. Betrieb 

 Ist das System ständig in Bereitschaft? Ja         Nein        

 Gibt es Unterschiede zwischen Winter- und Sommerbetrieb?  Ja         Nein      

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

4. Gesamtwertung Warmwasseraufbereitung 

Begründung 

____________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

Verbesserungsvorschläge 

____________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________ 

____________________________________________________________________ 
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CHECK: WÄRMEVERLUSTE  

Besteht die Schule aus mehreren Gebäuden, ist die Checkliste für jedes Gebäude auszufüllen. 

Gebäudebezeichnung: _____________________________________________________ 

1. Grunddaten Gebäude 

1. Allgemeiner Zustand  

Wie alt ist das Gebäude? 

 Baujahr _____________________________________________________ 

 Baujahr späterer Anbauten _________________________________________ 

 Wann wurde es das letzte Mal renoviert? ______________________________ 

 

2. Energetischer Zustand 

 Ist das Gebäude auf einem energetisch modernen Stand?_______________ 

 Wurde nachträglich saniert? Wenn ja, was und wann? 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

 Fassade? _____________________________________________________ 

 Fenster?  _____________________________________________________ 

  Sonstiges?        ____________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

Was steht im Energieausweis? 

 Welche Aussagen gibt es zum potentiellen Energiebedarf bzw. -verbrauch? 
Wo liegen diese Werte im Vergleich mit ähnlichen Gebäuden? (Experten 
fragen, Internetrecherche) 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 
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3. Erneuerbare Energien 

 Werden im Schulgebäude erneuerbare Energien bzw. besondere Bautech-
niken eingesetzt für … 

Heizung? _____________________________________________________ 

Warmwasser?  ____________________________________________________ 

Lüftung? _____________________________________________________ 

Kühlung? _____________________________________________________ 

 

4. Gesamtbewertung Gebäude 

Begründung 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

Verbesserungsvorschläge 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 
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2. Gebäudezustand im Detail 

1. Außenwände 

 Wie sind die Wände aufgebaut (Material, Dicke, …)? ___________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

  Sind die Wände gedämmt? Ja           Nein        Wenn ja, wie? 
___________________________________________________________________ 

 

 Wo gibt es Kältebrücken? __________________________________________ 

_________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

2. Boden und Decke 

 Ist die Kellerdecke isoliert? Ja           Nein        Wenn ja, wie? 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 Ist die oberste Geschossdecke isoliert? Ja           Nein        Wenn ja, wie? 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

3. Fenster und Außentüren 

 Wie alt sind die Fenster? ___________________________________________ 

 Welcher Fenstertyp ist eingebaut (Einfach-, Wärmeschutzverglasung, …)? 
___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 
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 Schließen die Fenster richtig? Wo gibt es Schwachstellen? 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 Stehen Fenster und Türen ständig/häufig offen? ________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

4. Flächenanteile 
Für die Bewertung des Gebäudezustandes ist ein Überblick über die Flächenanteile 
wichtig. Denn moderne Wärmeschutzfenster auf relativ kleiner Fläche helfen wenig, 
wenn große Fassadenflächen ungedämmt sind. 

Schätzung:   
_____________________________________________________________________ 

Außenwände   __________________ m² _____________________ % 

Kellerdecke   __________________ m² _____________________ % 

Obere Geschossdecke __________________ m² _____________________ % 

Fenster   __________________ m² _____________________ % 

Außentüren   __________________ m² _____________________ % 

Aufschlüsse zum energetischen Zustand des Gebäudes kann auch eine Wärmebild-
kamera geben. Für die richtige Interpretation der Bilder sollte ein Experte zu Rate ge-
zogen werden.  
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5. Gesamtbewertung Gebäudezustand im Detail 

Begründung 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

Verbesserungsvorschläge 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

3. Klimatisierung 

1. Raumtemperatur 
Wie hoch sind die Raumtemperaturen in den Klassenräumen? (Optimal 20 °C) 

 Vor Schulbeginn __________________________________________________ 

 Während der Schule vormittags _____________ nachmittags __________ 

 Abends _________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

2. Wie hoch sind die Raumtemperaturen in den Nebenräumen? Sind die niedriger? 

  Vergleich (optimale Temperaturen) 

Flure (12–15 °C) _______________________________________________ 

Toiletten (15 °C) _______________________________________________ 

Werkräume (18 °C) _______________________________________________ 

Turnhallen (17 °C) _______________________________________________ 

Umkleiden (22 °C) _______________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 
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3. Temperaturregelung 
Wie wird die Temperatur gesteuert? 

 Zentral/automatisch     

 Manuell an den Heizkörpern   

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

4. Heizkörper 

 Welche Art Heizkörper sind im Einsatz?
 _____________________________ 

 Wie alt sind sie? _______________________________________________ 

 Gibt es Thermostatventile? Ja           Nein        

 Wer dreht die Heizkörper auf bzw. ab?
 _____________________________ 

 Sind die Heizkörper frei oder durch Gegenstände/Vorhänge verstellt? ____ 

 Sind die Wandflächen hinter den Heizkörpern isoliert?________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

5. Lüftung 

 Verfügt das Gebäude über eine Lüftungs- oder Klimaanlage? Ja       Nein        

 Wenn ja, wie funktioniert die Anlage? Arbeitet sie mit Wärmerückgewinnung 
(Wärmetauscher)?  

__________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________ 

 Wenn keine Lüftungsanlage vorhanden ist, wie werden die Räume gelüftet? 

 Die Fenster werden einmal pro Stunde etwa 10 Minuten weit geöffnet.  

 Die Fenster stehen ständig offen, meist in Kippstellung. 

 Es wird sehr unregelmäßig gelüftet. 
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6. Gesamtbewertung Klimatisierung 

Begründung 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

Verbesserungsvorschläge  

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 
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CHECK: STROM  

1. Stromverbrauch 
Wie hoch ist der Stromverbrauch (in kWh)? Welche Kosten entstehen dabei?  
(Stromrechnungen der letzten drei Jahre) 

     Letztes Jahr  vor 2 Jahren  vor 3 Jahren 

 Zeitraum   ____________  ____________  __________ 

 Verbrauch (kWh) ____________  ____________  __________ 

 Kosten (Euro)  ____________  ____________  __________ 

 Fläche (m²)  ____________  ____________  __________ 

 Verbrauch/Fläche  ____________  ____________  __________ 

 Verbrauch/Person ____________  ____________  __________ 

 CO2-Emissionen* ____________  ____________  __________ 

 Sonstige Angaben* ____________  ____________  __________ 

* Viele Stromerzeuger geben in ihren Stromrechnungen Hinweise zu den CO2-
Emissionen oder zum Anteil radioaktiver Abfälle. 
Ist der Stromverbrauch eher hoch oder niedrig? (Vergleichsdaten aus Internet) 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

2. Beleuchtung 

1. Ausstattung 

Welche und wie viele Lampen sind montiert? Wie lange sind sie pro Tag angeschaltet?  
(siehe Liste Beleuchtung) 

 Lampentyp/Leistung (W) 
 Anzahl 
 Leistung insgesamt (W) 
 Betriebsdauer pro Tag (geschätzt) 
 kWh pro Tag 

 
 Ist der Anteil an alten und ineffizienten Lampen hoch oder eher niedrig? Wie 

ist die Ausstattung zu bewerten? 
1 

gut 
2 3 4 5 

weniger gut 
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2. Steuerung 
Wie wird die Beleuchtung gesteuert? 

 Wo gibt es Bewegungsmelder?_______________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

 Wo werden die Lampen per Hand eingeschaltet? _______________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

 Wer kümmert sich darum, dass die Beleuchtung ein- und ausgeschaltet wird? 
___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

 Welche Räume werden nicht genutzt – und trotzdem brennt Licht? 
___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

3. Ausleuchtung 
Wie hell oder dunkel sind die Räume? Wird die Beleuchtung als ausreichend/zu 
hell/zu dunkel empfunden? 

       Lux 

 Klassenräume   _____________________________ 

 Fachräume   _____________________________ 

 Verkehrsflächen/Flure _____________________________ 

 Treppenhaus   _____________________________ 

 Sanitärräume   _____________________________ 

 Turnhalle   _____________________________ 

 Speiseraum   _____________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 
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Welche Räume kämen mit weniger Licht aus? 

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________ 

  Welche Räume lassen sich unterschiedlich beleuchten (z. B. getrennte  
 Schalter für Fenster- und Wandseite)? 

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________ 

 Wäre das auch in anderen Räumen denkbar? 

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

4. Gesamtbewertung Beleuchtung 

Begründung 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 
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Verbesserungsvorschläge  

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

3. Kommunikationselektronik 

1. Ausstattung 
Welche Geräte (Computer, Kopierer, …) sind im Einsatz? Welche laufen besonders lan-
ge, möglicherweise auch außerhalb der Schulzeiten? Wo stecken die größten Strom-
verbraucher (siehe Inventarliste „Elektronische Geräte‛)? 

 Gerät 
 Leistung (W)* 
 Anzahl 
 Leistung gesamt (W)* 
 Betriebsdauer pro Tag (Schätzung) 
 Betriebsdauer pro Jahr (Schätzung) 
 Verbrauch pro Jahr (kWh) 

* Die Leistung des Gerätes kann man anhand der Typenbezeichnung (durch eine 
Internetrecherche) oder mithilfe eines Stromverbrauchsmessgerätes ermitteln. 
Stromverbrauchsmessgeräte kann man bei Stromanbietern oder Beratungsstellen 
ausleihen.  

 Wie ist die Ausstattung zu bewerten? Gäbe es Alternativen? 
___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 
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2. Betrieb 
 Welche Geräte müssen permanent laufen, welche kann man nach Schul-

schluss ausschalten? 
___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________ 

 Wer kümmert sich darum, dass Geräte ausgeschaltet werden? 
___________________________________________________________________ 

 Welche Geräte laufen im Stand-by? 
___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________

___________________________________________________________________ 

   Werden die Geräte effizient genutzt oder eher nicht? 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

3. Gesamtbewertung Kommunikationselektronik 

Begründung 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 
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Verbesserungsvorschläge  

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

 

4. Schulküche und Mensa 
1. Ausstattung  

Welche Geräte (z. B. Kühl- und Gefriergeräte, Herd, Kaffeemaschine, Spülmaschine, …) 
sind im Einsatz? (siehe Inventarliste) 

 Geräte (Typ, Alter) 
 Leistung (W) 
 Betriebsdauer (Stunden pro Tag) 
   Verbrauch (kWh) pro Jahr 

 Welche Geräte sind überaltert? Wo ist der Verbrauch unnötig hoch? 
___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

2. Betrieb 
 Welche Geräte könnten während der Ferien abgeschaltet werden? 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

 Wer könnte sich darum kümmern? 
___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 
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3. Gesamtbewertung Schulküche und Mensa 
Begründung 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

 

Verbesserungsvorschläge  

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

5. Klima- und Lüftungstechnik 

1. Ausstattung 
Was läuft alles mit Strom? Wie alt sind diese Geräte? Welche Alternativen gäbe es? 
(siehe Inventarliste) 

2. Gesamtbewertung 
Begründung 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

1 
gut 

2 3 4 5 
weniger gut 

Verbesserungsvorschläge  

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 

___________________________________________________________________ 
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Inventarliste Beleuchtung 

Welche und wie viele Lampen sind montiert? 

Typ/Leistung  Anzahl  Leistung gesamt Betriebsdauer am kWh/Tag 
in W     in W   Tag in Stunden 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 

______________ ________ ______________ _______________ __________ 
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Inventarliste elektronische Geräte 

Gerät  Leistung  Stück Leistung Betriebsdauer Betriebsdauer Jahresver- 
  in W   in W  am Tag in h im Jahr in h brauch, kWh 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 

__________ _________ _____ _________ __________ _________ __________ 
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Inventarliste Schulküche und Mensa 

Geräte (Typ, Alter)    Leistung Betriebsdauer im Jahresver- 
      in W  Jahr in h  brauch, kWh 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 
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Inventarliste Klima- und Lüftungstechnik 

Geräte (Typ, Alter)    Leistung Betriebsdauer im Jahresver- 
      in W  Jahr in h  brauch, kWh 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 

_________________________________ _________ ________________ __________ 
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Methoden von A bis Z 
 

Aktion 
Carrotmob, Modul 7 - Seite 12 

Die Klima-Macher*innen, Modul 1 - Seite 6 

Klimaexperimente, Modul 6 - Seite 8 

Auswertung 
Aufstellbarometer, Modul 6 - Seite 18 

Auswertungsgalerie, Modul 9 - Seite 15 

Fantasiereise, Modul 9 - Seite 13 

Fragen über Fragen, Modul 5 - Seite 16 

Glücksbaum, Modul 7 - Seite 19 

Ich packe meinen Koffer, Modul 7 - Seite 19 

Meinungsstrahl, Modul 3 - Seite 6 

Offene Sätze, Modul 7 - Seite 20 

Standpunkte sammeln, Modul 7 - Seite 8 

Was bleibt hängen?, Modul 3 - Seite 13 

Cool down 
1 - 2 - 3, Modul 9 - Seite 12 

Das Gute daran, Modul 6 - Seite 15 

Impulskreis, 15, Modul 6 - Seite 15 

Regenmacher*in, Modul 3 - Seite 17 

Stille Post, Modul 6 - Seite 16 

Diskussion 
Open Space, Modul 9 - Seite 12 

Pro-Contra-Diskussion, Modul 5 - Seite 6 

Stille Diskussion, Modul 5 - Seite 6 

Talkshow, Modul 7 - Seite 15 

Feedback 
Blitzlicht, 14, Modul 4 - Seite 14 

Daumenauswertung, Modul 7 - Seite 23 

Five Fingers, Modul 9 - Seite 13 

Honig-Dusche, Modul 9 - Seite 13 
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